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Das | | 


Köonigreich Bayern 


in ſeinen 


alterthümlichen, geſchichtlichen, artiſtiſchen 
und maleriſchen Schönheiten, 


enthaltend 


in einer Keihe von Stahlſtichen 
bie | 
intereffanteften Gegenden, 
Städte, Kirchen, Mlöfter, Burgen, Bäder 
and fonftige Baudenkmale 
mit 
begleitendem Terte. 


Wie's Yhantafle nur wunſcht, fo fügen Gebaͤude und Bäume 
Hier fi zum reigenden Bid, prubern zur Mehrheit ben Traum, 
König Zubwig. 
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* Erfter Band 


(Erfies bis ywanyligites Heft.) 


DE 


| Münden. 1848. Georg fram. 
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Den 


Menen von eegßſchaeiders, 


der 





durch ſein großes und edles Wirken 







sich 


bei feinen Beitgenoffen und der Macwelt 






ein bleibendes Denkmal erbaut. 
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Vorwort. 


Neich iſt unſer Vaterland an herrlichen Maturgemälden, 
von den üppigen Donau-Üfern bis zu den geſegneten Gelilden 
des fagenreichen Uheins, an blühenden, von Alüſſen nnd Seen 
nmwogten Städten, an Denkmälern thatenreicher Worzeit, Be- 
ften und Burgen auf Felfenhöhen, an ehrwürdigen Alöftern und 
pittoresken, von Hocbergen umlagerten Gegenden, an heilungs- 
vollen Bädern, nnd an grofsartigen Schöpfungen der neueften 
Beit, die aus dem erhabenen Kunftfinn König Fudwigs hervor- 
gegangen. 


Die intereffanteften Bilder aus diefer grofsen Gallerie allen 
Freunden des Baterlandes, der Matur nnd der Kunſt in einer 
Beihe von Stahlftihen mit Befchreibungen nad) hiftorifd)- ftati- 
ftifchen Quellen zu überliefern — diefes ift die Anfgabe unferes 
Unternehmens, weldes Unterhaltung und Belehrung für alle 
Stände und jedes Alter bezweckt. 


München, im Mai 1840. 
Der Berfafier. 
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J. 


Baſilika, 


Kirche des heil. Bonifacins in Münden. 


Die Bafilita, eines der edelften und vollendetſten Bau⸗ 
denkmaͤler unferer Hauptſtadt, ein Meiſterwerk unſerer Zeit, ſchrei⸗ 
tet raſch der Vollendung entgegen. 

Die Gründung neuer Räume für religiöfe und wiffenfchaft: 
liche Zwecke, umfaffender, wohlbeleuchteter Kunftausftellungsfäle und 
einer an Pracht und Fünftlerifcher Ausftattung von feinem chrift« | 
lihen Tempel der Welt übertroffenen Kirche für den pfarrlichen | 
Gotteödienft der neu entitandenen Marvorftadt — hat ſich der Hoch— | 
finn König Ludwig's zur erhabenen Aufgabe geftellt, und dieſem | 
verdankt die Mit: und Nachwelt den aus Sr. Majeftät Privatkaffe | 
hervorgehenden Prachttempel, wozu am 12. Oft. 1835 der Grund- | 
ftein gelegt, und welchem feiner eigenthümlichen Bauart gemäß der 
Name Bafilika, Kirche ded hi. Bonifaciud, ertheilt wurde. 

Die Römer nannten jene Gebäude Basilicae, in deren Hallen 
die Verhandlungen der Öffentlichen Rechtöpflege und Audienzertheis 
lungen ftatt fanden. Sie hatten die Form eines länglihen Vier: | 
ecks, mit großem Pradhtfaale, das Dad) mit doppelten Säulen- | 
reihen geftügt. Die ditefte Basilica zu Rom war die B. Porcia, | 
vom Genfor Porcius Cato, 183 v. Ehr., auf der Oftfeite des Fo: | 
rums bei der jegigen Kirche St. Mariae Liberatrice. Die römifchen | 
Basilicae wurden fpäter zu chriftlichen Berfammlungen gebraucht und | 
in Kirchen verwandelt. Konftantin, der Große, fol feine erften 
Kirchen nad) dem Mufter folcher Bafiliten erbaut haben, und feit diefer 
Zeit hieß man auch die chriftlichen Kirchen. Basilicae. Ein charakteri= 
fifches Merkmal ihrer Bauart bildet der Plafond, welcher eine freie 
Ausfiht in dad Gebälke des Daches Öffnet. An die aͤltere oblonge 
Form hat fich in fpäterer Zeit noch ein halbrunder Ausbau gebildet, 
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So erhebt ſich denn diefe Kirche, in byzantinifchem Style, mit ei⸗ 
ner Halle auf8 Säulen, zu einem Prachttempel feltener Schönheit. Das 
Innere ift in 5 Schiffe getheilt, welche fi) durch 64 Granitfäulen aus 
einem&chafte bilden. Durch dad Gebälfe des Dachftuhls fieht man die 
azurblaue Dede in Firmamentfärbung mit Sternen überfäet. Die Länge 
deö Innern beträgt 262, die Breite 124 Schuh, das Mittelfchiff hat 
eine Höhe von 78, die Seitenfhiffe von 43 Schuh. Unter dem Boden 
von Marmormofaik find die Katafomben der Benebdiktiner, deren Stift 
ſich an die Kirche anfchließt, und unter dem Presbyterium befindet fich die 
für diefe Ordend-Geiftlichen beftimmte Gruftfapelle. Die Wände über 
den Bögen des Mittelfchiffes werden Frescogemälde von Profeflor 
Heinrich Heß zieren, die Schidfale jenes Winfrid zeigend, in 
welchem Deutfchland den Morgenftern feiner erften Eivilifation verehrt, 
und die zwifchen den Fenftern befindlichen Beinen Räume die Ge- 
fchichte der Ausbreitung des Chriſtenthums in Deutſchland darftellen. 

Der vorliegende Stahlfticdy zeigt die in ihrem Aeußeren bid auf 
die Vorhalle vollendete Kirche, da wir aber feiner Zeit auch die innere 
Anfiht zu geben beabfichtigen, fo bemerken wir hier nur nod), daß 
an diefem Gebäude rüdmärts, blos durch eine Mauer getrennt, der 
Glyptothek gegenüber, fich der neue Tempel für die Induftriesund Kunft- 
auöftellungen erheben wird, ald ein treues Bild des Uebergangs der 
antiken in die chriftliche Bauart, durch einen Portifus aus 8 korinthiſchen 
Säulen geziert. Den Bau leitet der Architekt Georg Fried. Ziebland, 
aus Regensburg, nad) feinem Entwurfe, mit welchem großen Werke 
auch der Name diefes Bayers der Nachwelt übertragen wird. 

Wir glauben diefe Skizze nicht würdiger, ald mit den Worten des 
tunftfinnigen Monarchen fchließen zu koͤnnen, der Ermiederung auf 
die Rede ded Staatöminifterd v. Wallerftein, bei Gelegenheit der 
durch den Erzbifhof von München-Freifing vollzogenen Einfegnung 
des Grund: und Schlußfteines : 

„Diese Kirche wird der Religion von Nutzen sepn, die das wichtigste ist, 

„aber nicht äufserlich sepn darf, sondern die das Keben durchdringen sall, 


„mur sie ist der Leidenfchaft Zügel; fchlimm sicht es aus, wo sie mangelt, 
„die nöthig ist dem Herrfcher, wie dem Keyten des Volkes,“ 


D- 





*g 
9 


(1) Oberhaus und Niederhaus. 








II. 


Veſte Oberhaus und Niederhaus 
| bei Paſſau. | 


An dem Zufammenfluffe der Donau, des Inn und der Ilz 
erhebt fi auf felfigem Grund die Bataver-Stadt, Paffau, die 
Grenzſtadt unferes Vaterlandes gegen Defterreich. 

Mit der öftlihen Spitze in diefe Gewäffer — die ewigen 
Quellen ded Handels und Wohlſtandes — hineinragend, bildet die 
Stadt eine Randzunge zwifchen der Donau und dem Inn, in einer 
Ausdehnung von 810 Schritt Breite und 1900 Schritt Länge. — 
Auf diefer Heinen Fläche gewährt die Maffe von Häufern mit meift 
flahen Daͤchern und den ftattlichen Kirchen und Thuͤrmen, in Mitte 
eines fruchtbaren Thales, auf jenem glänzenden Waflerfpiegel, den 
die zu einem mächtigen Strome ſich bildende Donau weithin aud- 
breitet, das herrliche Bild einer Infel: Stadt. 
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Gegen Süden ift Paffau durch eine 340 Schritte lange 
Brüde mit der Innftadt verbunden, die fi) an dem rechten Ufer 
des aus den Hochgebirgen Tirols herftrömenden Inn in einer 
langen Gaffe ausdehnt. An der nördlichen Seite führt die 310 | 
Schritte lange Donaubrücde mit fteinernen Jochen zu der Borftadt 
Anger, und von da längs dem Donauufer, dur das Felfenthor 
am Niederhaus, zur Einmündung der Il; in die Donau und zu dem 
zweiten Städtchen Paſſau's, die Ilzſtadt (ehemald die Yudenftadt) 
genannt, die ſich an den Ufern des aus a. fommenden Flüß- 

' | 


hend Il; hinzieht. 


Ringsum von Bergen eingefchloffen, die den Flüffen ihr Bett 
zeichnen, blidt finfter und gebieterifh, die Veſte Oberhaus vom 
Georgäberge herab auf die gefegneten Ebenen und Thaͤler, auf die 
taufend lebenden Bilder der Natur, die ſich in dem herrlichſten Pano- 
rama zwifchen den zwei Elementen vereinen. Hier weilt dad Auge mit 
ungewöhnlicher Ueberraſchung, und nach welcher Richtung ed ſchweift, 
begegnen ihm entzuͤckende Reize, die fich zu einem herrlichen Tableau 
geftalten, dem wohl nur wenige Punkte Teutſchlands gleichen. — 
Die ſchoͤne und zugleich in ftrategifcher, wie kommerzieller Rüd: 
fiht wichtige Lage diefer Stadt und Gegend war von alten Zei- 
ten ber fchon erkannt, und die Gefchichte läßt und bier die ‚Welt: 
eroberer Roms, die alte Bojenftätte finden, welcher gegenüber 
fie dad Kaftell der batavifchen Kohorte, Castra batava, er 
bauten. 


Die Befte Dberhaus beherrfcht von ber Höhe des St. Georgö- 
berges (welcher 967 bayer. oder 869 Parifer Fuß über dad mit: 
telländifche Meer und 565 bayer. oder 417 Pariſer Fuß über Die 
Donau ſich erhebt) die Gegend und das Niederhaud, das feit ur- 
alten Zeiten auf der Spige eines Felſens fteht, wo die Ilz fi) 
in die Donau ergießt. 


Ueber die Zeit der Entftehung diefes Gebäudes find bie 
Geſchichtſchreiber nicht in Gewißheit, aber alle flimmen in der 
Wahrfcheinlichkeit überein, daß die germanifchen Völker am nördlichen 
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Oberhaus und Nirderhaus. 


Donaugeftade, dem römifhen Waffenplatz Paſſau, Castra Batava, 
Bojodurum gegenüber, ſchon an Vertheidigung dachten, und 
hier am linken Donauufer eine Schutzwache für ihre Freiheit und 
Unabhängigkeit von Rom gründeten. 


Wir lernen das Niederhaus zuerft ald Wohnhaus der Nonnen 
fennen, welche im Jahre 737 mit dem Erzbifhof Wivilo von 
Lorh nah Paffau geflüchtet waren, denen der Herzog Odilo 
daffelbe zum zeitigen Aufenthalte fo lange einrdumte, bis fie in 
der Stadt felbft eine Kirche und ein Klofter erhielten. Später 
wurden in diefem Gebäude die Paffauifchen Landtage gehalten, die 
fi) jedoh am Ende des fiebenzehnten Jahrhunderts nicht mehr 
erneuerten. Auch wurde dad Niederhaus zu einem Snftitute um 
gefchaffen, in welchem arme Kinder unentgeldlic in verſchiedenen 
Arbeiten unterrichtet wurden. Fürft Bifhof Joſeph Maria 
Thun bildete daraus ein Strafarbeitähaus, welches Kardinal 
Firmian erweiterte. Vom Jahre 1805 bis 1809 diente es als 
Irrenhaus, und fo erbliden wir aud in diefem fteinernen Ge- 
bilde die Launen des Schickſals durch fo fonderbare Deftinatios 
nen, und nicht ohne ernfte Betrachtungen läßt ſich's bei ihm ver- 
weilen. 


Die auf dem Ruͤcken dieſes Felſens hochthronende Veſte, 
Oberhaus genannt, iſt von nicht fo antiker, aber von deſto gröf- 
ferer hiftorifcher Bedeutung. Ulrich II., Graf von Diffen, erbaute 
in dem Jahre 1215 bis 1219 diefe Felöburg auf dem Berge, 
wo ſchon in früherer Zeit eine dem heil. Georg geweihte Kapelle 
ftand, die zu dem Frauenftifte Niederburg gehörte, und wovon der 
Berg feinen Namen trägt. 

Ein über die Burg beftellter Hauptmann war mit Aus- 
übung des Landgerichts beauftragt. 

Dft war die Veſte Zeuge ber Intoleranz des Mittelalters, 
ber biutigen Fehden der Bifhöfe gegen die Bürger. — Schon 
im Jahre 1298, bei einem allgemeinen Aufruhr der Stadt Paffau 
gegen den Bifhof und dad Kapitel, ſah ſich die Geiftlichkeit ge= 
nöthigt, in dad Oberhaus zu flüchten, von wo aus der Bannflud) 








Oberhaus und Niederhaus. 


und große fleinerne Kugeln und brennende Pechbalten über die 
Bürger der Stadt gefchleudert wurden. 


Im Zahre 1482 ließ der Feftungstommandant wieder von 
bier aus die Stadt befchießen, und ftedte die Ilzſtadt in Brand. 


Im fpanifhen Erbfolgefriege war die Burg ebenfalld ein 
bedeutender Zankapfel zwifchen den flreitenden Partheien. Im 
Fahre 1704 wurde von der Höhe herab gegen die fich der 
Stadt nähernden Bayern dur eine ſtarke Kanonade gekämpft. 
— Die Bayern waren es wieder, die dad Oberhaus im Zahre 
1741 occupirten und bis zum 25. Jänner 1742 befeßt hielten. 
Dbwohl die Feftungswerke weſentlich auögebeffert waren, fo er: 
zwang der öfterreichifche General Bernklau doch die Uebergabe, 
woran Dienftfehler als Urſache bezeichnet werden, weßhalb der 
bayer. Oberbefehlähaber der Feſtung zu Straubing mit dem Leben 
büßte. Inzwifchen blieb dad Schloß drei Jahre von den Defterrei: 
chern befegt. 


Gegen dad Jahr 4805 erneuerten fich die Kämpfe um dieſes 
Fort, und am 24. Dftober mußte ſich Die Befagung nach hart: 
nädigem Widerftande dem Belagerungs-Eorps der Peterwardeiner 
ergeben. 

Im Jahre 1306 wurden die Fortificationen erweitert, und 
zur militärifchen Bedeutung erhoben, da man in diefer Feftung den 
Schlüffel zum Donauſtrom erkannte. So beginnt nun die ftrate: 
gifche Epoche derfelben mit dem Jahre 1809, wo die Franzofen 
die Stadt mit den umliegenden Bergen auf eine deutfche Meile im 
Umfange zur Aufnahme von 30,000 Mann verfchanzten. Napoleon 
wollte im Falle eines Rüdzuges aus Oeſterreich einen Stüßpuntt 
an der Donau befigen. Dennoch würde die Vertheidigung in dies 
fem, von drei Flüffen durchſchnittenen, durch die fteilen Bergwaͤnde 
fehr fchmwierigen Boden nicht ausdauernd geweſen feyn. 


Wenden wir nochmals einen geſchichtlichen Blick auf die Er: 
weiterung und Verfchönerung diefer Veſte, welche im Laufe von 
600 Fahren zu fo manchen Zwecken diente. 
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| 
| 
| Der Bifhof Chriſt oph Schachner (14901500) war es, 
| welcher vorzüglich die Wohnzimmer des Schloffes verfchönerte und 
| den fogenamnten Ritterjaal erweiterte, der jet noch, zu einem Zeug: 
haufe verwendet, ein Meifterftüc der Baukunft in feinen kuͤhn ges 
| fprengten Wölbungen darbietet. 

| In einem Briefe, worin Kaifer Friedrichs III. Geheimfchreis 
| ber Aeneas Silvius, der nahmalige Papft Pius II., die 
ı Stadt Paffau fchildert, vom Jahre 1444 datirt, heißt ed unter 
Anderem: 
i 

| 





„Jenſeits der Donau liegen zwei Schlöffer, eines am Fuße 
des Berges, an den Flüffen, wo fi der ſchwarze Fluß aus 
Böhmen, der auch Perlen führt, in die Donau ergießt. Zur 
obern Burg, welde allein von einem einzigen Punkte aus er- 

| ftürmt werden kann, führt nur eine lange und mühfame Stiege. 

| Doch find dort fo viele Feftungswerke, fowohl an Mauern, als- 

Gräben, daß es fcheint, durch Menfchenkraft können fie nie 
übermältiget werden. Dort find auch große Säle und fehr 

prächtige Zimmer. Wer fie fieht, wird glauben, daß er nie etwas 
| Bierlicheresd und zugleih Wohlverwahrteres gefunden habe. Bes 
| giebft Du Did) aber zu dem Schloffe, das unten liegt (Nie: 
derhaus), fo fält die große Pracht auf. Gewölbte Zimmer, 
mehrere Säle und Betten, zum Empfang eined Königs be- 
reitet. Ich mußte mehr bewundern, ald ich anorbnen konn— 

te u. f. w.“ 


Die Schloßkapelle ließ Bifhof Urban v. Trennbach 1586 
in ihrer gegenwärtigen Form herftellen. Kardinal Joh. Philipp 
2amberg, 1639 bis 1712, vergrößerte die Feſtungswerke und 
baute das fogenannte Philippswerk. Kardinal Firmian ließ im 
Zahre 1764 alle fogenannten Fürjtenzimmer zur Bequemlichkeit 
und zur angenehmen Sommerrefidenz einrichten. Er gründete das 
Srrenhaus, wozu Anfangs die Veſte Oberhaus diente, bis er fpd- 
ter den Bau mehrerer abgefonderter Zimmer nebft einem Gärtchen 
anordnete, die bis zum Jahre 1805, bei der Annäherung bes 
Zeindes zu genanntem Zwecke verwendet wurden. 





















Oberhaus und Niederhaus, 


Wir wollen nur einen kurzen Blid der Konftrußtion diefer 
geräumigen, zum Theil dreiftödigen Gebäude widmen, welche Ka- 
fernen, Magazine und Zeughaus enthalten. Hochgemauerte Batte- 
tien und ein Kavalier, die Kabe, decken den Zugang auf der Platte 
des Berges. ine unregelmäffige Befefligung von zwei Fronten 
mit einem Ravelin und bedecktem Wege umfängt dad Ganze nad) 
der Weſtſeite. Die fteilen Feldwande gegen die Donau und Ilz 
find mit ſtarken Mauern gegen Erfleigung gefperrt und von Bat- 
terien beftrichen. Won dem Rüden der Felöfante entlang zieht ein 
Berbindungsmweg zwifchen, mit Thürmen flanlirten und für Gewehr: 
feuer eingerichteten, Mauern mit ſtarken Strebepfeilern bis zur Waf- 
ferfläche, wo das Niederhaus die Befeftigung fchließt. Diefe Mauern 
find mit Schießfcharten verfehen, um die Flüffe und den Weg am 
linten Donauufer zu beftreichen, und die Schifffahrt, fo wie jede 
Kommunikation zu hemmen. Die Feftung enthält in Friedendzeit 
die Befaßung einer Kompagnie, ift der Aufenthalt von Militär: 
fchanzfträflingen und Staatögefangenen. 






























Unter den biftorifch merkwürdigen Punkten der Feftung zeigt 
man noch den Qudenkeller, wo in den Zagen des Fanatismus 
die Juden dem Hungertode überliefert wurden. Die für den | 
Handel fo 'günftige Lage der Stadt naͤmlich, hatte auch bie 
Aufmerffamteit der ſchon feit dem eilften Jahrhundert immer 
mehr angefiedelten Juden auf fi gezogen. Die Einwanderung 
aber nad) diefer Gegend wuchs noch mehr, ald Ludwig ber 
Strenge im 3. 1276 aud Bayern alle Juden verwied und Lud- 

wig der Bayer 1314 das Verbot erneuert. — Erft im I. 1478 
wurde auch hier ihnen die Randeöverweifung zu Theil, und am 
Buße des Dberhauäberges erblidt man noch jegt die nun zum 
Privatgebäude gewordene Kirche St. Salvator, mit bem daran 
foßenden Probftgebäude, die Biſchof Ulrih von Nußdorf 1479 
an die Stelle erbauen ließ, wo ehedem die Synagoge fand, wie 
eine Infcheift noch heut zu Zage erfehen läßt. Die Chronit nennt 
als Beranlaffung diefer gewaltfamen Maßregel eine Frevelthat, 

welche die Juden mit Hoſtien verübten. 
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Schauen wir von diefer felfigen Zerraffe herab auf die roman 
tifche Gegend, fo bieten fi) dem Auge drei Städte bar. 


So mannigfaltig und großartig das bilderreihe Innthal, fo 
freundlich ift die Fernficht ftromaufwärts, der Donau zu. Am Fuße 
dehnt fich die Ilzftadt hin, in einer aus 129 Häufern beftehenden 
Doppelreihe eine Straße formirend, deren Einwohner größtentheils 
vom Schiffsbau leben, welcher hier fehr lebhaft betrieben wird, in= 
dem Schiffe von Umfang zu vielen hundert Zentner Waaren ges 
baut werben. 


Mehrere taufend Menfchen fieht man zur Zeit der Holztrift 
an der Ginmündung des Meinen Flüßchens in die Donau mit 
Anordnung des Holzes auf Schiffen beſchaͤftigt; denn Zaufende 
von Klaftern werden jährlid hiehergeſchwemmt, die größten- 
theild ihren Weg nad Defterreichh nehmen. Am Donaugeftade 
bis gegen das Niederhaus erblidt man den Holzgarten, welchen 
Kardinal Firmian durch eine über taufend Schritte lange Mauer 
befeftigen ließ; nachdem vorher Joſeph Maria v. Thun mit 
großem Koften- und Müheaufwand den Felfen durchbrechen und 
zur leichtern Verbindung mit den Ufern der Ilz und feinem Thale 
eine fahrbare Straffe durch den Felfen der Niederburg (Niederhaus) 
berftellen ließ. 


Gegen Oſten führt ein Weg abwärts an der Donau nad) 
Obernzell und über Griesbach nad Wegfcheid; gegen Nordweſt 
nah Böhmen. 


Weiterhin überfchaut man die übrige Stadt mit ihren Straf: 
fen, Kirchen und Thürmen, und all dem bunten Leben von Schiffen, 
Flöffen und Nacken auf diefen wichtigen Strömen Deutſchlands. 
— Während man gegen Süden in weiter Ferne über die Wallfahrt 
Mariahilflirhe hin die Gebirge von Salzburg und Steyermarf, 
des Watzmanns und Unteröbergs riefenhafte Haͤupter gewahrt, [hauen 
nördlich der Arber und Offa aus dem bayerifchen Waldgebirge her⸗ 
über. Auf der Oftfeite, dem jenfeitigen Ufer der Ilz, liegt freundlich 
auf dem Fuchsberge das fogenannte Kloftergütchen. 


16 Oberhaus und Niederhaus. (VII) 


Nicht unpaffend vergleiht man Paffau mit feinen platten 
Dächern, umftrömt von drei Flüffen, mit der adriatifhen La- 
gunenftabt. Wir begnügen und die zur Felsburg gehörigen Be: 
ziehungen der Gegend angedeutet zu haben, indem wir über die 
Stadt bei Mittheilung der Haupt: Anfichten ein Mehreres berich- 
ten werden. 


PR 








Sürttenfeld. 


11. 


Fürftenfeld. 


Das ehemalige Eifterzienfer-Klofter Fürftenfeld liegt in eie 
ner Tftündigen Entfernung von der bayer. Hauptftadt, links an der 
Landftraße nad) Augsburg, füdlih von Bruk im Ammerthale, am 
Buße eines von der Amper befpülten Hügelö, von. welcher ein 
Arm durch das Klofter führt. Diefes verdankt feine Entftehung 
einem tragifchen Ereigniffe, welches einen wefentlichen Abfchnitt in 
der bayerifchen Gefchichte bildet. Kurz nach der Theilung Bayerns 
nämlich, im 3, 1255, wodurch Ludwig, der Sohn Otto's des 
Erlauchten, Oberbayern, die Nordgau Länder und die Rheinpfalz 
erhielt, und abwechſelnd in München und Heidelberg refidirte, war 
diefer bayerifche Herzog durch Erneuerung des Bündniffes mit den 
Rheinftädten und durch Züchtigung der vebellifchen Edelleute und 
Raubritter in feinem Rheinlande aufgehalten, indem er mehr ald 
vierzig Raubfchlöffer zerftörte, Seine erft feit zwei Jahren angetrau- 
te jugenblihe Gemahlin Maria, eine Tochter Herzogs Heinrich II. 
von Brabant, die, ihrer Frömmigkeit wegen, allgemein verehrt 
wurde, blieb zurüd in der Vefte Werd an der Donau, dem heu- 
tigen Donaumörth,-bei des Pfalzgrafen Schmwefter Elifabeth, ver- 
wittweten deutſchen Kaiferin, Königin von Sicilien und Serufalem, 
und deren Söhnlein Konradin, dem Leßten der Hohenſtauffen, 
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einem Neffen und Mündel Herzog Ludwigs. Mit Schnfudht ih: 
res erſt 26 Jahre zahlenden Gatten harrend, bat fie in liebe 
vollen Zeilen um Befchleunigung feiner Rüdkehr und ſchrieb zu— 
gleih an des Herzogs Feldhauptmann (über deffen Namen die 
Hiftoriker nicht einig find), daß er ihre Bitte unterftüßen möge, 
wornach fie ihm gewähren werde, um was er fie einft gebeten. 
Diefe Bitte aber fol darin beftanden feyn, daß die Fürftin, welche 
fi) manchmal duch Schachſpiel mit ihm unterhalten, ihn als ih— 
ren Ritter duße, wie fie dieß auch bei anderen auögezeichneten Va— 
fallen thue. Nun fiegelte fie zum Kennzeichen für den des Leſens 
unfundigen Boten den Brief an den Feldhauptmann mit ſchwarzem, 
den ihres Gemahl& aber mit rothem Wachs. Dennody wurden bie 
Schreiben verwechſelt, und der Herzog, der in feinem erften Zorne 
fogleid) den Boten mit einem Dolce durchbohrte, ritt, von Arg— 
wohn und Eiferfuchht verfolgt, nah Werd. Beim Eintritt in Die 
Burg fließ er den ihm zum Empfange entgegen eilenden Vogt 
als ſchlechten Hüter feiner Ehre nieder, und taub gegen die Bes 
theuerung der Unfchuld feiner Gattin, ließ er fie ald eine durch 
ihre Handfchrift überwiefene Werbredherin am 18. Januar 1256 
durch Henkersſchwert hinrichten. Eine Dame der Herzogin, Heilka 
von Brennberg, durhbohrte er ebenfalls mit feinem Dolche, 
und aus aͤhnlichem Verdachte des Mitwiffens an feiner Gemahlin 
vermeintlichen Webelthaten ward ihre DOberhofmeifterin, eine be= 
tagte Dame, von einem hohen Thurme herabgeftürzt. Schon 
des anderen Tages von Reue durchdrungen, und gequält von Ge: 
wiffensbiffen, ließ er den Leichnam der unfhuldigen Gattin in ber 
Kirche des Klofters zum heil. Kreuz in Donauwörth beifegen. 
Hierauf begab er fi) zur Buße nah Rom, mofelbft er durch 
Papft Alerander IV. von der Blutfchuld losgeſprochen, ihm zur 
Sühne von Maria's Schatten aber unter andern die Gründung 
eines Karthäuferklofterd auferlegt wurde, 

Da in Bayern die ftommen Selbftmartyrer von Bruno’ 
ftrenger Zucht mangelten, fo geftattete Aleranders Nachfolger, 
Papft Klemens IV., die Errichtung eines Stiftö für die Brü- 
der von Eifterz (Bernhardiner). 
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So entftund ein Klöfterchen im Dorfe Taal (Thal) 1258, 
welches nachher gen Fürftenfeld verfegt wurde, und wovon bie 
oberhirtlihe Konfirmation im 3. 1263 durch Bifhof Konrad 
von Freifing erfolgte. Im 3. 1266 wurde die Stiftungsurkunde 
von dem Pfalzgrafen und Herzog Ludwig auögefertigt, der we— 
gen des harten Verfahrens gegen feine Gemahlin fowohl, ald auch 
wegen feiner Energie gegen die Raubritter und Aufrührer in der 
Rheinpfalz, vorzüglich) aber wegen feiner Gerechtigkeitsliebe den 
Beinamen der Strenge erhielt. Im nämlichen Jahre fam das 
Klofter mit allen feinen Privilegien unter den Schuß des Papftes 
Klemens IV. 

Der erfte Abt des Klofterd war Anfelmus, bis zum 
Jahre 1270. Sein Nachfolger Albrecht legte den erften Stein 
der Grundvefte des Klofterd. Unter diefem Prälaten ftarb Lud— 

wigs zweite Gemahlin, Anna von Schlefien, (13. Brachmonat 
1271) mit Hinterlaſſung eines Sohnes und vier Toͤchtern. Sie 
wurde im Beifeyn des Bifhofs von Augsburg in Diefem Klo: 
fter begraben, und noch in bdemfelben Jahre ihre Zochter Ag- 
nes neben der Mutter beigefegt. Ludwig vermählte fih nun 
zum bdeittenmale mit Kaifer Rudolph& des Habsburgers Toch— 
ter Mechtildis, von meldher ihm zwei Söhne, Rudolph 
und Ludwig, geboren wurden. Auf einem Zurnier zu Nürnberg | 
am 7. Sept. 1290 ftarb Ludwigs Sohn aus der Ehe mit Anna 
von Schlefien, vom Grafen Kraft von Hohenlohe tödtlich verwun- | 
det, wurde in Fürftenfeld beigefegt, und bei diefer Gelegenheit die 
Kirche uud Pfarrei Pfaffing dem Klofter einverleibt, Bier Jahre 
nachher farb Ludwig zu Heidelberg in dem nämlichen Zimmer, wo 
er geboren war, in einem Alter von etlichen und fechözig Jahren . 
und im zwei und vierzigften feiner glorreichen Regierung, welcher 
das Land vielen Segen dankt. Er wurde nad Fürftenfeld ges 
bracht und am eilften Zage nad) feinem Zode in Gegenwart der 
Bifhöfe von Augsburg, Regensburg, Eichftädt, vieler Pralaten 
und Edelleute in dad Grab feiner Gemahlin Anna und feines 
Sohnes Ludwig gelegt, wohin ihm bald feine britte Gemahlin 
Mechtildis (1304) folgte. 












Sürltenfeld, 


Ludwig des Strengen Sohn und Nachfolger, Kaifer 
Ludwig der Bayer, beftätigte die Stiftung feined Vaters und 
vermehrte fie reichlich in ihrer Dotation. Sein thatenreiches Reben 
endete 1347 auf einer Baͤrenjagd in der Nähe von Puech bei 
Bruk (Prugg), wohin er fi) nad) einem Mahle begeben hatte, 
bei welchem er plößlich heftige Schmerzen in den Eingemweiden 
empfand. Man fah den Greis auf feinem Pferde ſchwanken, und 
von demfelben nieberfinken, und dad Gefolge und Landleute eilten 
herbei, ihm beizuftehen, aber das brechende Auge des fterbenden 
Kaiferd hob ſich gen Himmel und der edle Geift fchied aus feiner 
Hülle. Jene Wiefe trägt von da nod heute den Namen „der 
Kaiferanger”. In der Nähe errichtete König Mar dem fieg- 
gekrönten Ahnherrn ein würbiges Monument. 

Das Klofter erfreute fi durch eine Reihenfolge audgezeich- 
neter Aebte eines wachfenden Aufblühend; es enthielt in allen 
Zweigen der Wiffenfchaft tüchtige Männer, deren Ruf weithin ver 
breitet war. Obwohl der dreißigjährige Krieg, durch die Verhee— 
rungen der Schweden, und ber fpanifche und fpäter der oͤſterrei⸗ 
chifche Succeffiond«Krieg dem Stift großen Schaden gebracht hat: 
ten, fo ftörte dieß doch nicht fein glänzendes Gedeihen; ed war 
fogar im Stande, dem Orte Brut 1673 eine Kirche zu erbauen, 
und im 3.1718 den Grundftein zu einer neuen Kirche des Klofters 
zu legen, deren Bau 23 Jahre währte, von dem. italienifchen 
Baumeifter Fiscati geleitet und von dem Maurermeifter Joh. 
Georg Ettenhofer und dem Zimmermeifter Paul Sonnen: 
leittner audgeführt wurde. 

Die Kirche, im 3. 1741 von dem Kardinal und Fürftbifchof von 
Freifing, Joh. Theodor, Sohn des Ehurfürften Mar Emanuel, 
eingeweiht, hat in ihrer Facade drei übereinander geftellte Säulen: 
reihen mit einem Haupt: und zwei Nebenportalen, dann das In: 
nere ein auf Halbfäulen, die an bie Seitenwände des Haupt: 
fchiffes ſich anfchließen, ruhendes Gewölbe. Sie ift 282 Schuh 
lang, 98 Schuh 6 Zoll breit, 93 Schuh 6 Zoll body und 
Fam mit den Ausfchmüdungen ungefähr auf 400,000 Gulden zu 
ftehen. Im derfelben find merkwuͤrdig: bie großen Statuen Lud⸗ 
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wigd des Strengen und Kaifer Ludwigs von Roman Bood, 
die Hauptfreöten, Darftellungen aus dem Leben ded hi. Bernhard, 
von den Gebrüdern Afam, melde auch nebft Kranz Apiani 
die ausgezeichneten Studaturarbeiten fertigten; der Hochaltar 
und die Seitengemälde im Ehor von Nep. Schöpf. Im der 
Sakriftei nimmt vorzüglid ein Gemälde, die Enthauptung Mariend 
von Brabant, die Aufmerkfamkeit in Anſpruch. — Intereffant find 
ferner im Klofter die fogenannten Fuͤrſtenzimmer, der Kaiferfaal 
mit feinen Dedengemälden. 

Der legte Abt des Klofterd war der fromme und gelehrte 
Gerhard Führer, da im März 1803 das Konvent aufgeho- 
ben, die Güter und fämmtliches Vermögen eingezogen, ber Abt, 
die Konventualen und Diener in Penfion verfegt, die Kirche zum 
Abbruche beftimmt, das Kloftergebäude nebft Gütern und Mobi- 
lien aber in Privathände veräußert wurde. König Mar jedoch, 
welcher gelegenheitlicdy die Kirche befuchte und von ihrer Schönheit 
eingenommen wurde, erhob fie (1816) zu einer koͤniglichen 
Hof kirche und ließ diefelbe vollftändig reftauriren. 

Das Klofter und die Delonomiegebäude mit Brauhaus und 
den Gründen gingen jedoch bald wieder aus ben Händen ihres 
Privatinhaberd in den Beſitz des Militärs. Leptere bilden 
nebſt den Delonomie- Befigungen Graffelfing, Roggenftein 
und Puch den Fohlenhof Fürftenfeld. Das ehemalige Klo: 
fier wurde zum Sitze der Invaliden verwendet. Das Inva- 
kidenhaus ift durch einen befondern, fehr beträchtlichen Fond do: 
firt, aus deſſen Zinfen invalide Offiziere, Unteroffizire und Sol—⸗ 
daten verpflegt, an foldhe monatliche Zulagen und Unterftügun: 
gen gegeben, und das Invalidenhaus und die Weteranenanftalt in 
Donaumörth erhalten werden. In der Anftalt zu Fürftenfeld fin- 
den die durch Wunden oder Alter und Gebrechen untauglichen und 
unverheiratheten Soldaten, dagegen die verheiratheten in der Des 
teranenanftalt zu Donaumdrth Aufnahme. 

Die im Dienfte ihres Vaterlandes ergrauten Krieger find in 
diefen fchönen und gerdumigen Saͤlen und Zimmern forglich ver- 
pflegt, einfach und zweckmaͤßig uniformirt, und fo äußert ſich denn 
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hierin die wohlthätige Fürforge des Königs Mar für feine treuen 
Krieger in mildefter Weife, 

Gleichwie durch diefe Anftalten dem Markte Bruk (Sig eines 
k. Landgericht3 und eines Rentamts mit 182 Häufern und 1100 
Seelen), der durch gewerbliche Regfamkeit und Agrikultur in guͤn⸗ 
ſtigen Verhältniffen fich befindet, ein bedeutender Gewinn zugegan- 
gen ift, fo wird fich diefer Markt durch die nur eine Eleine Stunde 
entfernte Eifenbahnftation Maiſach noch eines größeren Aufſchwungs 
erfreuen, da manjebt den Weg dahin von München in weniger ald 
einem Stündchen zurüdlegt. Wir nehmen hier Weranlaffung, über 
dieſes großartige Kommunifationsmittel zwifhen Münden und 
Augsburg um fo mehr noch einige Worte zu fagen, ald Fürften- 
feld durch feine Lage an der Amper und feine gefchichtlihen Denk: 
würbdigkeiten den erften intereffanten Ausflug für die Eifenbahnlufti- 
gen bildet. 

Der Bahnhof in München ſteht in feinem proviforifhen 
Zuſtande (da man ihn fpäter bis an die jegige Schießftätte zu verlegen 
beabfichfiget) auf der erften Höhe rechts -von der Fürftenfeldbruder- 
Landftraße in einer viertelftündigen Entfernung vom Karlöthore. — 
Die Eifenbahn führt in ihrer ganzen Länge zu 206,000 Fuß oder 
16'/; Stunden durch Feine Ortſchaft, fondern fie berührt nur in 
Entfernungen von 100 bi 600 Fuß die Orte Pafing, Lochhau- 
fen, Olding, Maifah, Nanhofen, Hattenhofen, Althegnenberg, 
Hochdorf und Mering. Sie ſetzt über den Würmfluß und Würm- 
anal, den Amperfluß, dad Amper-Altwaffer, über die Paar 
und zwei Paarlandle, den Lech,’ den Stadt: und Spitalbad) bei 
Augsburg, wofelbft fie vor dem rothen Thore in den Bahnhof 
einmündet. 

Die Moofe, durch welche die erfte Hälfte der Bahn von 
München aus erbaut ift, find vor Lochhaufen 3600 Fuß, hinter 
Lochhaufen bis Olching 18,400 Zuß, vom Malchinger Moosbach 
bis Nanhofen 16,800 Fuß lang; die zweite Hälfte der Bahn 
führt über das für den Bau fehr ſchwierige Mammendorfer Moos 
6000 Fuß, über die beiden Hafpelmoofe 8000 Fuß, über das Alt 
hegnenberger Moos 4000 Zuß, über das Hochdorfer Moos 3200 Zuß, 
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über die Moofe im Finfterthale 5200 Fuß und endlich über das Me- 
ringer Mood 10,800 Fuß, fo daß die Gefammtlänge‘ der auf Moo- 
fen erbauten Bahnftreden 76,000 Fuß oder fehr nahe 6 Stunden 
beträgt. 

Es mußten 64 Brüden von 15, 60, 100, 200 und 400 Fuß 
Länge, worunter die Amper=, Paar» und Lehbrüde von Holz 
find, erbaut werden, um über fämmtliche Flüffe und Fluthwaffer- 
Paffagen zu gelangen. Die größte Brüde ift die Lechbrüde, 
Außer diefen führen noch eine Menge kleinerer Brüden = Ueberfahr: 
ten über die Bahn, namentlich aber bei Kochhaufen und bei Alt 
hegnenberg drei große Ueberfahrts-Brüden, Straßen und Kommu⸗ 
nikationswege in einer Höhe von 22 bis 30 Fuß über die Bahn- 
fläche hinweg. Durchſtiche an Bergen waren vier, worunter bei 
Mering einer von 37 Fuß Tiefe, erforderlid. Am fchwierigften war 
ber Bahnbau durch das Malchinger Moos, dad aus ſchwimmendem 
Mergelin unzählig geradeauffteigenden Schubquellen befteht, durch 
dad Mammendorfer Moos, das bis zurZiefe von 14 Fuß, aus vegeta= 
bilifhem Geflechte in ſchwimmender Moorerde gebildet ift, und endlich 
durch dad Hafpelmoos, das mit feiner erften Hälfte bis zur Ziefe von 
16, und mit der zweiten Hälfte bis zurXiefe von 50 Fuß gleich dem 
Mammendorfer Moos aus Geflechte in ſchwimmender Moorerde befteht. 
Keines diefer Moofe geftattete, feine Oberfläche auch nur bis zu einer 
Ziefe von LO Fuß troden zu legen, und ed mußte darum die Stabilität 
des darauf ruhenden Dammes blos durch Fünftliche Einbaue aus 
wafferdichter Thonerde erreicht werden. Zur Herftellung des Fahr⸗ 
dammes mußten 64,106,879 Kubikfuß Erde bemegt 
werden. 

Das Gewicht der Schienen, Chaird und Nägel, ohne Einrech⸗ 
nung der Eifentheile zu den Bruͤcken- und Holzbauten, beträgt 86,531 
Bentner Eifen.— Die Bahn wird, ganz vollendet, zwifchen 4 
und 5 Millionen Gulden zu ftehen kommen, und künftigen 
Spätherbft vollendet feyn. Bon München nad) Augsburg wird man 
mit Dampflraft in 75 Minuten ober °/, Stunden reifen, wovon 
64 Minuten für die Fahrt und 11 Minuten ald Verſaͤumniß für 
dad Anhalten auf den Stationen Pafing, Lochhaufen, Olching, Maiſach, 


Nanhofen, Althegnenberg und Mering zu rechnen find, Die Stadt 
Augsburg mit allen ihren kommerziellen und fonftigen Intereffen 
wird alddann mit der Hauptitadt fo zu fagen nur eine Stadt bil: 
den, und ber Wortheil diefes wichtigen WBerbindungsmittels in 
allen feinen Richtimgen und WBerzweigungen lebensthätig hervor: 
treten. 

Den Bau dieſes, bei den vielen Terrain⸗Hinderniſſen fo hoͤchſt 
ſchwierigen Unternehmens birigirt der k. Baurath Himbfel, ber 
wohl damit feinem Namen um fo mehr ein Denkmal geſetzt hat, als 
die größte Solibität in allen Zheilen den Beweis von den Kennt 
niffen diefes Technikers unſers Vaterlandes liefert. 


Aumerkung: Wer über die Gefchichte des Kiofters Näheres zu erfahren 
wünſcht, den verweifen wir auf K. U. Rödls „Beichreibung von Fürs 
ftenfeld”, Münden, bei G. Franz. 
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IV. 


Würzburg, 
Kreishauptſtadt von Unterfranken nnd Aſchaffenburg. 


Im Mittelpuntte von Teutſchland in einem anmuthig reizen- 


den Thale, umkränzt von Reben tragenden Hügeln, breitet fich die 
alte Kirchenfürftenftadt Würzburg mit ihrem Reichthum von 
Zempeln und Prachtgebäuden vor unferen Bliden aus, — Mit 
Wohlgefallen fehweift das Auge von der Höhe des Steinbergs 
und feiner ftattlichen Veſte auf dad herrlihe Panorama, das der 
ftillfluthende Mainftrom mit Fülle und Blüthe fegnet. Hier weilte 
fhon im fiebenten Jahrhundert nad) Chr. der durch Wuͤſten 
wandelnde Fuß des heil. Kilian, um bie göttliche Botfchaft des 
Evangeliums zu erfüllen und man findet Spuren von Zhüringen- 
[hen Herzogen, die bier refidirten, worunter Herzog Gosbert, 
der die chriftliche Religion begünftigte. Unter dem Herzog Hetan 
koͤmmt 704 das Kaftell Würzburg in einer Schantung an den 


Biſchof Willibrod vor Nah Hetan's Tod aber gerieth das 
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Chriftentbum wieder in Verfall und dem Engländer Winfrid, | 
der unter dem Namen Bonifacius fid) allenthalben und befon- 
\ ders in Bayern dad Indigenat erwarb, war es auch bier | 
| vorbehalten, dad vom Karl Martell gegründete Bistyum Würz: | 
| burg zu beftättigen und mit dem Benediktiner Burkhard (742) 
\ die Reihe der Bifchöfe zu eröffnen, wozu Papft Zacharias 1. 
| die Confirmation ertheilte, 

Somit gehört Würzburg zu den älteften Bisthümern Teutſch— 
| lands, während ed ald Hoflager oftfränkifcher Herzoge ſchon 650 (Ca- 


befteht, Nach dem Zode des legten Herzogs von Franken Hete: 
nus 740 ſchenkte Pipin, der Vater Karl des Großen, auf 
dem KReichötage zu Frankfurt Würzburg dem dortigen Bifchofe, 
welches neue Bisthum in allen feinen Rechten und Privilegien vom | 
Kaifer Karl dem Großen beftättigt wurde. Im Sahre 902 
| ward Würzburg von dem Grafen Albert von Bamberg er 
bobert, welcher den Bifchof Rudolf entfegte. Die bifchöflichen 
Dynaſtien üben nun einige Iahrhunderte ihre geiftliche und welt: 
| liche Herrfchaft aus, ohne daß wir auf Ereigniffe ftoßen, die für | 
unſere Befchreibung von fonderlihem Intereffe wären. Wir be N 
| zeichnen unter den Fürftbifchöfen in diefem Zeitraume folgende zum 
Theil noch in die neuefte Zeit hineinragende Familiennamen: Die | 
' Grafen von Thüringen (892), von Rottenburg (989) und 

| 


stellum Virteburch) und als Hauptftadt von Oſtfranken urkundlich | 


Leimbach (1045), Bahingen (1130), Henneberg (1161), 
Hohenlohe (1198). — Von 1224 aber bis 1400 beginnen die 
Fehden mit den Würzburger Bürgern, fo zwar, daß (1224) Bi: 
ſchof Hermann von Ladenberg gefangen und erft bei einem 








Ausfalle aus dem Schloffe wieder befreit wurde. Diefe Kämpfe dauerten | 

\ mehr oder minder noch im 14" Jahrhundert unter Andreas v. | 

| Gundelfingen, Wolfram v. Grumbach und Dttoll. fort, 

| gegen welchen eßteren die Bürger 1333 einen förmlichen Krieg 

| erhoben, aber bei Ochfenfurth gefchlagen wurden. Der vitterliche 
Gerhard v. Shwarzburg wurde 1398 von den Unterthanen 
in feinem Refidenzfchloffe belagert, diefe aber von feinem Eoadjutor 
Johann v. Egloffflein 1400 beſiegt, der Aufruhr ger 
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daͤmpft und die Anftifter hingerichtet. Gerhard hatte den Plan zur 
Anlegung einer Hochſchule entworfen, den fein Nachfolger Joh. v. 
Egloffftein ausführt. Die Univerfität erhielt durdy eine vom 
Papſte Bonifacius IX. den 10. Decbr. 1402 erlaffene Bulle 
ihre Beftättigung. Johann II. hatte ebenfall 1435 Kämpfe mit. 
feinen Bürgern zu beftehen, fein Nachfolger Herzog Sigmund 
v. Sachſen entfagte 1444 feiner Würde. Ihm folgte Gott: 
fried IV. v. Limpurg, der im 3. 1445 den Titel eines Ser: 
3095 von Franken angenommen hatte, den feine Nachfolger beibe- 
bielten. Bon nun an herrfchte im Bisthum Ruhe bis auf Kon: 
rad III. v. Ehüngen (1519 — 1540), in welche Periode die 
Kämpfe der fränkifchen und ſchwaͤbiſchen Bauern fallen, die Würz- 
burg 1526 eroberten. Der Fürft Melhior v. Zobel 1544 
ward von dem Markgrafen Albrecht v. Brandenburg be 
friegt, und 1558 von einem Anhänger des Markgrafen Wilhelm 
v. Grumbad ermordet. Der folgende Bifhof Friedrich v. 


Wirsberg wurde gleihfals von Grumbad überfallen und 


Würzburg geplündert; das Domkapitel aber gezwungen, Grum: 
bach von aller Theilnahme an dem Morde frei zu ſprechen. Die 
kurze Regierung des Bifhofs Friedrih v. Wirsberg hat 
auf die feit 150 Jahren dur die Huffiten = Verheerungen und 
Unruhen herabgefommene Univerfität wieder günftig eingewirkt. 
Biſchof Julius v. Mefpelbrunn (1573), aus dem Ge- 
ſchlechte der Echter von Mefpelbrunn, der dad Sefuiten- 
Kollegium erbaute, dotirte die Univerfität, übertrug das Lehr: 
fah den Vätern aus der Gefelfhaft Jeſu und gründete ein 
Spital, dad ebenfo wie die Univerfitdt, um weldye beide Anftalten 


er ſich die größten Verdienſte erwarb, feinen Namen trägt. Die; 
Einweihung der Univerfität folgte am 2. Januar 1582, und die- 


Zahl der Studierenden belief fi von 1617 bis 1631 auf mehr 
als 15000, in welchem Jahre aber durdy die anmwefenden Schwe: 
den, welche den Bifhof Franz Grafv. Hatzfeld, einen thaͤ— 
tigen Eiferer der Liga zur Flucht nöthigten, die Veſte belagert 
und auch die Univerfitdt mit ihrer Bibliothek theils verheert, theils 
geplündert wurde. — Am 12. Zuli 1633 erhielt Herzog Bernhard 


























die Feftung blieb bis 1635 von den Schweden befegt, die nad | 
ihrer Niederlage bei Nördlingen fie den Kaiferlihen raumten, | 


welhe Würzburg befegten, dad Herzogthum Franken auflösten, 
und die Regierung wieder denBifchöfen übergaben, als Franz v. 





| 28 Würzburg. 
v. Weimar Würzburg nebft Bamberg ald fchmwedifche Lehen und 
Hapfeld bis 1642, Philipp v. Schönborn (+ 1673), v. | 
Roſenbach (+1675), v. Dernbach (+1683), Wilhelm v. 
Werdenau (F 1684), Gottfried v.Guttenberg (f1698). 
Unter diefen ward das Bisthum immer mehr erweitert, die Stadt | 
vergrößert und verfchönert, dann von dem Biſchof Grafen v. Grei— | 
fentlau (1699—1719) mit Feftungsiwerken verfehen. Ihm folg: 
ten die Bifchöfe Johann Philipp Franz Graf v. Schönborn 
bis 1724, Chrift. Franz v. Hutten bis 1729, Philipp v. 
Greifentlau 1749 — 54, mit welchem für dad gefammte Un- 
terrichts = und Schulwefen ein glänzender Zeitabfchnitt eintritt, Lu d- 


In den franzöfifchen Kriegen unterlag Würzburg den wechfelnden 
Launen des Mars. Am 24. Juli 1796 ergab ſich die Feftung | 
dem franzöfifchen General Jourdan ohne Widerftand. Durch 





den Zrieden von Zuneville ward das Hochſtift Würzburg durd) 
| den Reich& = Deputationd= Hauptfhluß von 1803 mit Ausnah- 
| me einiger, ungefähr 15 Quadratmeilen, an Bayern zur Ent- 
| ſchaͤdigung überlaffen. Der lebte Fürftbifchof aus dem freiherr: 
lichen Haufe Fechenbach erhielt für den Verluft von Würzburg 
| 60,000 fl. und überdieß 30,000 fl. ald Goadjutor des Fürftbi- 
ſchofs von Bamberg. 

| Durch den Frieden zu Preßburg 1805 wurde Würzburg dem 
| ehemaligen Großherzog von Toscana zugetheilt und zum 
Churfuͤrſtenthum erhoben. Diefer nahm fpdter bei feinem Beitritte 
zum theinifchen Bunde (1806) den Zitel eines Großherzogs von 
Würzburg an. Durch den Wiener-Frieden erhielt der Großherzog 
| 

| 


| 
| 
| 
| 
wig:v. Erthal bis 1795, endlich Georg Karl v. Fehenbad. 
| 
| 
| 
| 
| 
| 


Zoscana zurüd und Würzburg fiel an Bayern (1814), nachdem | 
vorher der franzöfifche General Thurreau es neuerdingd mit 
2000 Mann befegt hielt und der bayer. Marihal Wrede mit 
feinem Armeekorps bei dem Rüdzuge Napoleon’s nad) der 
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Leipziger Schlacht diefen feften Punkt am Main um jeden Preis 
zu nehmen beabfichfigte. Schon war die Stadt lebhaft befchoffen 
und Anftalt zum Sturm eröffnet, als fich die franzöfifche Befagung 
in die Veſte zurüdzog, wo fie fich bis zum Parifer-$rieden hielt, 
nachdem fie die Stadt übergeben hatte. 

Dermalen ift Würzburg die Kreishauptftadt von Unterfranken, 
Sig der Eönigl. bayer. Kreisregierung, eines Biſchofs und Dom: 
fapiteld, des 4. Armee-Divifionsfommandos, eines Infanterie= und 
Artillerie-Regimentes, zweier Landgerichte, zweier Rentämter, eines 
Rentamts für das Damenftift, eines Poft- und Hal-Amtes, einer 
Kreiskaſſe, eines Salzamtes, fünf Eatholifcher Pfarrämter mit einem 
Defanate. E3 befigt viele großartige und treffliche Inftitute, als 
die Univerfität, dad Gymnaſium, Seminarium der Geiftlichen und 
Schullehrer, ein weibliches Erziehungs - Inftitut, ein Naturalien- 
Kabinet, polytechnifches Inftitut, dad Julius», Bürger-, Iofeph: 
und Hofipital, das Waifenhaus, das Stadtarmeninftitut, das Sie— 
chenhaus, das Ehhaltenhaus, mehrere Wittwen= und Waifen : In- 
ftitute, Armenbeichäftigungs-Anftalt, orthopadifches Inftitut, mehrere 
Fabriken, hat ein Franziskaner- und Garmeliter-Klofter, ein Au: 
guftiner-Hospitium, dann ein Urfulinerinnen=Klofter, zugleich Map- 
chen-Erziehungshaus. Wir berühren vorübergehend die Entftehung 
des Auguftinerkloftere aus dem Grunde, weil es das erfte unter 
den Eremitenklöftern ded hi. Auguftin war, das, nachdem Papft 
Alerander IV. (1256) verfhiedene Eremiten in einer Verfamm- 
lung unter die Regel de3 hi. Auguftin gebracht hatte, in Würze 
burg entftanden ift. Die Errichtung des Franziskaner-Kloſters fallt um 
10 Jahre früher. Die Stadt zahlt 2068Haͤuſer mit 22674Einwohnern, 
ohne Militär und Studenten. Der wichtige Weinbau wird in den nahen, 
die Stadt umſchließenden Weinbergen von 7000 Morgen Umfang 
gepflegt, wovon der Stein und Leiſten-Wein europaifche. Berühmt: 
heit erlangt haben. Die Stadt ift regelmäßig befeftigt, hat Wälle 
und breite Gräben; das Mainviertel ift mit vier baftionirten Fron⸗ 
ten umgeben und hat zwei Haupfthore. Die ganze Umfaffung wird 
beherrfcht, im Norden durch den Steinberg, im Oſten durd) den 
Galgenberg und deſſen Ausläufe, duch den der Eitadelle gegen- 
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über liegenden Kapellen oder Nikolasberg und im Welten durch | 
die Höhe des Herenbruches. Die naͤchſte Beherrfhung auf dem | 
linten Ufer bildet der über den Main 400 Schuh hohe eiftenberg, | 
deſſen Platte die Eitadelle Marienberg Erönt. Diefe, früher | 
ı ein bifchöfliches Schloß, in oblonger Form, ift jegt eine durch ihre 
Werke ftarke Feſtung, mit vier unregelmäßigen Baftionen, die 
außerdem noch einen Mantel von vier Baftionen, Ravelind, und | 
andere Außenwerke um fi) hat, Die darunter liegende Vorſtadt 
' wird von einer Befeftigung eingefchloffen, die fi gegen das Main: 
' Ufer binzieht. Die Schlucht gegen den Hochberg zwiſchen der Eita- 
| delle und dem Kapellenberg wird duch einen Mafficulithurm ge | 
fhügt, den Chriftoph Franz v. Hutten durd den Architek— | 
ten Neumann herftellen ließ. Die Eitadelle fol von Virto— i 
marud erbaut worden und die dortige runde Kirche ehemals ein | 
Diana:Zempel geweſen feyn, welchen der bl. Bonifaz in eine | 
der hl. Mutter Maria geweihte Kirche ummandelte. Bifhof Ru- 
dolf (14661495) legte den größten Theil der gegenwärtigen | 
Befeftigung an, aber erft 1650 murde die Außere Befeftigung 
nah Vauban'ſchem Syſtem begonnen und 1679 durch Peter 
v. Fernbach damit fortgefahren. Diefe Burg, welde den Bir | 
ſchoͤfen zur Wohnung diente, war ihnen vorzüglih in den Bür | 
ger: und Bauern=Kriegen ein ficheres Aſyl. Erft nachdem Phi: 
lipp v. Greifenflau in der Stadt auf dem Rennwege für fih | 
und feine Nachkommen eine Wohnung, dad Schlößlein genannt, da | 
wo jet die Refidenz fteht, erbaute, wohnten keine Bifchöfe mehr | 
auf Marienberg. Die Feftung ward im Jahr 1631 zum Erften: 
male von den Schweden eingenommen, nachdem fie von den Bür- 
gern und Bauern ſchon 1307 nnd 1527 vergebens belagert wor: 
den war. Einen heftigen Angriff hatte die Eitadelle 1501 von 
dem Armeekorps Augereau zu beftehen, das fie vom Nicolaus: 
Berge aus lange bombardirte, ohme jedoch eine Uebergabe zu er: 
zweden. Zu den Merkwürdigkeiten der Bergveſte zählt man dad 
4711 erbaute Zeughaus, die ehemalige Wohnung der Fürft-Bifchöfe, | 
einen gegen 400 Schuh tiefen Brunnen und zwei Springwaffer, 
die 500 Schuh body aus dem Main heraufgeleitet werden. 


a \ 
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Die Zotalanficht gibt und dad Bild vom Steinberge aus über 
alle die malerifchen Parthieen von Wein» und Obftgärten auf die 
durch ihr Alter ehrwuͤrdige Stadt, deren Gebäude meift in hohem 
und fhönem Style mit gebrochenen Dächern Eonftruirt find. Unter 
den Kirchen ragen hervor: die Domſtifts- oder Pfarrkirche, 
zuerft von P. Arno 862 gebaut, fie. brannte 920 ab, wurde 
923 von P. Dietho im byzantinifchen Style wieder aufgeführt, 
und im Laufe der Zeit durch vielfältige Anfäge zu ihrem jegigen 
Umfange vergrößert; diefe Haupt = und Mutterficche des Bisthums 
hat vier Thürme in einer Kreuzform und ift ſowohl in arhitekto« 
nifcher, als auch in archdologifcher und artiftifcher Hinſicht von 
Wichtigkeit, jo daß wir von ihr eine befondere Abbildung und Befchrei- 
bung in diefen Heften uns vorbehalten. — Die Kirche zum Neuen 
Münfter mit einer großen Kuppel und einem byzantinifchen Thurme 
enthält die Weberrefte des hl. Kilian, Landespatron der Franken, 
und ift wegen ihrer alten Monumente und der an ber Facade 
befindlichen Heiligen-Statuen von nit minderem Intereffe, als fie 
zugleich die Wiege des erften chriftlichen Glaubens = und Bifchofs: 
fißed in Franken bildet. Auf ihrer Stätte fielen um 683 die Haͤup⸗ 
ter der aus Irland gekommenen Heidenbekehrer St. Kilian, 
Kolonat und Zotan unter dem Mordbeile, welches die Thuͤ— 
ringen-fraͤnkiſche Herzogin Guilana gebungen. Die ehe: 
malige Stifts- jegt Pfarrliche Haug ift in neurdmifcher Bau: 
art, durch zwei fchöne große Thuͤrme bemerkbar, und indem fie der 
Peterökirche in Rom nachgebildet fcheint, ift fie ein Mufter deut- 
ſcher Baukunſt, die in ihrem Inneren fehr fchöne Altargemälde 
enthält. Die St. Burfharder: Stiftö- und Pfarrkirche bildet 
einen hoͤchſt intereffanten Weberreft aus dem graueften Alterthume, 
gehört ihrer, vom hi. Burkhard herrührenden Entftehung nad), 
dem achten Zahrhunderte an und ward 1033 von Neuem erbaut, 
fie hat manches Alterthümlicdye und macht fi) aud) dadurch merk: 
würdig, daß der mit einem fehönen Gemälde von DO. Onghers 
gefhmüdte Hochaltar auf einem Bogengewölbe ruht, durch wel⸗ 
ches die Straße zum nahen Stadtthore führt. Won den übrigen 
Kirchen Würzburgs führen wir nody an: die Plaichacher Pfarr 
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altdeutfchen Bauſtyls, das alleinige fchönfte Ueberbleibfel aus dem | 
Mittelalter, worin die fogenannte gothifche und altdeutiche Baukunft | 
| im geläutertften Geſchmacke hervortritt. Der Grundftein wurde | 
| 1377 gelegt, und der Bau 1479 vollendet; fie ziert den jchönften | 
| Pak Würzburgs, den grünen Markt von einem Quadratumfange | 
| von ungefähr 500 Schritten, in deffen Mitte ein pyramidalifher | 
Brunnen; ferner die Univerfitätsfirche mit ihrem hohen, praͤch—⸗ | 
tigen Thurme, weldhe vom Bilhof Julius 1591 im Beifeyn 
des Herzogs Wilhelm von Bayern eingeweiht und nach ihrem 
| Berfalle wahrend des Schweden:Krieges von dem Bifchofe Gott: 
fried v. Guttenberg und Soh. Phil. v. Greifenktlau | 
1696 bi8 1704 wieder hergeftellt wurde; die Deutfhhaud& 
kirche in mittelalterlichem Style, mit ihren vielen Epitaphien; die | 
Schottenkloſterkirche, weldhe vom Bifhof Embrih 1134 
für die fchottifhe Nation und geiftl. Pilgrime erbaut, und in | 
neuerer Zeit fammt dem Klofter zum Militäripitale verwendet 
| wird, und endlih die Dominifanerzjegt Auguftinerklofter | 
| Kirche im 13ten Fahrhundert nach altdeutfchem Style erbaut, mit | 
| einer Dede al fresco meifterlic gemalt von Urlaub. Noch haben Ä 
i 


| 
kirche, dann die Liebfrauenkapelle, dieſes fehenswürdige Denkmal | 
) 





wir eined fehr berühmten Andadhtsorteö zu erwähnen: der Wall | 
fahrtöticche Kaͤppele, von wo aus ſich die reizendſte Ausſicht 
| dem andachtigen Wallfahrter darbietet. Sie liegt auf dem der Fe | 
ftung gegenüber liegenden Nicolausberge. Rechts und links auf | 
dem Wege zu diefer durch Vermaͤchtniſſe und Opfer. der Andaͤch— 
tigen erftandenen großen Bergkirche find Eleine Kapellen - mit den 





Stationen des Leidens Chrifti angelegt. Werthvoll in Fünftlerifcher 





Beziehung halt man die Altäare und Plafonds der Kirche, | 


Als befondere Denkmäler der Zeit außer den chriftlichen 
Tempeln fönnen wir nur die zunaͤchſt an dem Bruderhofe ftehende | 
fehr hohe Säule anführen, die den Platz bezeichnet, wofelbft der | 
Fürftbifhof Konrad I. Frhr. v.Rabensburg 1202 aus der | 
Domlirche heimkehrend ermordet wurde. ine andere Mordthat, | 
die wir bereits berührten, des Wilh. v. Grumbach an dem | 
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F. B. Melchior v. Zobel (1558), bezeichnet eine zweite, ziem- 
lich verfallene Säule im Mainviertel, 
Als der prachtigfte Zumel im Bauſchmucke diefer Stadt prangt 
die Refidenz, einer der fchönften Königspalläfte Europa's, im 
neuitalienifch= franzöfifchen Bauftyle, deren Bau 1720 von dem 
Fürftbifhof Joh. Phil. Franz v. Schönborn begohnen und 
von feinem Nachfolger Fried. Carl v. Schönborn 1744 voll 
endet wurde. Sie liegt im öftlichen Theile der Stadt, nahe an 
deren Feftungswerfen, von Norden gegen Süden ausgebreitet. 
Das Gebäude hat 254 Zimmer, 5 große und zwei Eleine Höfe. 
Ein herrlicher Garten ſchließt fih an die Ruͤck- und linke Neben- 
feite der Refidenz an. Auch hiervon werden wir eine befondere 
Anficht mitteilen, mit welcher eine nähere Bejchreibung folgt. 
Bon unferer königlichen Familie erblicten in diefem Schloffe 
dad erfte Licht die k. Hoheiten: Theodolinde, am 12. April 
4817, Luitpold am 12. März 1821, Adelgunde am 19ten 
März 1823, Hildegard am 10. Juni 1825. 

In faft gleicher Linie mit der Refidenz ift im Vordergrund das 
zweite Baubentmal der Stadt, das Iuliushofpital, ein Prachtger 
baͤude erfter Größe, in gefchmadvoller, einem Pallaſte ähnlicher Bauart 
und von augenfälliger Größe. An dem nördlichen Stadtwalle liegend, 
bildet ed, mit einigen etwas niedrigen Nebengebäuden, ein großes, laͤng⸗ 
liches Viereck, deffen zwei Hauptflügel je 300 Schritte lang find, In 
der Mitte find zwei Fontainen; nad) der ganzen Länge deö Gebäudes 
aber erſtreckt fich der botanifhe Garten mit herrlichen Treibhaͤu— 

| fern, den fchönften und feltenften Gewächfen in reichfter Anzahl, 
| und zur Rechten des Gartens befindet fi) das Anatomie-Gebäude. 
Die Einrichtung und Ordnung im Innern diefes Spital ift mu— 
fterhaft, daffelbe ift mit einem Fond von 5 Millionen Gulden 
dotirt, während das hirurgifche und medizinifche Glinicum, 
als Sektionen der medizinifchen Fakultät, welche europdifche Gele: 
brität befigen, von dem Univerfitätsfond erhalten werden. Die 
Kapelle des Juliusfpitals, durch den Fürftbifhof Franz Ludwig 
erbaut, ift, troß ihrer feltenen Einfachheit, ein Mufter erhabener 
Würde, Ein Altar in der Mitte, eine Kanzel, eine der 7 weifen 
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Jungfrauen — diefe Gegenftände fämmtlich funftreich in Marmor | 
gehauen und eine fchöne Drgel bilden die einfachen Zierden diefes 
Andachtsortes. Bifchof Julius legte den Grund zu diefem Spi- 
tale 1573; allein die Wechfelfälle der zerftörenden und wieber 
bauenden Zeit haben fid auch hier geäußert und dad Gebäude, 
welches wir oben befchrieben, enthält Fein Weberbleibfel aus feiner 
Gründungsperiode, fondern wurde nad) vielen Schidfalen von den 
Fürftbifhöfen v. Guttenberg und Franz Ludwig u. A. ganz 
neu in feiner gegenwärtigen Pracht aufgeführt. — Die Univerfität 
und ihr geiſtiges Entftehen haben wir fchon berührt, und wir 
begnügen und bier anzuführen, daß fie mit Wuͤrzburg's Weber- 
gabe an Bayern, 1803 ald Julius-Marimilians-Univerfität in den 
glänzendften Flor erhoben, und folche Mittel angewendet wurden, 
um biefer Univerfität eine blühende Zukunft zu bereiten. Durd) 
den Preßburger Frieden, ald Würzburg wieder abgetreten wurde, 
hat gleichwohl auch die Lniverfität (1809) eine gänzliche Reform 
in dem Sinne des Stifterd ald eine vein Eatholifche Lehranftalt er- 
litten, und nad) der Wiedervereinigung mit Bayern 1814 erlangte 
fie jenen Glanz, den fie jegt noch behauptet. 

So wie von diefer Lehranftalt in ihrer jegigen Blüthe der Ruf 
ausgezeichneter Männer im Auslande wiederhallt: fo nennt aus ver: 
gangenen Jahrhunderten die Wiffenfchaft in allen ihren Verzweigungen 
glorreiche Gelehrte, deren Namen ruhmvoll in die Gegenwart hereinra= 
gen. Wir führen unter den vielen nur die wichtigften an, ald: Albr. 
v. Eyb, 1460, ald Redner und Dichter berühmt; Gregor Heim— 
burg war auf der Kirchenverfammlung zu Bafel Sekretär bei dem Ae⸗ 
nead Silvius, nachmaligen Papft Pius II., der beinahe bis zu 
feiner Thronbefteigung das Amt eines Domprobftes in Würzburg 
beibehielt. Heimburg 309 fih durch feine Freimüthigkeit in 
Bertheidigung fürftlicher Rechte und durch feine Schrift: „Con- 
futatio primatus papae” die Ungnade feines vorigen Gönners 
Pius II. und fogar die Erfommunifation zu, von welcher er erft Durch 
Pabſt Sirtus II. vor feinem Zode (1472) befreit wurde; Se— 
baftian v. Rotenhan (geb, 1477), als Staatömann, Gelehr- 
ter, Archäolog und. Soldat auögezeichnet, vermehrte fein Wiflen 
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auf großen Reifen, war Minifter an verſchiedenen Höfen. Den 
treuen Dienften, die er dem KHochflifte bei Wertheidigung des 
Schloſſes Marienberg geleiftet hat, ift in jener Kirche ein in Mef- 
fing gegoflenes Denkmal geftiftet, mit der Infchrift: Sebastian de 
Rotenhan, Eques auratus et Juris consultis, episcopalis 
aulae Praefectus, in plebeja hujus arcis obsidione hoc me- 
ruit anno 1522; Joh. Trithenius (1482) ein tüchtiger Ma- 
thematiter, Hiftorifer und Gotteögelehrter. Unter den epigram- 
matifhen Dichtern der damaligen Zeit nimmt den erften Rang ein 
Konrad GEeltes, welcher der erfte vom Kaifer felbft gekrönte 
Dichter in Deutſchland war; (f 1508). Daniel Stibar (1503 
in Franken geboren) ercellirte ald Staatömann, und feine hohen 
Berbienfte erwarben ihm ein Ehrendenfmal in der Domkirche. Der 


von den Mufen, wie vom Kaifer Ferdinand 1561, gekrönte Dich: 


ter Paul Meliffus verdient befonderd hier eine Stelle. Sei: 
nen Dichtungen verdankte er die Erhebung in den Adelftand, ſpaͤ— 
ter wurde er Pfalzgraf, goldener Ritter u. f. wm. Im 3. 1582 
reifte er nad) England und überreichte feine Gedichte zu Greenwich 
der Königin Eliſabeth. Einen vorzuͤglichen Rang als Dichter 
nimmt Joh. Georg v. Edart ein, der innerhalb zwei Stun- 
den 800 lateinifche Verfe verfertigen konnte, und den König Georg 
von England feinen Hofpoeten nannte. Eben fo ausgezeichnet 
aber war er auch als Diplomat, Numismatiker und Etymolog, 
wie feine hinterlaffenen Schriften beurfunden. Die Fürften Deutfch- 
lands und Italiens wetteiferten, dieſen Mann zu befißen. Chr. 
Friedr. v. Hutten ernannte ihn zu feinem geheimen Rathe (+ 1730). 
Joh. Adam Ickſtadt, welcher mit Newton, Pope, Wolf, Fon- 
tenell und Gronovs in Verbindung fund, fam 1731 als Profef- 
for nach Würzburg, wo er, ein vielfeitiger Gelehrter, 9 Jahre 
wirkte; hernach wurde er Lehrer des bayer. Ehurprinzen Marimi: 
lian Zofeph, der ihm die Reichöfreiherrnwürde ertheilte, nachdem 


er als Studiendireftor und Lehrer ded Natur-, Völker: und Staats⸗ 


rechts nach Ingolftabt Fam, wo er 30 Jahre docirte. Sein Nach— 


folger in Würzburg war of. Jacob Sündermahler, ber, 


durch feine hohe Gelehrfamkeit das Anfehen der Univerfität und 
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des Hochſtifts nach Außen ſehr vermehrte. Im kanoniſchen Rechte 
zeichnete ſein Zeitgenoſſe Joh. Kaſpar Barthel, der auf Rei— 
ſen und bei einem laͤngeren Aufenthalte in Rom viele Gelehrſam— 
keit ſammelte, eine Epoche. Ebenſo beruͤhmt iſt der Jeſuit und 
Profeſſor der Geſchichte, Thomas Grebner (geb. 1718), den | 

wir durch ſeine feierlichen Disputationen aus der Theologie und 
ſeine Schriften kennen. Ein ausgezeichneter Archaͤolog, Franz 

Joſ. Hahn (f 1748), Ignaz Gropp, Theolog und Ge— 

ſchichtsforſcher (F 1758), verdienen ebenfalls Erwähnung. An der 
medizinifchen Fakultät glänzte Franz Heinrih Menolph Wil— 
| 


helm (geb. 1725); er ließ ſich die Einrichtung des Juliushofpi- 
tal3 fehr angelegen feyn, führte in Würzburg zuerft die Einimpfung 
der Blattern und dad Klinifum ein, wo gegen 4000 Menfchen 
unter feiner Behandlung waren. in gleidy ausgezeichneter Arzt 
war Garl Caspar v. Siebold (geb. 1736), welcher vier 
Söhne, berühmte Aerzte, hatte, worunter Georg Chriftoph 
Siebold hervorragte, der, wie fein Water, an der Univerfität 
als Phyſiolog ſich auszeichnet. Schließlid) nennen wir noch, den 
trefflichen Chemiker Joh. Georg Pidel (1778) und den Pro: 
feffor des deutfchen Privatrehts, der Rechtsgeſchichte und jurifti- 
fhen Enwelopädie, Joh. Bapt. Alois Samhaber (1782), 
deffen Fächer vorher an der Univerfität nicht gelehrt wurden. Als 
Beförderer der Wiffenfchaft, Gönner der Gelehrten und felbft Ge: 
fehrter trägt einen hohen Namen Carl Theodor v. Dahl: 
berg, welcher Rektor Magnifitus war, nahdem Daniel An— 
ton Gebfattel fein 12 Iahre hindurch mit dem Ruhme ausge— 
zeichneter Verdienſte geführtes Rektorat niedergelegt hatte. Unter 
feinen Werfen ragen hervor: „Grundfäße der Aefthetif, deren An- 
wendung und kuͤnftige Entwidlung,” ferner „Betrachtungen über 
dad Univerfum,” „Arifton, oder über die Wirkſamkeit der peinlis 
chen Strafgefege.” Nicht zu vergeffen ift der ausgezeichnete Phy- 
ſiker Ambros Egell, welcher faft gleichzeitig mit Priftley 
mit der Forfchung und Kenntniß der verfchiedenen Gasarten ſich 
befchaftigte. — 
Die Univerfität in ihrem jeigen Zuftande enthält weitläufige 
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Anftalten, ald: eine Bibliothek von ungefähr 100,000 Bänden, | 
größtentheild aus alten Klöftern, ein Naturalientabinet, eine phy- | 
fitalifche Sammlung, ein anatomiſches Kabinet, eine Thierarzt— 
ſchule u. f. w. Dermalen zählt fie gegen 500 Studenten. Außer | 
diefen Kabineten und der botanifchen Sammlung ift nody das for | 
genannte Mofaikkabinet, von dem Franziskaner Bonavitaßlanc, | 
intereſſant. Es enthält mehrere Hundert aus Federn, Haaren, | 
Flache, Moos, Rinde, Saamenkörnern und Staub kolorirte Land: | 
ſchafts- und andere Stüde; dann die von Hutten'ſche fehr aus— 
| 
| 
| 


————— me m en — — 


gezeichnete Gemaͤldeſammlung (von dem Kardinal v. Hutten her« 
ftammend). Unter die fchöneren Bauten gehört noch das Thea: 
ter, wozu Gärtner in München den Plan entworfen und das 
an die Stelle des ehemaligen Damenftifts gebaut wurde. Das 
Innere hat eine elyptifche Form, zwei Bogenreihen, eine Gallerie, 
und faßt an 700 Menfchen. 

Dad Rathhaus iſt wegen feines hohen Alter und unver: 
änderten Fortbeftandes durch eine Reihe von Jahrhunderten wich: 
tig; fein Entftehen fällt in das Jahr 1316, wo die Bürgermei- 
fter Arnold v. Sand und Edart v. Beer es erbauten; es hat 
einen hohen Thurm, der nod heute den Namen zum Grafen 
Eckart trägt, woran fi die erfte Thurmuhr befand. In feiner 
Nähe ift die 540 Schuh lange Mainbrüde, von Steinen auf 
Felfengrund gebaut mit 8 Bögen, die den weftlichen mit dem öft: 
lichen Theil der Stadt verbindet, deren mit ſtarken Strebepfeilern 
geſchuͤtzten Hauptpfeiler ſchon den größten Ueberſchwemmungen ges 
trotzt haben. Auf derſelben wurde bis in das 17te Jahrhundert 
die Gerichtöbarkeit, unter dem Namen „Brüdgericht” mit großen 
Förmlichkeiten öffentlich ausgeübt. Der Mainfluß, welcher an der 
böhmifchen Gränze auf dem Fichtelgebirge entfpringt, bildet für | 
Würzburg eine Quelle des Wohlftandes, und erhebt die Gegend 
mit ihrem überrafchenden Wechfel von Rebenhügeln, Wiefen - und 
Getreidefluren zu einem eben fo angenehmen als gefunden Aufent: 
halte. So wie die Stadt felbft herrliche Promenaden zählt, wor: 
unter der Hofgarten die ſtaͤrkſte Frequenz genießt, fo bildet der 
große Weingarten um Würzburg auf eine Entfernung von meh: 
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reren Stunden die angenehmften Auöflüge. Wir nennen bier 
DOberzell am Main, mit feinen malerifchen Perfpectiven, Weitd- 
hoͤchheim, Höhberg, das Städtchen Haidingödfeld, Ran: 
desader, durch den Wein berühmt, der auf feinen hohen Ber: 
gen waͤchſt, das Dörfhen Gernbrunn, umgeben von einem 
Obſt- und Rebenwalde, dann Rottendorf und Lengfelbd, 
das Zerrain, welches 1796 einen blutigen Schauplaß bildete, u. ſ. w. 
Oberhalb der Brüde halten die Schiffe und jene Maffe von 
Flößen mit Bauholz, Materialien und Viktualien jeder Art, die 
hier in diefem fegenreichen Thale, vorzüglich bei Gelegenheit ber 
Frankfurter Meffe, auf dem Main und feinen Ufern ein jo regfa- 
mes Leben verbreiten. Dem Könige Ludwig war ed jedoch vor: 
behalten, die für den Welthandel hoͤchſt wichtige Idee, am der 
ſelbſt Karl's des Großen Genie fcheiterte, Die Berbindung 
des Rheins und der Donau mitteld Canal — die 
Berbindung zweier Weltmeere an den entgegenge- 
festen Grenzen Europas zu bewirken, und fo dem wetli« 
chen und füdlichen Staaten dieſes Welttheild den Handelöweg mit 
dem Orient zu eröffnen. So wie dadurch der Agrikultur, dem 
Handel und den Gewerben Bayerns Beförderung ded Verkehrs, 
Erweiterung des Abſatzes im Allgemeinen zufließen; fo wird zus 
naͤchſt auch Würzburg mit allen Uferplägen ded Mains die fi. 
fleigernde Handelöthätigkeit und alle jene Segnungen empfinden, 
welche die Sorgfalt des Königs für das Beſte feines Volkes, und 
fein erhabenes Streben nad) allem Großen und Schönen auch in 
diefem Unternehmen bewahrheiten, das allein ſchon hinreicht, dem 
Andenken diefes Monarchen die Unfterblichkeit zu fichern. 
er 





Anmerfung. Zu der hiſtoriſchen Skizze benügten wir unter andern: 
„Schöpf’s und Scharohd's Beihreibungeh von Würzburg. 
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V. 


Das 


Hof- und ———— 
zu München. 


Zu allen Zeiten, in denen es geſittete Voͤlker gab, ſah man 
| bad Streben, das Theater zu einem Volkszwecke zu benuͤtzen. 

Nachdem den Athenern ihre verfallenen hölzernen Gerüfte — 
Ikria — für Schaufpiele, Bolköverfammlungen und Wettkaͤmpfe 
nicht mehr genügten, erbauten fie am füdöftlichen Abhang der Akro⸗ 
polis 500 3. v. Eh. ein fleinernes Theater unter Themiſtokles. Außer 
diefem waren zu Sparta, Korinth auf Aegina und zuMegalopolis die be- 
deutendften Theater, die meift die Form eines Halbzirkeld hatten, und 
aus dem Theatron, der Scene und der Orcheftra beftunden. 

Dem Beifpiele der Griechen folgten fpater die Römer, denen 
dad Theater bald von folcher Wichtigkeit war, daß fie deren faft 
in jeder Stadt, und allerwärts erbauten, wohin fie ihre fiegreichen 
Waffen trugen. 

Pompejus war der erfle, welcher ein Theater von Stein in 
Rom erbaute Die römifchen Theater waren mit verfchwenderi- 
her Pracht oft mit Zaufenden von ehernen Statuen geziert, und 
faßten, wie jenes des Aemilius Scaurus — eines Zeitgenofjen des 
Caͤſar — achtzig Tauſend Menfchen. 

Mit dem Untergang des römifchen Reiche und den herein- 
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brechenden Barbarenhorden verſchwanden mit der Kunft auch Die 
Theater, und die Vorhandenen geftalteten ſich zu anderen Zwecken, 
oder zu Ruinen. 

Erſt im Mittelalter fand die Komödie in den Klöftern 
wieder Schuß, uud nachdem die heiligen Hiftorien unter Karl dem 
Großen die Bühne in die Kirche verfegten, gaben fpäter die Se: 
fuiten regelmäßig Schau: und Singfpiele mit freiem Eintritt für 
dad Volk, denen audy der Hof beimohnte. 

Die veränderte Geftaltung de3 Schauſpiels und der focialen 
und anderen Berhältniffe der Zeit haben auch eine wefentliche Ver: 
änderung der Theater von denen der Alten herbeigeführt, da diefe 
ihre Vorftelungen fletd nur bei Zage gegeben haben, ihre Thea— 
ter fohin ohne Dad) und nur mit Züchern überfpannt waren. Die 
erften eigentlichen Theater, welche den Anforderungen der neueren 
Komödie und dem Singfpiele entfprachen, wurden in Stalien im 
15ten Zahrhundert, in Spanien und Frankreich in der Mitte des 
16ten und in Deutfchland erft in der Mitte des 17ten Jahrhun— 
dertö in einigen Kefidenzftädten erbaut. Die wandernden Komd- 
dianten fpielten felbft nocd; gegen Ende des vorigen Jahrhunderts 
auf Gerüften und in Scheunen, da erft gegen dad Ende beffelben 
in allen deutfchen Städten von Bedeutung Theater entftunden. 

In Münden wurde das erfte Hoftheater 1658 unter Kur: 
fürft Ferdinand Maria hinter der Salvatorkirche ald Opernhaus 
erbaut. Das Scaufpiel begnügte fih noch 1772, Darftellungen 
in Sälen zu geben, 

1795 wurde das alte Hoftheater in München bei Gelegen- 
heit der Vermählung des Kurfürften Karl Theodor mit Maria Leo: 
poldine dem Wolke geöffnet. 

Die größten Theater find dermal das zu Neapel, welches | 
7500 Zufchauer, das zu Mailand, weldyes 400 Logen hat und 
7000 Zufchauer faßt, dann das der großen Oper zu Paris. 

Zu ten fchönften und großartigften Theatern Europa’s ge: 
hört aber auch unftreitig das k. Hof= und Nationaltheater in 
München, und fo reich wir auch an herrlichen Baudenkmaͤlern der 
neueften Zeit durch den fchöpferifchen Geift unferes erhabenen Mo- 
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narchen König Ludwig find, fo tritt dennoch dieſes Gebäude in fei- 
nem Aeußern und Innern nidyt minder bemundernswerth als ein 
erhabened Baumonument aus der neueren Zeit hervor, das felbft 
an großartiger Einfachheit und architektonifhem Reichthum in dem 
edelften Berhältniffe von den berühmteften Werken - Italiens nicht 
übertroffen wird. 

Impofant ift der Anblid von der Mitte des Mar-Jofeph- 
Plabes auf diefes einfchließlidy der Seitengebaͤude 195 Fuß breite 
und mit der Golonnade 335 Fuß lange Gebäude, deſſen erhabener 
Portitus von act Lorinthifcen Marmorfäulen getragen wird. 
Bier Poloffale gußeiferne Kandelaber ftehen an den Seiten ber 
zu diefem herrlichen Vorſprung geleitenden 12 Marmorftufen. Den 
erften Frontifpiz ziert Apollo mit den 9 Mufen, al fresco ges 
malt, den zweiten Pegafus mit den Horen. 

Bon diefem Vorſprung gelangt man durch drei Doppelthüren 
in die Vor- oder Eintrittöhalle, die von vier dorifchen Säulen ge- 
tragen — eine Länge von 43 Schuh, eine Breite von 44 Schuh 
und nicht volle 22 Schuh Höhe hat. Bon hier aus führt 
an jeder Seite eine grandiofe marmorene Treppe von 30 Stufen 
zu dem Borfaale des k. Salond und in den zweiten Logenrang. — 
Ober diefer Haupthalle, welche an den Seiten noch weitere Rdumlic)- 
feiten für Garderobe und Buvets enthalten, ſteht der k. Salon 
mit Pilaftern und Spiegeln, dann finnigen Arabesken auf das 
glaͤnzendſte geziert, fowie die Hauptloge des Hofes. 

Gelangt man von der Haupthalle, von der 3 Ihren zu 
dem Parterre und in die Logen geleiten, in das Innere des Lo— 
genhaufes — Auditoriumd —, fo überrafcht der Aufwand, wo— 
mit Geſchmack, Kunft und Reichthum in edler einfacher und freund: 
licher Weife verbunden find. — 

In einem Zirkel von SO Schuh im Durchmeffer , erheben fich 
in 5 Reihen die Logen und die Gallerie; — in ber Mitte der 
felben, gegenüber der Bühne die k. Hauptloge, zwei Karyatiden 
auf Pilaftern zur Seite, auf ihren Hduptern ben mit Krängen 
und Fadeln und einer Königäfrone gefhmüdten Architrav tragen. 
Rechts und links des Profceniums fchließen zwei andere koͤnig⸗ 
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liche Logen zwifchen zwei herrlichen Eorinthifchen kanelirten Saͤu— 


len, mit gleichfalls durch Helme, Lyren, Eichengehaͤng und roͤ— 


miſche Trophaͤen verzierten Architraven die Logenreihen, deren Es— 
karpen gleich dem in 16 Feldern getheilten Kuppelgezelt mit ſinni— 
gen Arabesken geſchmuͤckt ſind. Ueber den Saͤulen der koͤniglichen 
Logen des Poſceniums ſtehen auf eigenen Pilaſtern, welche zwei 
Gitterlogen des vierten Ranges verſchließen, gefluͤgelte Genien mit 
Palmzweigen, in deren Mitte der Namenszug des Koͤnigs Max 
Joſeph. Vor der erſten Logenreihe laͤuft laͤngs des Halbkreiſes 
die Nobelgallerie mit 140 Sperrſitzen. Das Haus enthaͤlt im 


- Ganzen 92 Logen, dad Parterre 400 Sperrſitze, letzteres faßt 


900, die obere Gallerie 350 und in allen ſeinen Raͤumen 2060, 
ja ſelbſt bei Ueberfuͤllung bis gegen 2500 Perſonen; die dennoch 
ſaͤmmtlich in 4 bis 5 Minuten das Haus raͤumen koͤnnen. Das 
Orcheſter hat eine Tiefe von 12 Schuh und eine Breite von 
52; jede Loge eine Breite von 7 Schuh; der Vorhang eine Höhe 
von 39 ; die Höhe bis zur Kuppel beträgt 58, mit diefer 66 
Schuh. Die Schaubühne hat zu jeder Seite 9 Couliffenftände, 
jeder zu 4 Gouliffen und einen Belsuchtungswagen. Die Höhe 
einer Gouliffe ift 29'/,, die Breite 7 ', Schuh. Der Bühnen: 
raum felbft ift 100 Schuh breit und I0 Schuh tief. Der Ma: 
ferfaal am Ende der Bühne, welcher bei mehreren Gelegenheiten 
zur Vergrößerung der Schaubühne bemügt wird, und durch ein 
auf eiferner Bahn laufendes Flügelthor abgefhloffen werden kann, 
hat noch weiters eine Tiefe von 43 Schuh. Dber dem Kuppel: 
raum befindet fich der zweite und größere Malerfaal, von ohn: 
gefähr 10,000 Quadratſchuh Flaͤcheninhalt. Der Boden der 
Bühne ift in allen Richtungen zu Verſenkungen jeder Art zerleg: 
bar. Unter der Bühne find 3 Unterabtheilungen und ober derfel- 
ben 4 Gallerien oder Schnürböden, zu denen man bei jedem Bor: 
falle durch eigene Auffahrtswaͤgen ſchnell gelangen fann. Der 
Mechanismus für den Gang der Verſenkungen und der Verwand— 
fungen der Gouliffen, die auf eifernen Rädern über eiferne Schie⸗ 
nen laufen, ift in den Unterabtheilungen den fogenannten Hoͤllen, 
dagegen der Mechanismus für den Gang der Vorhänge — Cour⸗ 
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ftruftion des Hänge und Sprengwerkes ift ein Meifterftüc fei- 
ner Art und die Maflen von Balken mit ihren Verbindungen und 


Fügungen erregen Erftaunen. 


Dad Gebäude zählt über 52 Zimmer-Saͤle und Werkftätten. 
Die Beheizung ded Haufes, gefchieht durch ermwärmte Luft. Es 
befinden fid) im Souterrain des Haupt- und Hintergebäudes 6 
feuerfefte Heiztammern mit eifernen Defen, mit Wärme: und Rauch— 
röhren, wodurch die Wärme in alle Räume in gleicdy angenehmer 
Zemperatur verbreitet wird. 


Auf dem oberften Kehlgebälte ruhen 8 große Eupferne Waf: 
jer-:Referven, ftet3 mit 1000 Eimer Waffer gefüllt, die mittelft 
eifernen Röhren und Schlaͤuchen in allen Theilen des Gebäudes | 
diefe Waffermaffe auöftrömen können, und die eben fo ſchnell durd) 


tinen — und Sofitten auf den Gallerien angebradt. Die Kon: 





ein eigenes Drudwerf aus dem am Theater fließenden Kanale fid) 
wieder ergänzen laffen. Die Dachung ift von Kupfer, wozu gegen 
85,000 Quadratſchuh Kupferbleh, fo wie zu dem Bau über 
2000 Baumftämme verwendet wurden. Alle Kommunikations = und 
Abfhlußthüren find von Eifen, und überhaupt die trefflichiten 
Vorſichts⸗Einrichtungen für Feuer-Sicherheit vorhanden. Bei al 
diefem fteht diefer prachtvolle Tempel — der den Anforderungen 
der Kunft und des Publikums an Schönheit und Geſchmack und 
Zweckmaͤßigkeit fo vollendet entfpricht, ſchon zum zweitenmale in 
ı feiner faft unveränderten Geftalt, da er fhon einmal am 14. 
| Jaͤner 1823 ein Raub der Flammen geworden ift. 


Der Grundftein zu dem erften Bau wurde am 12, Ok— 
| tober 1811 gelegt; am naͤmlichen Zage nah 7 Jahren war 
die erfte und im Jaͤner 1825 die zweite Eröffnung nad) dem 
Brande. 

Möge das Schickſal diefen Kunfttempel vor der Wuth der 
Elemente bewahren, damit er eine mwürdige, erhabene Zierde des 
\ Mar:Sofeph-Plabes bleibe, auf dem ſich der koͤnigliche Bauherr 
ein großes Monument geſetzt; möge ihn die zerftörende Macht 
der Ereigniſſe, die aus dem Dunkel der Zukunft ſelbſt den Rie— 
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fenbauten drohten, verfchonen, damit er noch lange ber fprechende 
Beuge feines genialen Baumeifterd, des Baurathed und Profeffors 
Fifcher, bleibe; möge er aber auch immer in feinem Innern nur 
die Weiheftätte des Edlen und Schönen feyn! 


+23&o 


Anmerkung. Eine fehr werthvolle Beihreibung über die innere Einrichtung, 
Mafchinerien u. f. wm. diefes Theaters ift von S. Meifer — München 
1840 bei Franz erfchienen. 








VI. 
Die | 
Dad- und Molken-Anſtalt Kreuth. 


„Ich thue in Zegernfee foviel für mein Vergnügen, ich will 
auch hier etwas für die leidende Menfchheit thun.” — 

Diefe Worte des höchftfeeligen Könige Mar in Bezug auf Kreuth 
gehen annoch von Mund zu Mund, und fo hat die Herzensgüte und 
Menichenfreundlichkeit dieſes väterlichen Königs mit der Gründung 
des heutigen Heilbades fi ein Monument gefeßt — aere peren- 
nius. — Schon unter den Aufpizien der Benediktiner-Abtei Zegern- 
fee war das Wildbad Kreuth, welches drei Stunden von Tegern— 
fee und 14 ', Stunden von Münden entfernt ift, um das Jahr 
1511 bekannt, da Abt Heinrich in diefem Jahre dafelbft ein Bab- 
haus erbaute. Unter dem Abt Maurus 1523 wird die aus dem 
Hobhlenftein entfpringende Quelle fhon ald wichtig bezeichnet. Im 
Sahre 1696 erbaute der Abt Wenzel Bernardus die Meine Bad- 
Kapelle, deren Einweihung 1707 gefhah. Das herifchaftliche Bad— 
haus errichtete Abt Quirinus 1706. Wir lernen alfo die Quelle, 
zum heil. Kreuz genannt, gegen dad Ende des Löten Jahrhun— 
dertö, die Quelle zum Schwaighof aber erft am Anfange be ſechs⸗ 
zehnten Eennen. Nachdem die Benebiktiner-Abtei Zegernfee im Jahr 
1803 aufgehoben wurde, gieng auch Kreuth ald Beftandtheil des 
Klofterd in Privathände über und wurde erft, ald König Mar 











Zegernfee 1817 erkaufte, zu einer größeren Badeanftalt 1818 
auderfehen, ein Theil des Anweſens angefauft; 1820 in ber Um: 
gegend Spaziergänge angelegt und gegenüber dem alten unanfehn= 
lihen Badhaufe ein neued aufgeführt; 1822 wurde der Gebraud) 
der Ziegenmolfen eingeführt, die Faffung der Quelle zu Schwaig- 
hof, fo wie ihre Leitung in Röhren bis an die Landftraße bewerk- 
ftelliget. Die Einrichtungen, Gebäude und Anlagen vermehrten ſich 
mit jedem Jahre; 1824 wurden neue Grundbefigungen erworben, 
ein zweites Bad: und Wohnhaus errichtet und mit dem erften in | 
Verbindung gebracht, dann ein Benefizium geftiftet; 1825 und 26 
der prächtige Kurfaal und die Eleineren Nebengebäude vollendet, und 
nur der plögliche Zod des hödhftfeligen Königs verhinderte die Aus: 
führung manch' anderer Pläne. Noch kurz zuvor weihte fich der 
König durch Stiftung von 50,000 Gulden zur Verpflegung armer 
Kurgafte ein bleibendes Andenken. : Diefe Summe erhielt fpäter 
noch Zuwachs. — Gegenwärtig befteht nun die Anftalt aus zwei 
2ftödigen Gebäuden, welche ein Korridor zu einem Ganzen von 
352 Fuß Länge verbindet, aus dem Kurfaale mit einer von Säu: 
len getragenen Vorhalle von 123 Fuß Länge und 43 Fuß Ziefe, 
zu welcher eine Treppe mit ſechs Marmorftufen führt. Den Saal 
zieren die koloſſalen und fchönen Büften Marimilians und Ludwigs, 
die der tüchtige Bildhauer Leeb aus München fertigte; an der hin: 
teren Wand befindet fid) eine geräumige, zur Vertheilung der 
Molken und Pflanzenfäfte beftimmte Nifche. Durch einen gefchlof- 
fenen Seitengang ift die Verbindung mit den erwärmten Gängen 
des Gebäudes hergeftellt. Außer diefem Saale find noch zwei ges 
raͤumige Speifefäle, ein Gonverfationd- und ein Billardfaal in dem 
vorderen Gebäude vorhanden. Ruͤckwaͤrts find noch zwei fhmale | 
Häufer, wovon das Aeufferfte, das Königshaus, Abfteigquartier | 
des Föniglihen Hofes ift, aber auch in befonderen Fallen vor« 
nehmeren Kurgäften zum Aufenthalte bewilligt wird; dann die 
Stallungen und Remifen, fämmtlic mit ihrer Fronte gegen Often. 
Dad alte Babhaus und die Kapelle zum heiligen Kreuz und die 
mit einem Hauschen überdachte Quelle, fo wie der Gemüfe- und 
Blumengarten liegen gegenüber. In allen Lokalitäten der Badan— 
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ſtralt find mehr als 115 Zimmer mit ungefähr 216 Betten und im 
'  Mebengebäude 28 zweckmaͤßige Badezimmer, mit 70 kupfernen 
! Badewannen. Die Beheizung der Zimmer und Säle in den 


älteren Gebäuden gefchieht mittelft Defen, die des zweiten großen 


| 


Gebäudes mit erwärmter Luft. Das Mineralwaffer wird durch 
Röhren aus der Quelle in das 360 Fuß davon entfernte Sud: 
haus geleitet; die Einrichtung ift mit kuͤnſtlichem Medyanismus 
und zweckmaͤßig beftellt. Die Quelle zum heiligen Kreuz entfpringt 
aus dem Stinkfteine, am Fuße des Hohlenfteines, in der Nähe der 
Kapelle in folder Menge, daß ihr Abfluß noch einen ftarfen Bad) 
und Wafferfal bildet. Das Waſſer ift hell und durchſichtig, fein 
Geſchmack erfrifchend, fein Geruch fäuerlih, dem abgebrannten 
Schießpulver aͤhnlich und fchon in der Umgebung der Quelle 
| riecht man dad Waffer ziemlich ſtark; feine Temperatur hat 9 Grad 
Reaumur, das fpezififhe Gewicht beträgt nad Dr. Graf 1024; 
gekocht nimmt ed eine Milchfarbe an und feßt auf dem Boden 
| 
| 





einen gelblichen Sand ab. Die Beftandtheile find nad) Dr. Graf: 
Schwefelmafferftoffgas, zum Theil gebunden, Kohlenftofffäure, Kalt: 
erde, Zalgerde, etwas Kohljalz und Eifen. Außer dieſer Quelle 
hat die Anftalt noch mehrere Mineralquellen, von denen einige 
reih an Schwefelwafferftoff und kohlenſaurem Gafe find, wie die 
Quellen bei Schwaighof und Stinfergraben, die wir bereits erwähne 
ten, und die ebenfalls zu Bad- und Zrinkfuren benügt werden. — 
Die Wirkungen derfelben auf den menfchlichen Organismus betreffen 
\  zunacft das höhere Blut- und Nervenſyſtem, da die Urfachen 
|  altalifcher Natur find. Sonft wird das Waffer noch gegen Haut: 
ı und Knochenkrankheiten, Bleichfucht, weißen Fluß, Hnfterie und 
viele andere Krankheiten mit gutem Erfolge in der Form von 
Tropf⸗, Duſch⸗, Danıpf- und anderen Bädern gebraucht. Außer: 
| dem ift auch noch ein Soolenbad eingerichtet, welches in Bezug 
| auf die Qualität der Beftandtheile, viele Aehnlichkeit mit der Soole 
zu Iſchl hat. 
Bon vorzügliher Wirkung dußert ſich hier der Gebrauch der 
Molken, die ganz nad) dem Mufter der Mutteranftalt Gais in 
Appenzell bereitet werden und von gleicher Qualität mit jenen find, 
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Die Weiden der Ziegenheerden liegen über 6000 Fuß hoch und 
haben den völligen Charakter der Alpenvegetation. Der Gefchmad 
der Molken ift füß. Von eben fo frefflihen Vorzuͤgen bewähren | 
fi die Pflanzenfäfte, welche die Alpenkräuter reicher und gewuͤr— 
ziger bieten. Am meiften aber erfrifchen und erftarken den Leiden | 
den die balfamifchen Lüfte in diefem Gebirgsparadiefe, welches die | 
Natur felbft durch ihre Lage zu einem heilfamen Zufluchtsorte er ⸗ 
foren zu haben fcheint. Umftellt von Wald und fteilen Felfen- | 
wänden und Bergkegeln, beinahe 3000 Fuß über dem Meeres: 
fpiegel ruhen die Bad: und Kurgebäude Kreuth auf einer freundlie 
chen Wiefenfläche, und gewähren einen überaus malerifchen Anblick. 





Der vor uns liegende Stahlſtich zeigt uns die Anficht, wenn wir 
von Zegernfee der an den Achenfee und nad) Insbrud führenden 
Landftraße folgen, die längs des Weißachthales zwifchen der Alpen: 





kette von Norden nad) Süden ſich windet, und je näher dem | 
Badeorte, fi) immer mehr verengt. | 
Die pittoresfen Schönheiten diefes Alpenthales, und die fo | 
manichfaltigen nahen und fernen Parthien in den Zhälern und | 
auf den Bergen find mit den berühmteften. Gegenden der Schweiz | 
zu vergleichen, in denen die Badegäfte fidh wonnevoll ergehen. 
Schnend drängt ſich Jeder zu dem Monument des Föniglichen 
Gründers Marimilian, welches in einer Entfernung von 10 Mi: 
nuten gegen Süden nad) dem Plane des Bauraths Metivier von 
Stiglmayer hergeftellt ift. Das °/, Stunden entfernte Dorf Kreuth | 
und dad Jaͤgerhaus, dann der Weg nach der Pförner Alp bilden die | 
nächften Parthien. Am häufigften wird der 4279 Fuß hohe Hohlenftein 
beftiegen, welcher auf jeder feiner Wendungen ein neueöPanorama in das 
Bad und in das Zegernfeer Thal, und auf dem hoͤchſten Plateau die | 
Ausſicht in zwei Ihdler eröffnet. — Zu weiteren Auöflügen wählt man | 
den Weg in die Langenauer Alpen und die noch etwaß fernere Kaifer: | 
Haufe, nad) den Wafferfällen im Thale des Klausbaches, nach der 
Wolfsſchlucht, nad) der 4000 Fuß hohen Gais und der 3949 Fuß 
hohen Königsalpe, dem Waflerfalle am Lohbadye, dem an ber | 
Rottach, beim Angermaier und an der Bodenalpe, der, wenn aud) | 
nicht immer wafferreich, durch feinen über 1000 Fuß hohen Sturz | 
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intereffante Bilder formirt; ferner nad dem Marmorbrud, den 
ſchon 1683 Abt Bernhard benügte, aber erft König Mar kunft- 
gemäß betreiben ließ, und der mit feinen Werfftätten und Maſchi— 
nen nad) Reichenbach's Angabe fehr fehenswerth ift; dann nad) Te— 
gernfee mit den herrlichften Anlagen und Umgebungen, wovon wir 
ohnedieß in einem folgenden Hefte den Stahlſtich mit Beſchreibung 
zu geben beabfichtigen. Unter den ganz entfernten Ausflügen führen 
wir das großartige Achenthal und den romantifchen Schlierfee an. 
Den überrafchendften Genuß aber gewährt die reizende Aus- 
fiht von den Bergen weithin in die unabfehbare Ebene von Bayern, 
auf die Seen und Hunderte von Dörfern und Städten bis Mün- 
hen und Freyſing und bis zu den fernen in blauen Duft ge: 
huͤllten Waldbergen über den Donauufern. So giebt der 5585 
Fuß hohe Scildenftein die Fernfiht auf München, Zegernfee, 
Achenthal, und die Schneeberge Tirols; cbenfo intereffant ift der 
bis zur Halferfpig 6478 Fuß hohe Planberg (Blauberg), dann 
der 5871 Fuß hohe Seßberg, der auf feiner nördlichen Abdachung 
mit 20 Alpenhütten das überrafchende Bild eines Dorfes gibt; 
der 5952 Fuß hohe Wallberg und der Rißkogel von 6293 Fuß 
' Höhe mit feiner üppigen Vegetation und herrlichen Ausfiht auf 
Münden, auf die 10,125 Fuß hohe Zugfpig bei Partenkirchen 
und in die Schneeberge von Pinzgau; auf den 12,957 Fuß hohen 
Großglodner in Kärnthen, und den Watzmann bei Berchtesgaden. 
So hat die Natur Kreuth und feine Umgegend zu einem 
eben fo fchönen, als heilfamen Aufenthalte gefchaffen, und fchon 
Zaufende kehrten aus diefem Thale erftarft und genefen zurüd: 
unter Diefen die erlauchte Kaiferin von Rußland, im Jahr 1838, 
die, fo wie ihr erlauchter Gatte fi) durch Leutfeligfeit und Groß- 
muth ein unvergänglices Denkmal in den Herzen der biederen 
Gebirgsbewohner geftiftet haben. 

Unvergeßlich aber, wie in der Gefhichte dad thatenreiche Le— 
ben des Königs Mar, bleibt fein liebevolles Wirken in diefen 
Gegenden, wo fich überall die goldenen Spuren feines wohlthuen- 
den Waltens finden, In dem Sinn und Geift des höchftfeeligen Gatten 
pflegt und befhügt die erhabene Königin Karolina mit koͤniglicher 
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| Großmuth das Heilbad Kreuth und gewährt vielen hundert Rei: 
denden aus eigenen Mitteln den Gebrauch des Bades. Noch lange 
erhalte die WVorfehung die edle Frau zum Heil und Xrofte ber 
Dürftigen, und zur Luft und Freude Unzdhliger! 


I 


Anmerkung. Eine umfaſſende Befchreibung über den Zuftaud, die Kurmittel 
und Einrichtungen, nebft naturhiftorifchen, medizinifhen und ofonomifchen 
Motizen diefes Mineralbades gibt „Dr. Krämers Molken- und Badans 
fait Krenth,“ München bei Fleiſchmann. — Auch ift fo eben erfchienen: 
„Kleines Angedenfen an Kreuth. Ein Handbüclein des Wiſſenswür— 
digften über die Verhältniffe diefer Molkenkur- und Badeanſtalt, von 
3. C. Mielah. Münden bei Georg Franz. 











Die Allerheiligen - Hofkirche. | 


Am öftlihen Ende der Refidenz ſteht ein neues Denkmal | 
kirchlicher Baufunft, das König Ludwig geftiftet hat. | | 

Es ift die Allerheiligen Hoflirhe, am ;29. Oktober 1337 
eingeweiht und erbaut durch Leo von Klen;re in der byzanti- 
nifc) = romaniſchen Bauform. | 

Die Länge der Kirche beträgt 145, die $Breite 103, die 
Höhe gegen SO Schuh mit dem Dache, — im Innern bis zur 
Mitte der Kuppel 65 Fuß. 

Zu beiden Seiten des Innern find Emporkirchen auf Arkaden 
ruhend. Die Dede ift in zwei Kuppelgewölbe getheilt, am welche 
fi) am Eingange der Muſikchor, im Hintergrunde eine gro ße Ni⸗ 
ſche, worin der Hochaltar, anſchließt. 

Der untere Theil der Kirche iſt mit Marmor bekleidet, der 
obere (Wände, Kuppeln und Niſchen) mit Freskogernaͤlden aus: 
gefüllt. Die Darftellung diefer Gemälde ift dem Ba uftyle ange: 
mefien, daher Gold zum Grunde gewählt. Reiche !Berzierungen 
verbinden dad Ganze. 

Der Mufitchor enthält ſymboliſche Figuren der Künfte und 
Biffenfhaften mit Bezug auf Religion. In der Mir ‘te des Bor 
gend repraͤſentirt St. Gäcilia, die Orgel fpielemd, dur ch den Ge: 
fang von Engeln begleitet, die heilige Muſik; rechts v on ihr St. 
Lucas, als Schußpatron der Malerei, das Bildniß der Mutter 
Gottes malend. Das Rundgemälde neben ihm ſtellt König Sa: 
lomon dar, ald Repräfentant der Baukunf! c, den Plan des Tem: 
pelö von Serufalem überdenkend. Diefer x beidı m Rundgemälben 
gegenüber Papft St. Gregor, ald Bertt ;eter de x Theologie, mit 
der fombolifchen Zaube, und daneben T yavid a 13 Haupt der hei⸗ 
ligen Poeſie, die goͤttlichen Pſalmen fr eibend. Vier kleinere Sir 
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guren bezeichnen die vier Gardinal=Zugenden, die Weisheit, Klug: 
heit, Mäßigkeit und Stärke. 

Die erfte Kuppel an dem Mufilchore, fo wie die zwei Em: 
porkirchen oder Seitenlogen zur Rechten und Linken, find dem al- 
ten Zeftamente gewidmet, ald die prophetifch = traditionelle Bafis 
des Chriftentyums. In der Mitte der Kuppel erfcheint Jehovah, 
der Gott des alten Bundes, umgeben von Seraphimen; ein Kreis 
mit acht Abtheilungen umgiebt das Bild und enthält die Gefchichte 
des Paradiefes, die ſechs Tage der Schöpfung, den Sündenfall 
und die Vertreibung aus dem Paradiefe. Den dieſes Mittelbild 
umgebenden Raum füllen die Hauptmomente der Gefchichte Noah's 
in vier größern Borftellungen aus, ald: Noah empfängt den Plan 
der Arche, die Sündfluth, Noah's Auszug aus der Arche, Noah 
bat dem Herrn einen Altar errichtet und bringt fein Dankopfer 
dar. Vier Eleinere Bilder zwifchen diefen größeren enthalten Noah's 
Weinbau, Noah’ Schlaf, Cham's Verfluhung und Segen über 
Sem und Saphet, dann die Zerftreuung des Menſchengeſchlechts 
beim Zhurmbau zu Babel. 

In den vier Pfeilerzwiceln, welche die Kuppel tragen, find 
die koloſſalen Geftalten der vier Erzväter Noah, Abraham, Iſaak 
und Jakob. 

Die linke Emporkirche oder Seitenloge enthält die Haupt: 
momente aus dem Leben Abrahams und Jakobs; auf der Haupt: 
wand berfelben dad Opfer Iſaak's; in der Mitte des Bandgemöl- 
bes der Bund Abraham's und Melchiſedech's; zur Rechten an der 
untern Neigung deffelben, wie Jakob auf der Wanderung im Traume 
die Himmelsleiter ficht; gegenüber Jacob's Kampf mit den Engeln. 
Zwei Beine Bilder geben die Werftoßung der Hagar und Is— 
mael's, die Verheißung der Nachkommenſchaft Abraham’s. 

Die gegenüberftehende rechte Seitenlage enthält Darftellungen 
des Geſetzgebers Mofes: ald Hauptbild, wie er dem Volke die auf 
Einai vom Herm empfingenen Gefegtafeln zeigt; auf der Mitte 
des Bandgemwölbes dad Wunder der Errettung des Volkes Jsrael 
durch das Erweden des Waſſers aus den: Felfen. 

Die unteren Seiten des Bandgewölbes nehmen die Bildniffe 
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Joſua's, Samuel's, Saul's und David's ein. Zwei Heinere Bil- 
der über diefen ftellen die Berufung Mofis durdy Gott im bren- 
nenden Bufche und Mofis Tod und Begräbniß dar. Die Infchrif- 
ten hier, wie durch die ganze Kirche, ftehen erflärend den Bildern 
zur Seite und find zugleich eine Zierde ald Einfaffung der Gewölbe, 

Der zweite Eyclus, die Hiftorifche Entfaltung des Chriften- 
thums, fchließt fich diefem an, und zwar als Uebergang vom al: 
ten zum neuen Teſtamente durch das Bandgewölbe, welches die 
vier Propheten Jeremias, Daniel, gegenüber Jeſaias und Ezechiel 
einnimmt. Zwei eingefchaltete Bilder zwifchen der Anbetung der 
Hirten und der Propheten enthalten Zohannes den Täufer und die 
Verkündung der Jungfrau Marie. Das Mittelbild zeigt die An— 
betung der Hirten und heiligen drei Könige. 

Hierauf folgt das linke Seitengewölbe, welches in der Mitte 
des Bandgemwölbes Ehriftus, wie er die Kinder fegnet, und rechts 
an dem untern Ende beffelben dad Gebet des Herin im Garten 
Gethſemane darftelt; gegenüber die Zaufe Chrifti durch St. Jo— 
hannes; zwei Pleinere Bilder: den Einzug Chrifti in Serufalem 
und die Auferwedung ded Lazarus. 

Die Hauptwand der Nifche giebt die Kreuzigung Chriſti. 
Dad gegenüberftehende Seitengewölbe die Auferftehung Chrifti, fein 
Erfcheinen nad der Auferftehung der Maria Magdalena im Garten 
und wie Thomas die Finger in die Wunden ded Herrn legt. 

Auf der Hauptwand endlich flrahlt die Himmelfahrt Chrifti. 
Bwifchen diefen beiden Emporkirchen befindet fich die zweite Kuppel, 
in welcher dad Symbol der Gemeinfchaft der Heiligen ausgedrückt 
ift. Der Heiland thront in Eoloffaler Größe in der Mitte zwifchen 
Maria und Johannes dem Zäufer, umgeben mit einem Kreid von 
Seraphimen und vier Gruppen fingender Engel in Kreuzform. 
Die zwölf Apoftel nehmen die übrigen Räume der Kuppel ein, 
Der heilige Petrus ift über der Nifche des Hauptaltars fichtbar. 

An den Pfeilern find Eoloffal die vier Evangeliften: St. Ma- 
thaus, welchem der Engel dad Evangelium biktirt, St. Markus 
mit dem Löwen, St. Lukas mit dem geflügelten Ochfen und St, 
Sohannes mit dem Adler, 
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Hiemit fchließt dad neue Teſtament, und es beginnen die ſym⸗ 
'  bolifchen Darftellungen, welche das vor der Chor:-Nifche befindliche 
Bandgemwölbe, fo wie die Chor-Niſche felbft einnehmen; und zwar 
in der Mitte des Bandgewölbes die fymbolifchen Geftalten der fie: | 
ben Gaben des heiligen Geiftes mit der Taube: die Stärke, die | 
Weisheit, die Oottfeligkeit, die Furcht des Herrn, die Wiffen- 
Schaft, der Verftand, der gute Rath. An den beiden Enden die- 
ſes Bandes die vier Kirchenväter Ambrofius, Gregorius, Augus 
ftinus und Hieronymus, als die legten Weberlieferer der Geheimniffe 
der Kirche. Unterhalb diefen zeigt ein Kleines Bild, wie ber hl. 
Petrus dad Schlüffelamt erhält; gegenüber die Sendung ber Apo—⸗ 
ftel zur Verbreitung des Evangeliums. 

Sn dem Vorgewölbe der Chor:Nifhe find die fieben Safra- 
mente, dad Sakrament des Altard in der Mitte, 

Die Borftelung der Allerheiligften Dreieinigkeit bildet den 
Schluß in der Nifhe hinter dem Hochaltar. 

Die Bilder der Seitenaltäre drüden die Beziehungen der 
Kirche zu dem Stifter aus; fie flellen St. Georg und Hubert, 
die Patrone des k. Hausordens, vor Ehriftus, St. Ludwig und 
St. Therefia, die Patrone des Königd und der Königin, vor Mas 
ria Tniend dar. 

Die vollendete Ausführung und die ſchoͤne Harmonie aller 
Theile, der Ernft und die Ruhe, melde aus den Gemälden her: | 
vortreten und dad Gemüth und den Verftand feffeln, werden durch 
die von Gold ftrahlenden Wände nicht im mindeften geftört; fie 
verleihen vielmehr dem Ganzen einen plaftifch erhabneren Ausdrud. 

Die hoͤchſt Funftreihe Erfindung des ganzen Cyclus diefer 
Gemälde ift vom Profeffor Heinrih Heß, der die ihm ge 
| worbene Aufgabe in ergreifender Weife löfte. Unter deffen Leitung 
nahmen mehrere Künftler, Gehülfen und Schüler, Theil an die 
fem Werke. Unter diefen find befonders zu nennen: Joh. Schrau: 
dolph, Koch, Seis, Müller und Binder. 














Anmerkung. Demnächft erfcheint bei Franz eine ausführliche Befchrei: 
bung diefer Kirche mit Grundriß und Beihmung; wie wir denn auch im einem 
der folgenden Defte die äußere Anficht diefer Kirche liefern werden. 








Burghaufen. 


Die felfige Bergkette, welche die Ufer der von Salzburg 


- herftrömenden und zwei Stunden von Burghaufen in den Inn 


fi) ergießenden Salzach begränzt, hat diefer Gegend fchon in. der 
früheften Zeit, wenn es fih von Befig und Vertheidigung biefer 
Ufer handelte, eine Bedeutung gegeben. Vorzugsweiſe war ber 
fteile Berg, auf dem wir dad Schloß Burghaufen erbliden, in 
den Kriegen der Vorzeit ein wichtiger Punkt, um Eroberungen zu 
begründen. Won zwei Seiten von der Salzach umfpült, im We— 
ften von der Wöhr (ein Weiher, die Wöhr genannt) befhügt und 
nur. vom Norden mit der Ebene gegen Altenoͤtting verbunden, 
fhien diefer Platz fchon durch die Natur zu einem feften uneinnehm- 
baren Punkt gefchaffen zu feyn. Es war daher auch ſchon zu 
den Zeiten, ald zwei römifche Regionen in Rhätien und Noricum 
lagerten, und fich hier durch eine Reihe von Wachplaͤtzen, Schan- 
zen und Veſten ficherten, jedenfalls auch Burghaufen ein römi- 
fher Waffenplag. Mehrere gefundene Monumente beftätigen die 
ſes zu Genüge. Eines befindet fi) im Saale des k. Antiguariums 
in München mit folgender Infchrift: L. Bellicio L. F. Quartioni 


; Decurioni Iuvavensium II Viro jurisdicundi vixit An. LVII. 


Sapliae Belatumarae conjugi An. LXII. Bellicius Seccio et 
Bellicius Achilles cum conjugibus ex testamento faciendum 
curaverunt, 






Burghaufen. 


Die Kopie diefer Infchrift ift an der Mauer des inneren 
Schloffes vor deffen Eingang zur rechten Hand zu lefen. Ein 
anderer römifcher Denkftein befand ſich ehemals in der Flur von 
Burghaufen mit der Infchrift: Lol. Pocca VF. Sibi et Victo- 
rinae Conjugi obit. An. L. et Annoni fil. obit. An. XXX 
Posteris O. Suis V. F. 

Beide Denkmäler hat Aventin in feinen bayriſchen Annalen 
erwähnt. 

Da Lucius Bellicius Quartio, ein Decurio von Juvavia 
(Salzburg), als im Range eined römifchen Senator, ein angefe- 
hener Mann war, fo will daraus gefolgert werden, daß er dem 
Orte feined Aufenthaltes dadurch ſchon Eelebrität verfhaffte und 
fohin die römifche Anlage hier von Bedeutung war”). 

Doch als Noricum uud Rhaͤtien die Beute der von: Mitter- 
nacht hereinbrechenden Voͤlker geworden find. und die Herrfchaft 
der Römer hier endete, murden aud ihre Velten und Wälle, 
ihre Tempel und Paldfte vernichtet. Diefem gewaltfamen Voͤlker⸗ 
wechfel erlagen die blühendften Städte, und aus ihrem Schutte 
und ihren Zrümmern entftunden erft nad) Jahrhunderten neue Orte, 
Wenn daher aud) anzunehmen ift, daß in jener Zeit, ald Herzog 
Theodo der Agilolfinger 696 den fraͤnkiſchen Moͤnch Hrodbert 
(Rupert) von Worms nad) Regensburg. berief **), um die Voͤl⸗ 
fer zu taufen, und biefer auf den Trümmern der Tempel und 
Siegeöbögen der einft prachtvollen Römerftabt „Juvavo“ (Salz: 
burg) ein Klofter und eine Kirche erbaute, und in der ganzen dor⸗ 
tigen Gegend der Salzach und abwaͤrts gegen ben Inn und längs 
der Donau lehrte und Licht und Leben verbreitete, auch in Burg- 
haufen neue Anfiedelungen fchon beftanden und erftanden: fo ſchweigt 
doch die Gefchichte jener Zeit von diefem Orte. 

Auch die Nähe von Altötting (4 Stunden), welches unter 
der Regierung der Agilolfinger und Karolinger in dem blühendften 


* Zur Gefhichte des Schloſſes Burghauſen, gelefen am 2. April 1839 
in der Generalverfammlung des hiftorifhen Vereins für Oberbayern, 
som Kreisdireftor v. Obernberg. 

*) Wir beziehen und auf unfere Gefhichte von Altötting, 
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Buftand gewefen, konnte ebenfo auf die Gegend Burghaufend nur 
mit wohlthätigem Einfluß auf Anfiedelung und Vergrößerung wirken. 

Eine Salzburgifche Urkunde weift nah), daß unter Bifchof 
Arno in Salzburg (785 — 821), dem Freund Kaifer Karl des 
Großen, Raitenhaslah, das nachmalige fo berühmte, nur eine 
Stunde von Burghaufen entfernte Klofter zu den Schankungen 
Salzburgs gehörte und daß ſchon 875 eine Zelle dortfelbft beftand, 
obwohl erft 1176 die eigentliche Stiftung des Benediktiner » Klo- 
fterd unter der Regieruug des römifchen Königs Konrad gefhhah*). 
Obſchon bei diefen Umftänden und mit Rüdficht. der mittlerweile 
eingeführten deutſchen Gebietseintheilung in Gaue (Grafenämter) 
mit Beftimmtheit zu vermuthen ift, daß Burghaufen laͤngſt vor 
dem eilften Jahrhundert der Sig eines deutfchen Gau gemefen, 
und aus den Ruinen der vormaligen Römerbauten auf dem Berge 
von Burghaufen eine Burg hervorging, fo machen uns bie hiftori- 
ſchen Weberlieferungen doc erft im Jahre 1042 mit dem erften aus 
dem anfehnlichen Rittergefchlechte der Grafen von Burghaufen bekannt. 
- Bon dem Gefchlechte der Grafen von Purdhaufen erfcheint 
zuerft in diefem Jahre ein Sieghard, Graf in Ifengau und Mat- 
tiggau zu Zenglin und Zroftberg auf dem Turnier zu Halle in 
Sachen, deffen Abftammung vaterlicher Seitd von dem Grafen von 
Abenöberg, und mütterliher Seitd von dem fächfifchen Wittefind 
geleitet werden will. Sieghard II. ift und ferner in der Gefchichte 
Bayerns durch den Keichötag von Regensburg 1104 bekannt, 
bei welchem Kaifer Heinrich IV., faft ausſchließlich nur von fraͤn⸗ 
kiſchen und fächfifchen Herren gefolgt, zur größten Unzufriedenheit 
der bayerifchen Ritter erfchien. Graf Sieghard von Burghaufen, 
Schwager des Markgrafen Leopold von Defterreih, im vollften 
Glanze feiner Ritterfchaft anmefend, erhob lebhafte Klage gegen die 
Habfucht der Schirmvögte und bewirkte eine Beſchraͤnkung ihrer Ein- 
fünfte. Dagegen widerfeßten ſich die Dienftmannen und vorzüg- 
li die Sachſen; Sieghard ward in feiner Herberge belagert, ges 








*) Rurzgefaßte ältere Geſchichte des Kloſters Raitenhadlah. Burghauſen 
und Mühldorf 1840, 











58 Burghaufen, (IV) 


waltfam heraudgebracht und enthauptet. An diefes Ereigniß Enüpfte 
fi) das Anerbieten der Krone an Heinrichs Sohn, des Kaifers 
Untergang und feine zweijährige Flucht. 

Der legte männliche Sproffe diefer Grafen war Gebhard I. 
welchen Herzog Heinrich der Löwe in einer dem Stifte Rens- 
bofen 1257 ertheilten Urkunde ald „Cognatus noster” aufführt. 
Diefer Gebhard, der fi) „von Gottes Gnaden Graf von Purf: 
huſen“ fchrieb und deffen Mutter eine Tochter Kaifers Lothar war, 
ſchenkte ſchon 1156 dem Klofter Raitenhaslady mehrere Befigun- 
gen )). Mit feinem Tode, der angeblih vor Pavia in Italien 
erfolgt feyn foll, fiel die Graffchaft Burghaufen 1164 an Bayern. — 
Ob ald heimfälliges Lehen, oder durch Werleihung Kaiferd Frie- 
drich J. oder f. a., ift nicht ermittelt. 

Das Gebiet der Grafſchaft erſtreckte fi) über Burghaufen, 
Raitenhaslach und den vormaligen Untergau (Gaugraffchaft) Zeit- 
larn oder Wald **), 

Heinrich des Welfen längerer Aufenthalt zu Burghaufen im 
Sahre 1176 mit mehreren bayerifchen Großen, von wo er nad) 
Ens zu einer Unterredung mit dem Herzog Heinrich von Defter- 
reich gezogen, wird urkundlich nachgewiefen. Doc bald hierauf 
ſchwebte die Reichsacht über dem Löwen. Es wurden die Acht— 
briefe gegen ihn angefchlagen, fein Land, ungeachtet blutiger Ges 
genwehr, ihm entzogen. Er floh mit Weib und Kind nad) Eng» 
land zu feinem Schwager und am 19. Zuni 1180 ward durch 
Kaifer Friedrich den Rothbärtigen zu Regensburg das Herzogthum 
an ber Donau dem Pfalzgrafen und Waffengenoffen Dtto von 
Wittelsbach aus dem uralten Stamme der Schyren verliehen, 
womit auch Burghaufen an dad Haus der Wittelsbacher überging. 

Ad Bayern 1253 nach dem Tode Otto's des Erlauchten 
von feinen Söhnen Ludwig dem Strengen und Heinrich XII. in 
Dber = und Niederbayern getheilt wurde, fiel an Legteren mit Nies 
derbayern auch der Erding» und Sfengau, fohin Detting und 
Burghaufen, 





*) Dbernberg’s Morlefung. 
**) Deögleichen. 
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Diefer Herzog bewohnte fein Bergſchloß Burghaufen, und 
ftarb 1290 auf demfelben. Bei der im J. 1331 erfolgten Theis 
lung Niederbayerns *) erhielt Otto, Enkel Heinrich XIII., nebft 
Braunau, Dettingen, Reichenhall und Zraunftein auch Burghaus 
fen; er vefivirte jedody meiftens ‚in Landshut. — Burghaufen 
hatte damals fchon Richter und Kath und den Namen einer 
Stadt. - Nachdem Herzog Heinrich der Jüngere und wenige 
Sahre darauf auch Herzog Dtto 1335 zu Burghaufen geftorhen, 
fam Ober- und Niederbayern wieder unter die Alleinherrfchaft 
Heinrih XIV., wenn aud die Verwaltung des Landes in Ober: 
und Niederbayern gefchieden war, und jedes zwei Nentämter hatte. 
Burghaufen gehörte zu Oberbayern und war der Sitz eines Rentamts. 

Snzwilchen haben im 3. 1320 die Herzoge laut Stiftungs: 
brief den Eftenberg mit aller Zugehör, dann das Mußſalz fchens 
fungsweife an Burghaufen abgetreten, und durdy eine zweite Ur: 
kunde ſechs Pfründen im Spitale gegründet. Im J. 1332 ftif 
tete Friedrich Mauthner zu Katzenberg, ein Sprofje des alten Ritz 
tergefchlehts deren im Holz oder aus dem Holz genannt, 
des Herzogs Stephan Rath) und Vicedom, das bürgerliche Spital 
in Burghaufen. Er erbaute dieſes und das Gotteshaus, und 
ſchenkte viele Güter, Stiften und Gilten, verfchiedene Häufer und 
Grundftücde. In der Spitalkirche bewahrt ein Monument fein 
Andenken. Indem wir die nad) Ludwig des Bayern Tode wies 
derholte Zerfplitterung der Macht des Haufes Wittelsbah, im 3. 
1349 in zwei und in den Jahren 1351 und 1353 in vier Linien, 
nur vorübergehend andeuten, gehen wir zu Heinrich XVI. 





*) Während der Zeiten der Kugtbeilungen waren mehrere bayer. Herzoge 
manchmal perfönlich in Burghaufen anwesend, und daher datiren fic auch) 
mehrere herzogliche Urfunden von diefer Stadt, ald namentlich Urfunden 
von den Gebrüdern Dtto und Heinrich 1326, und der Herzogin Mars: 
gawtha, Herzog Heinrichs Wittwe 1339, von Kaifer Ludwigs Wittwe 
Margaretha 1349, von Herzog Stephan dem ältern 1370 und 1373, 
von den Herzogen Stephan und Johann, Gebrüdern und Vormün— 
dern Herzog Heinrichd 1394 und 1396, und von Herzeig Heinrich 1419. 
(Rath Buhinger Notizen von 1326 — 1650 über bie Stadt Burg: 
hauſen.) 
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über, welcher ald der reichfte Fürft Bayerns und Deutich- 
lands, aber auch eben fo als der Sparfamfte befannt war. Er 
fam im Jahre 1447 in den Beſitz der Länder des Herzogs von 
Bayern- Ingolftadt, Ludwig des Gebarteten, welcher von feinem 
Sohne Ludwig dem Höderichten gewaltfam verfolgt wurde. Mit 
einer namhaften Summe ließ fi) der unnatuͤrliche Sohn den Va— 
ter von Heinrich XVI. ablöfen, weldyer ihn aber im Schloſſe zu 
Burghaufen fo lange in enger Haft zu halten beſchloß, bis 
ihm die Auslage der Ablöfung erftattet oder foldye von dem Ge— 
fangenen zugefagt würde. Der Stjährige Greis, unbeugfamen 
Sinned, verfchmähte folhen Handel mit feiner Perfon, und 
309 vor, in dem Thurme zu Burghaufen fein trauriges Gefchid 
unter Kummer und Schmerz zu enden. Zu gleicher Zeit nah: 
ten fih auch die Unterhandlungen ihrem Schluffe, welche ſaͤmmt— 
liche Churfürften, der deutjche Kaifer, ja felbft der König von 
Frankreich eingeleitet hatten. Seine Srabesftätte ift in dem Klo— 
fter zu Raitenhaslad). 

Um diefe Zeit wird und das Schloß Burghaufen als eine 
weitläufige, gewaltige, mit hohen Thürmen und feften Wallen ver: 
fehene Burg gefchildert, zu deren Füßen das gewerbfleißige Stadt: 
hen, mit engen Gaffen und Häufern von Holz und Zuffftein fich 
ausbreitete *). Heinrich der Reiche hielt in diefem Schloffe feine 
Gemahlin und feinen Sohn Rudwig von fidh entfernt. Letzteren, 
um ihn zur Sparfamfeit zu gewöhnen, lich er an dem Nothwen— 
digften Mangel leiden, ja felbft das Unentbehrlichfte fehlte oft dem 
Prinzen. Und doch war in einem Thurme des Schloffes der reiche 
Schatz des Vaters wohl verwahrt. Zu gleicher Zeit ward mit 
dem Prinzen der junge Markgraf von Brandenburg erzogen, Hein: 
richs Schwefterfohn — fpäter durch feine Körper= und Seelenftärke 
der deutſche Achilles genannt. Hier blieb Ludwig bis zum Todes— 
jahre feines Waters (1450), und trug, ohne zu murren, Mangel 
und Noty. Ludwig, bei feinem Regierungsantritt ebenfalls der 
Reiche genannt, hat durch die Unterftügung, welche er dem durch 
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*) Zſchok ke's bayeriſche Geſchichte, II. Band. 
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Feueröbrunft und anderes Ungluͤck um diefe Zeit leidenden Burg: 
haufen zumendete, dann durch eine namhafte Stiftung für Un— 
gluͤckliche dieſer Stadt, fein Andenken innigft mit unferer Gefchichte 
verknüpft *). 

Sein Sohn Georg, auf welchen der Beiname „der Reiche” 
von feinen Vätern fich forterbte, wurde bis in fein zwölftes Jahr 
| von defien Mutter Amalie, Tochter des Churfürften Friedrich 1. 
von Sachſen, ebenfalld in Burghaufen erzogen. Seine nachmalige 
ſchoͤne Gattin Hedwig, Tochter Kafimir Il, König von Polen, 
deren Vermaͤhlungsfeſt wegen des reichiten Glanzes und nie gefe- 
| hener Pracht von ganz Europa bewundert wurde, verlebte in Burg: 

haufen Zage fchmerzlichen Kummerd in ungerechter Berlaffenheit 
und endete dafelbft ihr unfchuldiges Dafeyn **). Georg vermehrte 
fowohl da3 Ländererbe, als auch die Schäße feined Vaters, und 
da ein Krieg gegen Friedrich von Defterreih und die ſchwaͤbiſchen 
Landftände bevorftund, fo ließ er in aller Eile mit außerordentli- 
chem Koftenaufwand Burghaufen durch neue Wälle, Werke und 
Thuͤrme befeftigen. | 

Dur) die Nachgiebigkeit ded Herzogs ward dießmal dem 
drohenden Kriege vorgebeugt. Doc nicht lange blieben mehr die 
Scäße, die Georg in den feuerfeften Gemölben Burghaufens 
fidyer glaubte, in ihrer Haft. Georg, ohne männliche Erben, ver- 
maͤhlte feine altefte Zochter mit dem ritterlihen Ruprecht, Sohne 
Philipp’ von der Pfalz, und traf alle Vorkehrungen, um dieſem, 
ohnerachtet der gerechten infprachen der Herzoge Albrecht und 
Wolfgang al3 die naͤchſten Erben, Niederbayern zuzufichern. Noch) 
vor feinem Ende (den 1. Dec. 1503) wünfchte er die Huldigung 
feines Schwiegerfohnes Ruprecht, der aud in Eile die vornehm- 
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*) In den Jahren 1448, 1490 und 1504 litt die Stadt durch Feners— 
brunft, und namentlich im leisten Jahre, wo fie bis auf 14 Haufer 
abbrannte, indem jelbft die Armen und Kranfen im Spitale ein Raub 
ber Flammen wurden, M 

»**) Dbernberg’s Geihihte. Die unter den Papieren der Regierung 
vorgefundenen Rechnungen won 1502 enthalten das Perzeihnig der 
Vorkehrungen ihrer Krankheit und Leichenbeftattung. 
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ften Schlöffer und auch Burghaufen mit dem Schatze in Beſitz 
nahm, welch' Letzteres dem herzhaften Adam Zöringer durch vafche 
That und Lift gelang. Alle Koftbarkeiten an Gold und filbernen 
Platten und Geräthen, Juwelen und Kleinodien, mworunter, wie 
man fagt, aud) die 12 majfiven Apoftelftatuen *), wurden auf 70 
fehöfpännigen Wägen nach Neuburg an der Donau dem Ruprecht 
zugebradht, und dann erft Georg's Tod bekannt gemadht**). Kai— 
fer Marimilian I. erklärte zwar Ruprecht in die Reichsacht und die 
Herzoge Albrecht und Wolfgang als die rechtmäßigen Erben; gleich: 
wohl begann ein die Gegenden Bayerns verheerender Krieg ***), 
der felbft nach Ruprechts plößlicy erfolgtem Zode von den Vor: 
mimdern der hinterlaffenen Prinzen. fortgeführt wurde. Erſt 
1505 im Juli war der Friede zu Stand gebradht und die 
„junge Pfalz” für die beiden Prinzen gegründet, zugleich aber auf 
diefe Weife Ober- und Niederbayern, wenn aud) mit empfindlichen 
Berluften, durd) das pragmatifche Hausgefe vom 8. Juli 1505 
zwifchen den regierenden Brüdern Albrecht IV. und Wolfgang auf 
immer vereinigt, wozu denn auch Burghaufen gehörte. 

Unter Herzog Wilhelm IV. Regierung, als die Willenjchaf: 
ten in Bayern und befonders in Ingolftadt erblühten, wurde dem 
Johannes Thurmayr, einem Bürgerfohn von Abensberg, „Aven: 
tinus” genannt, die Erziehung der jungen Herzoge Ludwig und 
Erneft übertragen, und dieſe vermweilten mit ihrem Lehrer nun läns 
gere Zeit (1512) auf dem Schloffe Burghaufen, welches ſpaͤterhin 
der Siß der herzoglichen Hauptmänner (der erfte 1514 Cuno von 
Wallbrunn) und dann von 1640 bis 1799 der Sig der Vicedome war. 

Es begann nun in Deutfchland 1519 die Zeit der großen 
Glaubendgährung, man hörte audy in Burghaufen von den Pre— 
digten des Auguftiner - Mönche Luther, von Zwingli und Calvin, 
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Wir verweiſen auf unfere Geſchichte von Altötting. 
“) Das Gewölbe, worin dieſe Schätze verwahrt waren, befindet ſich in 
einem Anbau des innern Schloffes; über der Thüre ift die Jahr— 
zahl 1484, \ 
*) In diefen Kriege verlor der „Götz von Berlichingen‘ (früher Rus 
precht's, nun Albrecht's Freund) feine Hand. 
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von den Fortſchritten der neuen Lehre in Regensburg und Augs⸗ 
burg und in dem oberen Deutſchland. Doch in Bayern erhielt 
ſich die Ordnung des alten Glaubens und die Ruhe, unterſtuͤtzt 
durch verbeſſerte Geſetzgebung. Die Predigten einzelner Glaubens⸗ 
neuerer konnten keinen Boden gewinnen *. Als die beredteſten 
Kämpfer dagegen, ſetzte der kunſtſinnige Albrecht V. auf die | 
Lehrſtuͤhle der Gottesgelahrtheit in Ingolſtadt Juͤnger des Ignaz 
vLoyola 1557, die. fein Sohn Wilhelm V., der — noch 
maaͤchtiger beſchuͤtzte. | 
| 
| 
| 








| Der. Anfang ‚des für. ganz Deutfihland — 
ſiebenzehnten Jahrhunderts, brachte auch nach Burghaufen, 
| welches: 1598 durch große Ueberſchwemmung gelitten, Theu— 
erung und Noth. Zehntauſend Bayern verſammelte Maximi— 
| lian I. in Burghaufen. zu dem Feldzug gegen Salzburg 1611, 

dem bald hierauf der blutige Z0jaͤhrige Glaubenskrieg folgte. Epi— 
| demifhe Krankheiten mehrten den Jammer der bedrangten Zeit. 
| Die vernichtende Peft drang auch in die Gegenden des. Inn, und 
| der hülflofe Zuftand feffelte ‚die Menfchen noch inniger. an den 
| Glauben, an dieſe Stüge im Unglüd.: Im Altenoͤtting wuͤthete 

bereitö die fchredliche Krankheit 1627. Da befanden ſich gerade 
ı zwei Zünger Loyola’3 zur Aushülfe der Seelſorge in Burghaufen; 
dadurch veranlaßt in der Stadt zu bleiben, erfüllten ihre Predig- 
| ten’ die Bürger mit. innigfter Erbauung, und fie baten den Kurz. 
‘  fürften Maximilian um die Beltätigung einer folchen geiftlichen 
'  Niederlaffung, die auch nebft einer Anweifung von 40,000 fl. in 
| Friften aus den Gefällen von Hallein, mit noch anderen: Schans 
| tungen erfolgte. Im 3. 1629 ward die Errichtung. und Doti: 
| rumg eines Kollegiums aus den Hoflammer - Mitteln mit einer 
namhaften Summe bewilligt; 1630 begann der Bau des Kolle- 
giums nnd Gymnafiums in einer angenehmen Lage, gegen Oſten 








| 

| 

| *) 1549 reichte der Magifter Leonhard Nürnberger in Burghaufen bei 
dem Hauptmann Cloſen ein langes Klagfchreiben. ein, worin er um 
Abftellung der Windelprediger bat, welche Leute um ſich verfammeln, 
und. in die neue Lehre einweiben. 
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an der Salzach. Im naͤmlichen Jahre wurde der Grundſtein zu 
einer Kirche gelegt. Die Vollendung der Bauten verzögerte nur 
der. Krieg, der zwar nie. die gefürchteten Schwedenfeinde, doch 
nichts defto weniger das Gefolge feiner Bedrängniffe nad) Burg- 
haufen brachte, Defterd nahm das feſte Schloß die geflüchteten 
Schäße auf; im Jahre 1634 aber aud) den bei der Schladht von 
Mördlingen gefangenen,. berühmten fchmedifchen General Guftav 
Horn, der 1632 den 17. Mai an der Spige der ſiegestrunkenen 
Schweden in Münden einzog. Er war dem Hauptmann Rudolf: 
von Donneröperg zur Verwahrung übergeben, im Jahre 1638 
(nad) Andern im 3. 1642) ausgewechſelt. | 

Sm 3. 1649 wanderte endlid die Peft aud in Burghauſen 
ein; wiele Geiftliche der Stadt fielen ald ihr Opfer. Da vervrid- 
teten einige abgeordnete Kupuziner mit. frommer Hingebung das 
fchwere Amt der Seelſorge und die dankbare Erinnerung veran- 
Iaßte bei der Bürgerfchaft den Wunfch, diefen Mönchen ein Klo- 
fter zu erbauen, wozu 1654 der Grundftein gelegt und 1666 das 
Kiofter nebft Kirche vollendet wurde *). 

So mie der Sik der Regierung (feit Kurfürft Marimilian 
nannte ſich Burghaufen eine Regierungsftadt) allen Gewerben Zhd- 
tigkeit und eben gab, fo war durch die beiden Mannskloͤſter für 
Unterricht. der männlichen Jugend und Erbauung geforgt. Doch 
auch dem Bedürfniß weiblicher Erziehung wurde im 3. 1683 durch 
Errichtung eines Inftituts der englifchen Fräulein abgeholfen. 

Durch den Ausbruch des fpanıfchen Succeffionskrieges 1703 wurde 
neuerdings die Ruhe und der Wohlftand Burghaufens unterbrochen ; 
und im 3. 1704 nad der Schlacht bei Höchftütt Fam auch dieſe 
Stadt unter Faiferliche Landesadminiſtration. WBegeiftert für das 
Baterland und ihren Fürften, ergriffen im folgenden Jahre mehr 
ald 30,000 Landleute, ohne gemeinfames Haupt, doch voll edlen 





*) Der Grundftein zum Klofter wurde von dem damaligen Vicedem in 
Burghaufen , Freiheren von Seibeldsdorf, im Namen der verwittwe: 
ten Kurfürfiin Anna gelegt ; das zur Kirche gefchenfte Choraltarblatt, 
die heilige Anna worftellend, ift dad Portrait der Kurfürftin Maria 
Anna , die ald hohe Gönnerin des Klofterd es dahin ſchenkte. 
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Muthes, die Waffen. Plinganfer vereinigte theilweife die einzel: 
nen Haufen und 309 mit ihnen am 14. November 1705 gegen 
Burghaufen, um die Stadt und Burg zu überfallen. Die öfter: 
reichiſche Beſatzung nahm von Ddiefer Annäherung bei dem foge- 
nannten Mautthürdhen, das von einem getreuen Bürger geöffnet 
wurde, nichts gewahr, bis die Angreifenden durch ein voreiliges 
Geſchrei fich verriefhen. Sie wurden zurüdgedrängt und ein gro« 
fer Theil gefangen, doc der öfterreichifche Kommandant, der 
fi) aus der Stadt in die Feftung zurüdzog, durch einen Mus- 
ketenſchuß getödtet. Plinganfer umlagerte hierauf die Stadt und 
die Befahung ergab ſich gegen freien Abzug. 

War auch die ganze Gegend um Burghaufen von den Lan— 
deövertheidigern befeßt, fo ging doch bald hierauf, anfangs 1706, 
nebft den Städten am Inn nad) der Schlacht von Sendling, aud) 
Burghaufen an die Defterreicher über. 

Der Friede vom 3. 1714 gab dem Lande feinen Fürften 
' Marimilian Emanuel wieder und Jubel und Jauchzen durchſcholl 
| dad getreue Bayern. 
| 








Eine vieljährige Ruhe ließ die Ereigniffe jener Zeit und die 

Leiden der Kriege verfchmerzen, und Wohlftand verbreitete fich al- 

| ferwärtd im fegenreihen Sande. Doch die vom Kaifer Kart VI. 
I  geftiftete neue Erbfolgeordnung, weldyer feine Kronen der aͤlteſten 
| feiner Toͤchter zuficherte, veranlaßte nad) dem Tode des Kaifers 
1740, als die furchtlofe Maria Thereſia kuͤhn den Thron ihres 
Vaters beftieg, und Bayern mit Frankreich zu einem Buͤndniß 
gegen Defterreich fich vereinigte, einen neuen Krieg. (Der bayerifch- 
öfterreichifche Succeffionskrieg 1742 — 45). Er bedrängte am 
!  meiften auch die Gebiete ded Inn und der Salzach; um den Be- 
| fig von Burghaufen wurde oft und blutig gekämpft. Die Waffen 
begünftigten anfangs Churfürft Albreht von Bayern und feßten 
auf fein Haupt die römifche Kaiſerkrone. Doch der öfterreichifche 
General Baͤrnklau trug bald hierauf fiegreicy feine Fahnen über 
den Inn und Burghaufen wurde am 9. Februar 1742 eingenom- 
men. Am 16. October deffelben Jahres bemächtigte ſich jedoch 
| der bayerifhe General Fürft von Hildburghaufen nach einer tapfe- 
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ven und verzweiflungsvollen Bertheidigung von Seiten der unga— 
eifhen Zruppen der Stadt. Gegen Ende des Jahres war fie 
nody einmal vom Feinde berennt, und eben ſo durch jenen Gene 
val entfegt. Marie Therefien’d Waffen begünftigte das Glüd; 
Das mörderifche Treffen bei Braunau ging am 9. Mai 1743 ver: 
foren, auch Burghaufen wurde erobert und der. Kaiferin Maria 
Therefia gehuldige. Da rüdte plöglih der Fol. Held Preußens, 
Friedrih 1l., als Bundesgenoffe Bayerns in Böhmen ein, und 
gab dem Siegeölauf eine andere Wendung. Am 20. November 
1744 nahm Fürft von Hildburghaufen neuerdings Burghaufen 
mit Sturm und die Befaßung von 1300 Mann wurde theils 
in die Salzach gejprengt, theilö niedergehauen. Mit dem hierauf 
erfolgten Zode Kaifer Karl VII. (20. Januar 1745) drangen Die 
öfterreichifhen Waffen vom Inn und von Böhmen aus nodmals 
jiegreih vor. Zöring bei Landshut zog alle Befagungen und 
aud die von Burghaufen an ſich, das wiederholt vom Feinde 
befegt wurde. Der Vertrag zu Füffen am 22. April 1745 en- 
digte dieſen verderblihen Krieg. Gewerblichkeit der Städte, Ver: 
befjerung des Landbaues, Stiftungen mancher Art waren die Seg- 
nungen des Friedens unter Marimilian Joſeph. So traten auch 
in Burghaufen mehrere fromme Stiftungen in den Jahren 1748 
bis 1751 ins Leben. Auf dem Schloffe unternahm man neue 
Bauveränderungen, und richtete 1763 das innere. deffelben, die 
Hauptmannfhuft genannt, für das Unterfommen einer ftarfen 
Garnifon ein, wodurch es mwejentliche Veränderungen erhielt. — 
Durch die Bulle des gelehrten Ganganeli, Papft Clemens XIV. 
1773, verlor auch Burghaufen das Kollegium der Jeſuiten. Ei: 
nen großen Berluft erlitt jedoch daffelbe ſechs Jahre ſpaͤter durch 
die Abtretung des Innviertel an Defterreich, da die dadurch abge: 
fchloffene Granzftadt des fonft fo regfamen Berkehrs in jenen 
nachbarlichen Gegenden entbehrte, 

Der Held der franzöfifchen und der neuen Weltgejchichte, der 
große Korfe: Napoleon, hat zum Scauplag feines Waffenglanzes 
auch mehrmals die Ufer der Donau, des Inns und der Salzach 
gewählt, und. die Kriegsbedrängniffe waren ſchon in dem Jahre 
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1796 empfindlich, ald Kriegsvölker jeder Art, General Moreau 
mit den Franzofen und der Erzherzog Karl mit den Defterreichern, 
hier hauften, und fie erneuerten fi) im Jahre 1800, da das Haupt: 
quartier des öfterreichifchen Generals Kray in Altötting ftund und 
dad republifanifche Heer über Burghaufen nad) Wien vorrüdte, 
Auf den Wohlftand der Bürger diefer Stadt mußten ſolche Ereig: 
niffe nachtheilig einwirken, nody mehr aber, als im 3. 1802 die 
Regierung aufgelöst, und die Stadt nur der Sig eined Landgerichts, 
Rent:, Salz: und Mauthamts wurde. 

Der folgende Krieg (1805) brachte mit Durchmarfchen, Ein— 
quartierungen, Requiſitionen und theilmeifen Plünderungen neues 
Ungemad. Vom J. 1505 bi8 Ende September 1806 hielt ein 
großer Theil der franzöfifchen Armee auch in den Gegenden von 
Burghaufen fein Standquartier. Im I. 1805 wurde die Stadt 
zwar der Sig des k. Generalfommijfariatd des Salzachkreiſes, blieb 
es aber nur bis 1810, wo er nah Salzburg verlegt und das 
Appellationsgeriht hieher verfegt wurde. 

Napoleon drohte mit einem neuen Kriege. Wiederholt er: 
fhöpften unerfchwingliche Requifitionen das Land. Am 26. und 
27. April des 33. 1809 ging der Rüdzug der Defterreicher über 
die Salzahbrüde, von der vier Zoche abgeworfen wurden. Des 
andern Tags am Morgen trafen die franzoͤſiſchen Marfchälle Bef: 
fieres, Montebello und Lannes mit ihren Corps ein und 
hierauf am nämlichen Zage um 9 Uhr der Kaifer, Am 30. April, 
ald die Brüde hergeftelt war, jeßte die Armee ihren Zug weiter. 

Hat aud) Burghaufen, diefe eine der vier alten Hauptſtaͤdte 
Bayerns, manche empfindliche Schickſale erlitten, fo herrfcht den— 
noch unter den 2033 Einwohnern viel gewerblicher Fleiß und Thaͤ— 
tigkeit, Die Stadt hat ein Zagerbataillon zur Garnijon, iſt der 
Sitz eines Landgerichts, Rentamts, Oberzollamts und einer Salz— 
oberfaktorei, eines Dekanat und Pfarramts. Regelmäßig ift ihre 
Bauart, und bis auf den Außerften Theil. mit fchönen Gebäuden 
(318 Haufern) und einer breiten Straße verfehen. An Kirchen 
und öffentlichen Gebäuden treten hervor: Die Stadt= Pfarrkirche, 
die ehemalige Sefuitenkirche, die Spitallirche, die Schloßkapelle, 
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das große Bürgerfpital, das Rathhaus mit einem großen Saale, 
die zwei marmornen Stadtbrunnen. Die Stadt befigt ein Kapu- 
zinerkloſter, ein englifches Fräulein = Inftitut, welche beide ebenfalls 
eigene Kirchen haben, ein Bruderhaus (Armenverforgungsanftalt) 
und eine lateinifche Schule. 

Burghaufen liegt zwifchen zwei Bergen am dieöfeitigen Ufer 
der Salzah, die mit ihrem immer frifchen Luftzuge diefes Thal 
zu einem gefunden Aufenthalte macht; das mit Salz und ande | 
ven Schiffen ftetö bewegte Strombett verleiht dem Drte Regfam- 
keit. Gegen Suͤdweſt erweitert fih dem eine viertel Stunde 
entlegenen, einft berühmten Klofter Raitenhaslach zu, ein fehr 
fruchtbareö, von mehreren Kupfer= und Eifenhämmern, einer Pa- 
pier= und Pulvermühle belebtes Thal. 

Während bedeutende Waldungen auf eine Stunde nördlich 
bis zum Inn ziehen, ift das Hügelland zwiſchen der Salzach und 
der Alz bayerifcher Seits, fo wie nach der Oftfeite hin mit Ges 
treide jeder Art bededt. 

Jenſeits der Salzach, über welche eine hölzerne Brüde führt, 
ift das öfterreichifche Gebiet. Hat man hier den Berg beftiegen, 
fo belohnt eine überrafchende Ausficht, denn es eröffnet ſich dem 
Auge die ganze Gebirgäfette, von Zraunftein am Gemunderfee 
angefangen, über Iſchl, Steyermarf, Salzburg und Zyrol, Ue— 
berhuupt gewährt die Umgebung von Burghaufen auf den beiden 
Ufern der Salzady die angenehmften und übervafchendften Ab— 
wechslungen. 

Das alterthümliche Bergſchloß, das unmittelbar oberhalb der 
Stadt in einer Ausdehnung von einer viertel Stunde impofant 
ſich erhebt, it zwar dermalen größtentheild zu einer Kaferne, zu 
Privatwohnungen und zu einer Frohnvefte verwendet; gleichwohl 
giebt es mit feinen Wachtthürmen, Zwingern und Gebäuden nod) 
immer ein Bild feiner ehemaligen Größe. Mit ernften Betrach⸗ 
tungen fcheidet man von diefer ſtattlichen Herzogsburg, die, wie 
fo vieled Große, den Umwälzungen der Zeit und ihrer Verhält- 
niffe unterlag. 
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Altötting, 
Wallfahrtsſtätte in der Provinz Oberbayern. 


Wei allen Völkern, deren religiöfe Weltanfchauung, auf ei- 
nem objectiven höhern Grunde ruhend, fidy in beftimmten Sym- 
bolen auögedrüdt, deren Eultus eben darum, als in einem gött« 
lichen Faktum wurzelnd, eine in fi abgefchloffene, unveränderliche 
Geftalt gewonnen hat, fehen wir aud die Erfcheinung des Wal: 
lend zu den heiligen Orten, die mit ihrem Glauben und eben 
darum mit ihren höchften nationalen Intereffen in lebendigfter Be- 
rührung ftehen. Als förmlidy nationales Inftitut finden wir da— 
her das Wallfahrten zuerft und in der großartigften Form bei 
dem Volke Iſrael, deffen Glaube und Eultus unmittelbar göftlis 
chen Urfprungd waren. 

Bon dem Momente an, ald der Eultus durch die Vollen— 
dung des Salomoniſchen Zempeld feine Entwidelung, Ausbil 
dung und Darftellung gefunden, war der Zempel zugleich der 
geheiligte Mittelpunkt des nationalen Lebens, und alle Stämme 
wanderten alljährlicd nad Serufalem zu den heiligen Feften. Der: 
felbe geheimnißvolle Inftinft aber, der Das ganze Volk zur Got- 
teöftadt hinzog, bemächtigte ſich auch der Einzelnen in hefonderen 
Anliegen; ſchon die Richtung des Antliged gegen die heilige Stadt 
flößte Beruhigung und Zroft in das verwundete Herz. Die Wall: 
fahrten in Ifrael dauerten fo lange, ald der Tempel in Serufa- 
lem. As aber der vorbildliche Cultus durch Erfüllung deffen, 
was er vorzubilden beftimmt war, feine Periode audgelebt hatte, 
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ald über den Trümmern des zerftörten Tempeld aus dem begränz: 


ten National = Gultus ein univerfeller hervorging, deſſen Beſtim— 
mung es war, alle Völker der Erde um ſich zu vereinigen, wan— 
derte aud) die Gewohnheit des Wallıns aus der Synagoge in 
die neue Weltkirche. | 

Aber erft nachdem ſich diefe Kirche auch außerli und raum: 
ich in Lchre, Eultus und Leben durchgebildet, und in der cwigen 
Weltſtadt Rom einen bleibenden Mittelpunkt gefunden hatte, wan— 
deren die Völker nad) dem Grabe der Apoftelfürften, 

Es ift derfelbe, tief in der Natur ded Menſchen liegende Zug, 
der den Wanderer an die Heimat), an den Urfprung feines Da: 
ſeyns hinzieht, welchen wir hier gewahren; er zieht das fromme 
Gemüth an die Wiege feines Glaubens. Darum gewann jebt 
auch die Wallfahrt nad) Jeruſalem eine noch größere Bedeutung: 
denn im tiefiten Sinne des Wortes erfchien jetzt Jeruſalem als 
die Wiege und Geburtöftätte unferes Heils. — Kreuzzüge. — 
Derfelbe geheimnißvolle Zug des Glaubens, der Andacht, des 
Vertrauens führte bald pilgernde Schaaren an die Graber der 
Gottesboten, der Martyrer, der heiligen Zungfrauen. 

Frühzeitig hatte fi auch der Marianiſche Eultus ausgebildet. 
Wo irgend dem gläubigen Gebet zur Himmelsfönigin wunderbare 
Hülfe geworden, oder durch irgend ein übernatürliches und darum 
wunderbares Faktum ein Ort ihrer Verehrung geweiht wurde, 
bildete fich wieder ein Mittelpunkt, zu welchem Zaufende in ihren 
Angelegenheiten gläubig und vertrauend pilgerten. Auf ſolche Weife 











entftanden, neben den zwei univerfellen in Serufalem und Rom, 
| unzählige Wallfahrts-Orte, deren einige hinfichtlicy ihres Urfprungs 
| in das grauefte Alterthum reichen. 

Wie tief das Bedürfniß des Wallfahrtens in der menfchlichen 
Natur begründet, und wie innig daffelbe mit dem Glauben und 
Eultus der Völker verwebt fey, erfennen wir aus der Wergleis 
hung jener Völker, denen Feine unmittelbare Offenbarung, fondern 
nur traditionelle Zrümmer einer urfprünglid göttlichen Belehrung 
zu Theil wurden. 

Wir deuten in dieſer Beziehung nur auf die häufigen Wan: 
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derungen zu den Drafeln, zu ben Geheimniffen von Eleufis, zu 
dem Tempel der Iſis u. f. a. bei den Griechen und Aegyptern, 
ferner auf die große ſich ſtets wiederholende Wallfahrt der Mos- 
lemim nad) Mekka hin. Wallfahrten find alfo einerfeits die Eraf: 
tigfte Manifeftation der Innigkeit, "Lebendigkeit und Freudigkeit 
des religiöfen Sinnes, andererfeitd ein Beweis, daß der religiöfe 
Grundtrieb dad Volksleben durchdrungen hat, und der Kultus 
felbft in die aͤußeren focialen Berhältniffe einer Nation uͤberge— 
gangen ift. 

Daß die Wallfahrten wahrhaft auf die religiös fittlihe Er: 
hebung und Veredlung des Volkes ſegenreich zuruͤckwirken, hängt 
zunddyft von den Anftalten ab, die an den Wallfahrts- Drten zur 
Belehrung und Erbauung der Wallenden getroffen find. 

Der Wallfahrts- Drt Alten-Detting kann wohl mit Redt 
das deutfche Xoreto *) genannt werden, und ift als folcher feit 
Sahrhunderten von der Eatholifchen Chriftenheit der fernften Lande 
beſucht. Er fann in Beziehung feines Altertyums felbft mit dem 
hochberuͤhmten St. Jago di compostella **) wetteifern. 

In der Gegend von Detting am Inn war übrigens ſchon in 
jener Zeit, ald Rhätien und Vindelicien römifher Herrſchaft un: 
terworfen wurden, wo die Römerftraffe abwaͤrts nad) den Patava 
castra (Paffau) und aufwaͤrts nad) Veldidena (Wilden) führte, 
cine Station römifcher Cohorten, und nad) Angabe mehrerer Hi: 
ftorifer dürfte hier die römifche Colonie Pons Oeni, Ponthus 
Turo, Utinum gefucht werden, die den Umfang des heutigen 


*) Sn der Kathedrale der Stadt Loreto in Stalien fteht die Santa Casa 
di Loreto oder dad Haus der Maria — der Gegenftand der Ber: 
ehrung und Wallfahrten. 


**) In der Kathedrale der Stadt Sant Jago di compostella in Spanien 
ruhen die Gebeine des Apofteld Jakobus des Kleinen, Die unter 
Karl des Großen Zeit dahin gebracht wurden ; — fie ſind dafelbft der 
Gegenftand der Verehrung und Wallfahrten. — In Deutſchland 
zählen nächſt Altötting Maria Einfiedel in der Schweiz, Maria Taferl 
in Oberöfterreih, Maria Zell in Steyermarf, zu den berühmteften 
Wallfahrten, 
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Alt- und Neu:Detting mit dem Mordfelde und dem Dorfe Burg 
gehabt haben fol, 
Der Name Detting will von Huodtinga, Otinga, ding, 
Ottos Stadt abgeleitet werden. Nachdem jedoch die verfchietenen 
hiftorifchen Meinungen über das Gntftehen und die Schiefale Det: 
ting's aus der älteften Zeit *) nicht leicht zu entwirren feyn dürf- 
ten; fo gehen wir in unferer gefchichtlichen Skizze von Altötting, 
die ſich zunddft an die der Wallfahrts-Capelle knuͤpft, 
und von daher aucd die wefentliche Bedeutung für unfern Zweck 
erhält, auf das Jahr 696 über, ald der fränkifche Moͤnch Hrod- 
bert (Rupert genannt), gelehrt und von heiligem Lebenswandel, von 
Worms nad) Regensburg berufen wurde, und von diefem from: 
men Jünger Benebifts der Herzog Theodo II. mit Kindern und 
den Edelften des Volkes das reine Wort des Glaubens und die 
Taufe empfing. Diefem Beifpiele folgte bald das Wolf und er 
taufte längs der Donau, des Inns und der Salzach) und be: 
gründete fo das Ehriftenthbum in Bayern. Mit feinem Erfcheinen 
erfchloß ſich auch für diefe Gegend neues Leben **). Rupert war 
es denn auch, der für die heidnifchen Idole ein erhabenes Vorbild 
der hriftlichen Lehre hier einfeßte, den heidniſchen, den fieben Plä- 
neten gewidmeten Tempel in Detting zur Ehre der Jungfrau Ma- 











*) Wir glauben, es dürfte von Sntereffe fern, hier anzuführen, was 
der tüchtige Geſchichtsforſcher Koch-Sternfeld im 2ten Bande 
feiner Beiträge zur deutfchen Länder-, Völker- Sitten» und Staaten: 
Kunde Pafau und München 1835 — 33) fagt: „Im Verfolg defz 
fen, was einst auf der Höhe des Iſen an der Stelle der uralten 
Muttergotteöfapellen zu Detting, Eggenfelden und Dorfen geftanden 
haben möchte, kann man nicht umhin, an die in ihrem rhätifchen 
Hauptfige an der Wiege unferer Flüffe zu Sabiona (Säben) ver: 
ehrte Iſis zu denfen. Sie war die Altmutter auf Erden, die Pfle— 
gerin alled Guten und Freudigen, die Helferin in allen Nöthen. Der 
Dienft der rhätifhen Iſis war vielleicht einer der älteften Kultus 
diefer Gegend.’ 

Rah einigen hiftorifhen Ueberlieferungen foll die Einweihung der 
Eapelle zwar ſchon 540 durd Rupert ftattgefunden haben, doch 
nehmen die Hifterifer an, daß diefer Heilige erft 696 in Regensburg 
erſchien. 
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via einmweihte und darin dad Bild der Himmelökönigin, welche von 
der Eatholifchen Ehriftenheit ald Ideal der Weiblichkeit, reinften 
Sungfräulichkeit, Demuth und Frömmigkeit verehrt wird, aufftellte. 

Die Bauart diefer Kirche, die gegenwärtige hi. Gapelle, mit 
7 runden, oben gewölbten Vertiefungen (ald Sinnbild der fieben 
Planeten), fpricht für diefe Behauptung *). 

Wenn ſich auch die Zeitangabe nicht genau gefchichtlid) nad) 
weifen laßt, fo reicht fie doch jedenfalld in das graue Alterthum. 

Unter der Regierung der Agilolfinger und Carolinger war 
Detting in blühendem Zuftande und ein unmittelbares Kammergut 
der Herzoge und der carolingifchen Könige. Die Herzoge hatten 
bier ein Schloß, es war der Sammelplatz des carolingifchen Hau⸗ 
fes, und nad) Aventin hielt hier Carl der Große im Jahre 803 
fein Hoflager ; eben fo deſſen Urenkel Garlmann, weldyer 876 ein 
Klofter für Benediftiner ftiftete, der hl. Gapelle viele bedeutende 
Schankungen verlieh), und zur Kirche den Arm des bi. Apoſtels 
Philippus, dann die Leiber des hi. Biſchofs und Martyrerd Ma: 
rimilian und der hi. Martyrerin Felicitas und ihrer fieben Söhne 
gegeben hat, welche Reliquien aber bei einem Leberfalle der Hun- 
nen nad Paffau geflüchtet, in der dortigen Domlirche vergraben, 
bei einem infturze der Mauern zur Zeit Kaifer Friedrich's U. 
wieder aufgefunden, nad) Detting aber nicht wieder zurüdge- 
bracht wurden. 

Carlmann ftarb dafelbft 8800 am 22. März; und foll in der 
Münfter-, nachmals Stifts- und Pfarrkicche ruhen, wie zwei 
Denkmäler von rothem Marmor, — dad eine im Chor, dad andere 
in Mitte der Kirche mit lateinifcher Schrift überliefern. 

Auch Carl II. (der Die) machte der hi. Eapelle 885 bebeu- 
tende Schanfungen **). Eben fo der nachmalige Kaifer Ludwig IV. 
(das Kind). 





*) Am Maria» Geburtöfefte wird noch jährlich diefe Einweihung gefeiert. 
**) Den neunten Theil feiner Güter zu Wels, Alternhofen, Matifofen, 
Rannshofen, Nuning, Schwindelbah, Detting, Oftermunding, 
Salzburghofen, Hallein, Atel, Dfterhofen, Dingolfing, Loiching, 
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Die Anwefenheit diefer Fürften und ihres Gefolges, die vie: 
Ion Berfammlungen und die Andachts-Capelle beförderten fo im— 
mer mehr den Wohlftand und die Größe diefes Ortes. Die vor: 
handenen alten Mauern und Wälle, fo wie manche Refte von 
Ruinen, fprechen für die ehemalige Größe und für die gemachte 
Angabe, daß Neudtting und das Mordfeld zum Umfange der 
Stadt gehörten. 

Die gefchichtlichen Ereigniffe Deutfhlands haben übrigens in 
ihren Folgen auch auf das Schickſal Dettingd zerftörend eingewirkt. 

Kaifer Arnulph hat 892 zur Bekämpfung det Herzogs Zwen- 
tibold in Mähren und Böhmen, die Matfcharen, Ungaren nad) 
Deutfhland gerufen, und fo diefen barbarifchen Horden den Weg 
dahin geöffnet. 

Nach feinem Zode, unter dem unmündigen König Ludwig dem 
Kinde brachen fie plöglidy in mächtigen Schwärmen durch Mora: 
vien in das Ofterland Bayerns über den Enöftrom herein. Ihre 
Ankunft durch Feuerfäulen verfündend, pflanzten fie die Grauel der 
Verwuͤſtung in Deutfchlands oͤſtliche Gauen. 

Am 17. Juli 907 verlor der heldenmüthige Markgraf Luit- 
pold, der Bayern Herzog, und der Wittelöbaher Stammvater, 
welcher den größten Theil des deutjchen Heeres befehligte, an der 
Ensburg nad) einem dreitägigen Schlachten Sieg und Leben ; der 
König entkam nur mit Mühe gegen Paffau. Won der End bis 
zum Lech verbreitete fih nun Schreden und Jammer; das offene 
Bayernland ward von den Ungarn überfchwemmt, von 53 Kl: 
ftern des Landes verödeten 23, und auch Detting, der Eaiferliche 
Pallaſt, dad Benediktiner = Klofter dortfelbft und eine Unzahl von 
Städten und Drten ward ein Raub der Flammen. Die heil. 
Gapelle und das der Verehrung Maria gemweibhte 
Bild allein blieben verfhont. 

Doch fhon im Jahre 912 vernichtete Luitpold's Sohn, Her: 
zog Arnulph, vereint mit Erchhanger und Berthold die Barbaren, 
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Jezing, Pering, Kiemychhof, Welden, Helfendorf; dann den neun: 
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bei ihrer Rückkehr von dem Raube aus Schwaben, ohnweit Det: 
ting, indem fie theild in den Innftrom getrieben, theils erfchlagen 
wurden. Die Gegend diefer Schlacht heißt dad Mordfeld *). 

43 Jahre fpäter, im Jahre 955, ald die Ungaren abermals 
einen verheerenden Einfall in Deutfchland und Bayern unternah- 
men, zerſchellte endlih für immer ihre Macht auf dem Lechfelde 
am 10. Auguft d. 3. an ber Zapferkeit der Deutjchen unter Kö: 
nig Otto. 

Aus den Trümmern der alten Stadt erhob ſich nun Neu— 
ötting, dad denn auch zu feinem Stadtwappen die fißende Gottes: 
Mutter in der Gapelle wählte. Doc aud in der Nähe der hl. 
Gapelle bildeten fi) neue Anfiedelungen, wie denn überhaupt Die 
fer Ort fchon im 10ten Jahrhundert ald vorzüglicher Stapelplaß 
deö inneren teutjchen Handels, nebjt Mühldorf, Waſſerburg u. ſ. a. 
erfcheint **), 

Wenn auch die Gefchichte eine lange Reihe von Jahren und 
keine beflimmten Nachrichten von dem heutigen Altötting giebt, fo 
beweist doc der Umftand, daß 1053 Kaifer Heinrich III. das 
Weihnachtöfeft, und 1060 Kaifer Heinrih IV. das Zeit der hl. 
drei Könige dafelbft feierte, dann daß der bayerifche Herzog Hein— 
rih VI. 1130 hier einen Hof gehalten, das Wiederaufblühen 
dieſes Orts und die Heilighaltung der Wallfahrt. 

Es veranlaßte zwar das Patronats-Recht von Detting zwi: 
fhen Herzog Ludwig I. oder dem Kellheimer, und dem Bifchof 
Eberhard II. von Salzburg, der ſich einem zu gleicher Zeit aus- 
gebrochenen Zwifte des Bifhof Konrad von Regensburg ange: 
ſchloſſen hatte, 1203 eine blutige Fehde, wobei befonderd die Land» 
haft von Detting und Mühldorf verwüftet wurden. Doc Kais 
fer Philipp beendigte durch den gebotenen Frieden diefe Unruhen; 
nad) der erfolgten Ruhe und Berföhnung erftund Detting wieder 
in neuem Glanze. 


*) Nah Aventin erfochten ſchon 520 die Boyer hier einen Sieg über 
die Römer. 

**) Daß Detting 1315 eine Zoll» und Mauthftätte geweſen, weist eine 

Urkunde der Herzoge von Bayern für das Klofter Raitenhaslad) nad). 
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Der Zudrang der Gläubigen zur Wallfahrtöfapelle feigerte 
ſich gleichwohl immer mehr, und damit zugleih dad Beduͤrfniß 
mehrerer Walfahrtö» Priefter und größerer Kirchenrdume, Un: 
ter Herzog Ludwig J., Dtto des Großen Sohn, als derjelbe 
1228 zu Ehren der heil. Apoftel Philipp und Jakob eine neue 
Kirche erbaute, und ein Gollegiatftift 1231 errichtete, ward end» 
li dem beftandenen Mangel der Priefter für die heil. Capelle 
abgeholfen *). | 

Der Krieg der Gegenkönige (1322) brachte aber neuerdings 
Verheerung in die Gegenden des Inns; bid endlich der Sieg bei 
Ampfing dad 2008 ded Friedrich von Oeſterreich und Ludwig von 
Bayern, durch des frommen Schweppermanns und vieler anderer 
Edlen Tapferkeit, am 28. Sept. deöfelben Jahres entſchied. Des 
anderen Tages führte König Ludwig dad Heer in die Umges 
gend von Detting, von wo die fieggefrönten Fürften nach Lands⸗ 
hut und Regensburg zogen. 

Zrugen die Stiftungen Herzog Ludwig I. wefentlic zur Ber 
förderung der Wallfahrten bei; fo konnte dennoch fchon Ende des 
15ten Sahrhunderts die Stiftskirche nicht mehr die Menge der 
Herbeiwallenden faffen, und fo wurde 1499 aus den Mitteln der 
hi. Gapelle und der zahlreichen Opfer, der Grundftein zu einer 
größeren Stifts-Kirche unter Probft Joh. Mayr gelegt **). 

Um Ddiefe Zeit begannen die Wallfahrten nach Altenötting an 
Bedeutfamkeit zu gewinnen. Aus allen Gegenden Deutjchlands 
und fremden Ländern kamen ganze Städte und Ortfchaften in Pro: 
ceffionen zur Verehrung der heiligen Mutter mit bedeutenden Ge= 


— — — — — — — 


*) Ein ſchönes Prärogativ dieſer erſten Probſtei Bayerns war das 
erſte Mörengericht. Das Geſchäft deſſelben war die Schlichtung als 
ler Zwiſte und Anftände wegen Leitung, Ableitung, Bebauung und 
Räumung der Mören, welhe viele Mühlen und andere Gewerke 
treibt. 

**) Die Einweihung diefer Kirche, mit der Kapelle der heiligen Peter 
und Paul (nun die Tillys Kapelle) verbunden, wurde den 28, und 
29. Sept. 1511 von dem Bifhofe zu Chiemfee (Berchtold) vollzogen. 
Erft 1675 — 79 wurden die Chorherrenhäufer und die Defanats- 
wohnung erbaut. | 
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fhenten für den Altar der Capelle. Viele der einzelnen Wall 
fahrter, Greife und zarte Frauen, pilgerten barfuß herbei, und 
traten in die Capelle mit brennenden Kerzen, ald Sinnbildern ih: 
red Glaubens und Vertrauens, Standes- und reiche Perfonen 
erbettelten fi aus Demuth auf dem langen Wege ald Almofen 
dad Brod und Waffer, wovon fie lebten. Manche Erochen zur 
Gapelle, und Andere zogen fehwere hölzerne Kreuze hinzu. Auch 
nahmen Viele oft einen mehrmwöchentlichen Aufenthalt zur Worbes 
teitung ihrer Beichte ”). 


E3 wurden hiebei die verfchiedenartigften Gelübde gelöst und 
abgelegt, Opfer, mitunter fehr namhafte gebracht, wodurch fich 
der Schaß der Gapelle bildete. 


Als die Loftbarften Kleinodien deöfelben werben diejenigen be= 
zeichnet, welche Ludwig der Bärtige 1413 aus Frankreich brachte, 
und in Folge eines Vertrags zwifchen pfälzifchen und bayerifchen 
Sommiffarien 1509 der Gapelle für diejenigen werthvollen Ge- 


genftände wieder zufloffen, die im Landshuter Erbfolgekrieg 1503 


nad) Burghaufen geflüchtet und vom Pfalzgrafen Ruprecht mit 
dem Schloſſe erobert wurden, bei weldyer Gelegenheit die Kirche 
80,000 Gulden verloren hat. Unter legteren werden auch die 
12 Apoftel von Silber in Lebensgröße aufgeführt **). 


Durh die vielen Schankungen der fürftlihen und anderen 
Perfonen, dann die Opfer verfchiedener Städte, Märkte und Ger 
meinden bat fih der Schaß der Gapelle in einer Reihe von 
Zahrhunderten außerordentlich vermehrt ***). 


*) Es wird nachgewiefen, daß vom Jahre 1666 bis 1719 über 22 Mil: 
lionen 200,000 in Altötting fommunizirten, und die Opfer und 
Stodgefälle allein in diefer Zeit 976,514 Gulden betrugen. „Bud: 
felner’8 Gefhichte der Verehrung der gnadenreihften Jungfrau 
und Gottes » Mutter Maria zu Altenötting, 1839, 

”*) Siehe die gefhichtlihe Skizze von Burghaufen. 

*⸗*) Mir glauben, ald für unfere biftorifhe Skizze von Intereffe, auch 
zugleih als Tharakteriſtik des frommen Glaubens, theilmeife die 
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Herzog Wilhelm’ V., der neben dem Sinn für das Schöne 
in der Kunft, ein frommes andächtiges, nur im Gebete Zroft 
und Frieden findendes Gemüth bewahrte, und feine Gnade vor: 
zugsweiſe den Sefuiten zumendete, rief die Väter dieſer Geſellſchaft 


Namen aller jener fürftlihen Perſonen, weldhe die Foftbarften 
Dpfer an Schmuck und werthuollen Geſchenken niederlegten, chro: 
nologiſch hier anfügen zu ſollen: 


Herzog Albert der Großmüthige 1571; Kurfürft Marimilian I. 1645; 
Herzog Albert, der jüngfte Schn Wilhelm V., 1656; die beiden 
Gemahlinnen Marimilian J., Elifabetb von Fothringen und Maria 
Anna, des Kaifer Ferdinand II. Tochter 1615; Kaifer Ferdinand 11. 
1630, mit feinen beiden Söhnen, dem ungarifhen König Ferdinand 
und Leopold Wilhelm; Anna Katharina Konftantia, Tochter des 
polnifhen Könige Sigmund IM. und Gemahlin des Herzogs zu 
Neuburg, Philipp Wilhelm; Kaifer Ferdinand III. und fein Sohn, 
König von Ungarn und Böhmen 1653; Marimilian Heinrih, Erz: 
biſchof und Kurfürft von Köln, Schn des Herzogs Albert und def: 
fen Bruder Albert Sigmund, Fürftbifchof zu Freiling und Regen: 

| burg 1662; Churfürft Ferdinand Maria 1669 und 1677; Churfürftin 
Adelheid, Gemahlin des Ferdinand Maria 1652 und 73; Kaifer eo: 
pold 1., Die Kaiferin und fein Sohn der römiſche König 1658 und 
1; Maria Anna Ehrift. Viftoria an den Dauphin, Louis Touſ— 
ſaints, Sohn Ludwigs XIV. vermählt 1680 und 90; Clemens, Bi: 
ſchof zu Freifing und Regensburg 1684; Mar Philipp, der zweite 
Sohn Marimiliand I., und feine ®emahlin Mauritia, Tochter des 

Herzogd von Bouillen 1653 und 79; Churfürft Marimilian Emanuel | 
1680, 90; Ehurfürftin Maria Antonia 1686; Kaifer Carl ViL.1715; | 
Kaifer Franz 1. mit feiner Gemahlin Maria Thereſia 1792, Erzher: 
zog Franz Carl 1822, 


So wie die meiften dieſer erlauchten Fürften zugleich ald andäch— 
tige MWallfahrer der Morzeit erfcheinen, fo gaben aud im neuerer 
Zeit ©. M. der König Ludwig und die übrigen lebenden Glieder 
der erlaudhten Füniglihen Familie die Beweiſe einer glaubensfräftigen 
Verehrung an der Gnadenftätte in Altötting. Won den vielen früs 
bern Opfern, die Buchfelner's und Weftenrieder'8 Be 
fhreibung München 1817) ausführlih anführen, ift ein großer Theil 
nicht mehr vorhanden, da foldhe im Verlaufe der Zeit zu andern 
Zweden benugt wurden. Miele der geopferten zahlreichen Perlen 
und Juwelen find an den Sfapuliren und an einem der Kleider, 
womit dad Gnadenbild angethan ift, verwendet. 
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auch nach Altötting, insbefondere um den fremden Lehren einen 
Damm zu feben, da auch hiefelbft ſchon nad Iutherifchen 
Grundfägen durd) Wolfgang Ruß und Konrad Pirkeimer gepre- 
digt wurde, Er baute ihnen 1592 aus den Einkünften der Ga- 
pelle eine eigene Kirche und ein eigned Haus ”). 

Die Entfegen und die Grauel des 30jaͤhrigen Glaubenskrie— 
ged haben auch die Gegenden des Inns bei Altötting 1618—1648 
mit Schreden erfüllt, obwohl die Schweden diefen Fluß nicht 
überfchritten haben, da fie unter General Wrangel zwar bis zum 
Inn ſchwaͤrmten, doc durdy bayerifhe Jäger und Wildſchuͤtzen, 
die zwifchen Kraiburg und Detting verfcdanzt waren, an der 
Bollendung einer Brüde gehindert wurden, wovon fchon 3 Zoche 
gefchlagen waren. Das heilige Bildniß mit dem Schage wurde 
im April 1632 in dad Schloß Burghaufen, und von da nad 
dem Wunfche der Gemahlin Marimiliand I. nad) Salzburg, dann 
im Sahre 1643 cben dahin zum zweitenmale geflüchtet. 

Schon 1624 verweilte der Feldherr der katholiſchen Li— 
ga, Tſcherklas Graf von Tilly, auf feiner Reife nah Wien 
drei Tage, und 1630, von dem Reichstage zu Regensburg kom— 
mend, vier Tage in Verehrung bei der Mutter des Erlöfers; er 
ftiftete ein Beneficium und opferte ein mit Diamanten reich be= 
ſetztes Cruzifix, dad er von der fpanifchen Infantin Iſabella Clara 
Eugenia, Gemahlin des öfterreichifchen Erzherzogs Albert, zum 

Gecſchenke erhalten, und mählte zugleich zu feiner einftigen Be— 
gräbnißftätte die heilige Gapelle, fand aber diefe in der St. Peterö- 
Gapelle (die Tilly-Capelle genannt), nachdem die adelige Familie 
der Kemnater von Ad), deren Grabftätte in der diefer Ca⸗ 
pelle gewefen, erlofchen war. 








| — 

| *) Am 9. Sept. 1593 wurde hiezu von dem Nuncius Hieronymus Graf 

| von Portia der Grundftein gelegt und 1596 zogen die Sefuiten 
ein. Das Haus, wie die Kirche, wurden 1629 erweitert; im Jahre 

| 1696 wurde naͤchſt diefer Kirche der prächtige Saal des hi. Joſephs 
erbaut, worin nod immer die marianifhe Congregation ihre Ver: 

| famntlungen hält ; 1697 die alte Kirche abgebrochen und eine größere 
bergeftellt, und am 1, Dftober 1700 eingeweiht. 


| 
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Als er nun am 2. April 1632 in dem Treffen gegen Gu—⸗ 
ftav Adolph bei Rhain am Lech durch eine Kanonenkugel am 
Fuße. getroffen, in den Armen des Kurfürften am 30. April 1632 
verfhied, wurde fein Herz fogleich in die heilige Gapelle, fein 
Leichnam aber erft 1653, nachdem er inzwifchen in der Gruft der 
Zefuiten in Ingolftadt beigefegt war, in befagte Stätte gebracht. — 
So ruht nun hier die Hülle des Siegers von 36 Schlachten, der 
bis zur Schlacht bei Breitenfeld. nachft Keipzig, dreier Dinge fich 
follte haben rühmen können: Nie beraufcht gemwefen zu feyn, nie 
ein Weib berührt, und nie eine Schlacht verloren zu haben, 
der treue Held feined Fürften, deffen Ruhm die fpätere Gefchichte 
mit Unrecht zu trüben verfuchte”). Auch die Leichen feines Neffen 
und deſſen Gemahlin, Sohns und feiner RE wurden von In⸗ 
golftadt dahin gebracht. 


Doch gleich nad) dem Ende des 30jaͤhrigen Krieges, 1649, 
ald in Bayern eine verheerende peftartige Krankheit Zaufende von | 
Menfchen dahin raffte, und allenthalben von Dörfern und Ort: 
fchaften die Wahrzeichen der fchredienhaften Krankheit aufgeftellt 
waren, drang diefe Seuche endlich aud) in Altötting ein. Man 
trug das wunderthätige Bild in Prozeffion herum, und Gefunde 

. und Kranke fliegen in den abgefperrten Pefthäufern auf die Daͤ— 





*) Wir glauben hier anführen zu müffen, was Menzel in feiner 
neueren Gefhichte der Deutſchen u. a. über die Gräuel der Zerftö- 
rung Magdeburg'8 fagt: „Daß Tilly dad Morden und Brennen bes 
fohlen habe, iſt zwar in neueren Geſchichtsbüchern zu lefen, wird 
aber dur alle Umftände und Tilly's Sinnesart widerlegt. Es reicht 
hin, die Schreiben, die er vorher an den Adminiftrator, an den 
ſchwediſchen Kommandanten, und an den Rath und die Bürgerfchaft 
erlaffen hat, zu lefen, um die Ueberzeugung zu gewinnen, daß ein 
Feldherr , der an die Belagerten in eben fo würdigem, ald eindring- 
lihem Tone gefhrieben hatte, unmöglih zu feinen Soldaten gefagt 
haben fann, was nur auf feine Rechnung von Mund zu Mund 
dur die Zahrhunderte geht: „Mordet und brennet nod eine Stun- 
de, dann will ich mich befinnen.”” Auch wird von fatholifchen und 
proteftantifhen Zeitgenoffen bezeugt, daß Tilly beim Anblick der 
jammervollen Verwüftung in Ihränen ausgebrochen fey. 
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cher waͤhrend des feierlichen Umgangs, und flehten um Heilung 
und Schutz vor dem Uebel, das endlich erloſch. 

Mit dem eingetretenen Frieden erwuchs uͤbrigens dem katho⸗ 
lifchen Deutfchland im Allgemeinen eine größere Befeftigung des 
Blaubend und des Kultus. Auch die Wallfahrten nad) Altendtting 
nahmen wieder im Einzelnen wie in Gefelfchaften ihren theilweife 
unterbrochenen Gang; und neuerdings trat Mangel an Wallfahrts⸗ 
Prieftern ein, dem unter Churfürft Ferdinand Maria durdy Ein: 
führung des Ordens des heil. Francisfus von Affis abgeholfen 
wurde *). | 

Altötting war ed, wo 1683 die hiftorifch- merfwürdige Zu: 
fammenkunft zwifchen Marimilian Emanuel und Kaifer Leopold 
ftatt fand, die in ihren Folgen auf Deutſchlands Schickſal fo 
mächtig einwirkte, da ed fih um Deutſchlands Knechtfchaft und 
Habsburgs Untergang handelte. Als nämlich der Ehurfürft lange 
ſchwankte, ob er dem angebotenen Bündniß Deſterreichs beitreten, 
oder fih zu Ludwig AFV. fchmeichelhaften Anerbietungen wenden 
ſollte, hatte Leopold von Linz aus eine Wallfahrt nad) Altötting 
unternommen. Dahin eilte nun auch Marimiliaen Emanuel, um 
ben Kaifer ald Oberhaupt des Reichs zu verehren, der die Hoff 
nung ausdrüdte, ihn als feinen Eidam, Gemahl feiner Zochter 
Antonia, umarmen zu können. Hieran Tnüpfte fi das erfolgte 
Bündnig — die Befreiungs - Schlaht Wiens 1633, — ber fieg- 
gekrönte Sturm des Wittelöbacher » Helden auf Belgrad, — die 
Verbannung des Halbmonds aus dem deutfchen Reiche für immer. — 
Noch waren die Schreden des 30jaͤhrigen Krieges in frifchem An- 
denken, ald der fpanifche Erbfolgekrieg die Wiederkehr der Gräuel 
befürchten ließ. Beuteluftiged Volk drang in Bayern ein, es ver 
breitete fich über die Gegenden des Inns der Krieg 1701 bis 1704. 
Man beabfichtigte daher das Bildnig Maria’ nad) Burghaufen 
zu flüchten; doc die Bürger Altöttings widerfegten ſich mit bes 
waffneter Hand, und zur tröftenden Andacht in jener Zeit erneu- 





*) 1655 wurde der Grundftein zum Kloſter gelegt und 1657 dasjelbe 
bezogen, — doch Klofter und Kirche 1757 neuerdings vergrößert. 
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erter Bedrängniffe, verblieb daffelbe den Einwohnern, mit denen 
die Feinde in Verehrung wetteiferten. — Auch felbft bei dem ſpaͤ— 
tern Volks: Aufftande 1705 — 6, als der feinem Herrn und 
Fürften getreue Plinganfer die Defterreicher bei Neuötting zurüd: 
drängte, fo wie im weitern Verfolge dieſes und des öfterreichifchen 
Erbfolgekrieges 1742, welcher auch die Ufer des Inns zum Schau: 
plaß feiner Zerftörung wieder machte, namentlih als Sedendorf 
auf Altötting feinen Rüdzug nahm *); bei all diefem — blieb 
die Gapelle verfchont. — Der hierauf erfolgte Friede gab dem 
Lande endlih Sicherheit und feinen ihm angeftammten Fürften; 
der Kampf um Wahrheit und Irrthum wahrte gleihmwohl nod) 
länger, wenn audy ohne Schwertftreih. — Es bildeten ſich Ges 
fenfchaften in mehreren Städten Bayerns, die mehr oder weniger 
auf die damaligen Zeitereignijfe des Landes von Einfluß waren, 
Auch in Altötting entftund 1765 eine foldye zur Beförderung des 
guten Geſchmack's und der Sitten. Sie nannte fi) anfangs 
„deutſche Geſellſchaft,“ ald Stifter oder Urheber wird Joſ. Franz 
Zaver von Hoppenpishel, geiftlicher Rath, Mitglied mehrerer ges 
lehrten Gefellfchaften, bezeichnet. Er war Canonikus in Altötting, 
und blieb Direktor der Gefelihaft, die fpater nah Burghaufen 
ihren Siß verlegte, bis an fein Ende. 

1773 wurden mit dem Ende des 233jährigen Dafeynd der 
Geſellſchaft des heil. Ignatius von Loyola die Jefuiten aud) in 
Altötting aufgehoben. Ihre Einkünfte fielen an den Orden St. 
Sohannes in Serufalem, fpäter wieder an den Staat. Bei der 
Säfularifation der Klöfter (1803) wurde aud das Franciskaner⸗ 
Klofter und das Gollegiatftift in Altötting aufgehoben, und erfte: 
res der Central: Wohnfig der Kapuziner. 

Die Kriege 1804, 5 und 9, die ihren Schauplag mehr 
oder weniger auch in die Gegenden des Inns verlegten, bedrängten 
auch diefen Ort, 


*) Mir verweifen auf die gefchichtlihe Skizze von Burghaufen, da bie 
Berwüftungen und Drangfale, welche jene Gegend dur die Kriege 
erlitten, ſich größtentheild audy über Altötting verbreiteten. 
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Im Jahre 1826 hat Seine Majeftät, König Ludwig I. das | 
Fortbeftehen der Kapuziner in dem vormaligen Franzisfanerklofter | 
genehmigt, und hierauf am 1. Mai des folgenden Jahres in Ber | 
rüdfichtigung der Anforderungen der Wallfahrer, denen die geringe N 
Zahl des Ortsklerus ‚nicht zu entfprechen vermochte, cin eigenes | 
 Ballfahrts = Priefter - Collegium mit einem Direktor und acht Ä 
| Prieftern gegründet. — So hat fih die Wallfahrts - Stätte | 
trotz den mancherlei Zeitflürmen und dem Wechfel der größten | 
Berhängniffe, die Städte und Gefchlechter vertilgten, unverändert | 
in ihrer ehrwuͤrdigen Geftalt erhalten, und Zaufende der Andaͤch— 

| 
| 
| 
| 
| 





tigen vieler Nationen und Sprachen juchen mehr denn je an die 

ſem geheiligten Gnadenorte Zroft und Hülfe. 

| Das Pfarrdorf Altötting *), auf feiner fruchtbaren Fläche, 

iſt der Sitz eines Landgerichts und Forſtamts, zählt 157 Häufer 
mit ungefähr 1500 Einwohnern, und hat nebft dem Kapuziner: 

| Klofter und dem obenberührten Kollegium ein Inftitut der englir 

fhen Fräulein, das zunächft aus dem Vermaͤchtniß des Kaufmanns | 








Premier von Altötting 1721 gegründet wurde. | 
Zur Verwaltung ded nicht unbedeutenden Vermoͤgens ber 
' heiligen Kapelle befteht eine eigene Kapell- Direktion, und bie 
| geiftlihe Dberaufficht über die Walfahrts = Anftalt ift dem jewei— 
ligen Pfarrer übertragen, | 
| Eine Biertelftunde davon entfernt liegt auf einer Anhöhe, 
mit herrlicher Ausficht auf die fegenveihe Ebene, das Stadtdhen | 
Neuötting mit 255 Haufern und 1550 Einwohnern, welches 1797 
'  abbrannte und im italienifchen Gefhmade mit Haufern in Bogen 
| und Bogengängen wieder erbaut wurde. ine Brüde führt hier 
| über den Inn. — 
| Beſcheiden und einfah in ihrer alterthümlichen Form fteht 
| 





die heilige Kapelle auf einem freien, geräumigen Plage, einem 
länglichen Vierecke, beinahe in Mitte von Altötting; in einiger 
Entfernung der von Erzbifhof zu Salzburg, Paris Grafen 





| 
*) 35 Stunden von Münden, auf der nah Braunau und, Burghaufen | 
führenden Landftraße, | 
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von Lodron, im Zahre 1637 gefeßte fchöne Brunnen aus weißem 
Marmor mit dem Bildniffe Mariens. In den Eleinen Raum die: 
fer Kapelle (20 Schuh im Durchmeffer und verhältnigmäßiger 
Höhe) dringt nur fpärlid das Tageslicht durch die ſechs kleinen 
Fenſter. Ein Langhaus von 36 Schuh Lange und 22', Schuh 
Breite ift an die Kapelle angebaut. Zur Warte für die Wall: 
fahrter ift vingd um das Langhaus und die Kapelle ein bebedter 
Gang. Das Innere ift von der Zeit dunkel gebräunt. Aus meh- 
teren Rampen ergießt fi) der Schimmer auf das geheiligte Bild, 
welches auf einem filbernen Altar hinter einer Gladtafel in einem 
filbernen Tabernakel fi befindet. An den Seiten des Altars 
find 2 Slasfchränke mit Votiven. Das Bild Mariend *) ift aus 
Holz, 2 Schuh 6 Zoll body, angethan mit einem vothen, gold- 
umfaumten Rode, einem weißen, durch eine Spange an der Bruft 
zufammengehaitenen Mantel, auf dem Haupte einen rothen, mit 
einem Rautenkranz umflochtenen Fürftenhut. Maria ftehend, hält 
auf dem rechten Arme das Kind Jeſus, in der Linken einen in 
eine Lilie endenden und mit vielen Edelfteinen gezierten Scepter. 
Das göttliche Kind tragt in der Rechten eine blaue Kugel, als 
Sinnbild des Erlöferd. Ueber der Bruft des Kindes und der 
Jungfrau hangt in der Geftalt eines Skapuliers ein Schmud 
aus Diamanten, Saphiren und Perlen. Angefiht und Hände 
des Bildes haben durch hohes Altertbum eine fehmärzliche Farbe 
angenommen. 

In der heiligen Kapelle ruhen Herzog Albert und feine Ge: 
mahlin Mechtpildis, geftorben 1666 und 1634; dann das Herz 
der Churfürftin Elifabeth, erſten Gemahlin Maximilian I. (1635) 
und das dieſes Churfürften (1651), in ehernen Monumenten **). 


— — — — — — — — — —— — —— — 





*) Die Wunder und Segnungen der Verehrung Mariens ſind beſchrie— 
ben von Dr. Albrecht Klöpfer, fortgeſetzt von Balthaſar Schrenk 
bis 1626, und Johann Scheiterberg bis 1636, dem Jeſuiten Jakob 
Irſing bis 1642 und Gabriel Küpferle bis 1660. Die legte Fort: 
fegung ift von dem Gefuiten Georg Schilher bis zum Jahre 1719. 

+) Nah feinem Tode fand man unter den Füßen ded Gnadenbildes in 
einem früher dahin geopferten goldenen Käftlein von feiner Hand 
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Außerdem werden feit diefem Churfürft die Herzen vieler baye- 
rifhen Fürften und Fürftinnen in filbernen Gefäßen mit lateini- 
fhen Infchriften hier aufbewahrt. Die der Fürften find dem 
Gnadenbilde gegenüber an den Mauern, die der Fürftinnen in 
Beinen zugemauerten Grüften aufgeftelt. Sie find: 
Herzog Albert Sigismund, Fürftbifchof zu Freifing und Regens- 
burg, geftorben 1685. 

Kaifer Karl VII, geft. 1745. 

Herzog Clemens Auguft, Churfürft zu Köln ıc., geft. 1761. 

Herzog Johann Theodor, Fürftbifhof zu Freifing, Regensburg 

und Lüttich, geft. 1763. 
Herzog Clemens Franz von Paula, geft. 1770. 
Herzogin Zofepha Augufte, Wittwe von Georg Ludwig, Mark: 
graf zu Baden-Baden, geft. 1776. 
| Churfürft Marimilian Zofeph, geft. 1777. 
Herzogin Maria Anna, Gemahlin des Herzogs Clemens, geft. 
1790. 
Churfürftin Maria Anna, Wittwe des Churfürften Maximilian 
Joſeph, geft. 1797. 
Ehurfürft Carl Theodor, geft. 1799. 
Endlich das Herz des Königs Marimilian Joſeph I., geftorben 
den 13. October 1825. 

Auf die Bitte der Deputirten von Altötting an Seine Ma- 
jeftät den König Ludwig J., daß das Herz des dahingeſchiede— 
nen, höchftfeligen Vaters neben denen feiner erlauchten Borgaͤnger 
zu ruhen komme, ſprach der König mit tiefer Rührung die denk— 
würdigen Worte: 


„Wahrlich, ihr verlanget viel —, euere Bitte fol euch aber 
doc gewährt feyn, und das befte unter allen Herzen dort 
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und mit feinem Blute in lateiniſcher Sprache folgendes geſchrieben, wel: 
ches deutſch alfo lautet: „Ich ſchenke und opfere mich Dir auf zu 
einem Leibeigenen, Heilige Jungfrau Maria, das bezeuge ich mit meis 
nem Blute und meiner Handſchrift. Marimilian, der größte unter 
den Sündern. (Adlzreiter). 
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ruhen. Es ſoll darauf geſchrieben werden, daß es das beſte 
Herz war.“ 


Und fo liest man auf der ſilbernen Urne, die das edle 
Herz des beften Königs aufbewahrt, in goldenen Buchftaben die 
Worte: 


Das befte Herz. 

























| 
| 
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Der 





Hauptmarktplatz in Nürnberg 


Frauenkirche und dem ſchönen Brunnen. 


Als beredte Zeugen der ſchoͤnſten Bluͤthezeit gothiſcher Ar— 
chitektur finden wir auf dem Marktplatze in Nürnberg zwei vollen⸗ 
dete Monumente. Sie ſind die Zierden dieſes herrlichen Platzes, 
der mit ſeinen uͤbrigen alterthuͤmlichen Gebaͤuden und den ſich 
daran knuͤpfenden Erinnerungen uns in jene Zeit verſetzt, wo 
Nuͤrnberg der maͤchtige SEN wa und ber Sitz aller 
Künfte geweſen ift. 


Die Frauenkirche oder die Kirche zu St. Marien, 
auh unter dem Namen „Kaiferlihe Kapelle” bekannt, wenn 
auch nicht großartig, dennoch in allen Theilen im edlen und reis 
nen Bauftyle, ift vom Kaifer Karl IV. geftiftet, und 1351 — 
4364 auf dem naͤmlichen Plage erbaut, mofelbft 1349 die Sy: 
nagoge ber Juden abgebrochen wurde. Die Baumeifter waren 
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die Gebrüder Georg nnd Friedrih Ruppredt, dann 
der Bildhauer Sebald Schonhofer. 


Der größte Reihthum altdeutfcher Verzierungen prafentirt 
ſich an der Vorderſeite der Giebelmand, mit ihren vielen nifchen- 
förmigen Abtheilungen. Die Vorhalle diefer Kirche ift berühmt 
dur ihre Plattform, von welcher herab einft die Kaiferwahlen 
verkündet wurden, und die ein mit Wappen durchbrochenes Stein: 
geländer umgiebt. Auch fteht auf der Plattform diefer Halle, 
deren Portal in den Hohlfehlen mit Eleinen Figuren geſchmuͤckt 
ift, die 1462 unter Adam Krafts Leitung aufgefeßte Fleine Ka- 
pelle. Sie enthält ein Lünftliches Uhrwerk von dem Schloffer 
Georg Heuß, mit Figuren von Sebaftian Lindenaft. Won den 
legteren ift jedoch nur mehr die von Kaifer Karl IV. auf einem 
Throne figend — und ein geharnifchter Reichsherold vorhanden. 
Die früheren fieben Kurfürften aus Kupfer find durch hölzerne 
erfeßt. Dieſes Uhrwerk heißt man das „Männleinlaufen,” da, 
wenn dasſelbe aufgezogen, die Kurfürften um den Kaifer ſich be= 
wegen und der Herold in die Pofaune ftößt. 


Das Innere der Vorhalle ift mit Beinen Figuren an den 
Rippen des Kreuzgewoͤlbes fehr reich verziert. 


Diefe Kirche — dermal die einzige Eatholifche diefer Stadt — 
wurde 1816, entjprechend ihrem Bauftyle, reftaurirt, und zum 
Zwecke des katholiſchen Gotteödienftes mit Altären und Bildern 
von anderen Kirchen verfehen, da fie, mit Ausnahme der Figuren 
an ben beiden Seiten des Chord und ber fchönen Glasge— 
mälde, im Innern aller früheren Kunftwerke und Alterthümer be: 
raubt war. 


Noch erwähnen wir drei fhöner Hautreliefs, die fich in der 
Kirche befinden, nämlich zwei von Adam Kraft und ein großes 
von Pergenftorfer. 


In diefem Jahre murden neuerdings alle ſchadhaften Stel: 
len an Kirche und Thurm reflaurirt, und fo wird dieſes fchöne 
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Monument gothifcher Architeftur auf das forgfältigfte unter 
halten. | 


Ein nit minder funftreiches Denkmal auf diefem Plate, fo 
prachtvoll als einfach, zu gleicher Zeit und von bdenfelben Bau- 
meiftern wie die Frauenkirche errichtet, ift der ſchoͤne Brunnen. 
In Pyramidalform, kunſtreich von Unten bi8 Oben durchbrochen, 
erhebt er fidy zu einer Höhe von 62 Schuh. — Die Pyramide 
bildet ein Achteck, dad drei Abfäge hat, und bei jedem mit feinen 
Kanten wechfelt. Der dritte Abſatz verlauft ſich in eine mit Blu- 
men verzierte Spige, welche zwei Lilien Erönen, über die ſich eine 
Helmftange und eine Fahne erheben, 


An den acht Pfeilern der unteren Abtheilung ftehen 16 vier 
Buß hohe Figuren in folgender Ordnung: Die Kurfürften von 
Mainz, Zrier, Coͤln, Böhmen, Pfalz, Brandenburg und Sach— 
fen; dann Gottfried von Bouillon, Klodwich von Frankreich und 
Karl der Große, die drei hriftlihen —, Judas Makkabaͤus, Io: 
fua und David, die jüdifchen —, Julius Caͤſar, Alerander und 
Hektor, die heidnifhen Helden. An dem zweiten Abfag ftehen 
die drei Fuß hohen Figuren des Mofes und der fieben Pro— 
pheten. — 


Schon in den Jahren 1447 — 1586 wurde diefes herrliche 
Denkmal öfters hergeftellt, gleichwohl ſchien es gänzlidy einzu- 
flürzen, als unter Reindel’s Leitung (1822 — 24) dasſelbe 
durch die Bildhauer Bandel, Burgfhmidt u. a. Nürnberger 
Künftler, und zwar vollftändig nach des erften Baumeifters Idee 
veftaurirt wurde; das Eifengitter um den Brunnen ift von Paul 
Kon aus Augsburg (1586). 


So fteht nun diefer fchönfte Brunnen Nürnbergd wieder in 
feiner alterthuͤmlichen Schönheit in unverdänderter Geftalt ald die 
hoͤchſte Bierde des Marktplages, auf dem einft die Schranken 
zum Turniere errichtet waren, der jedoch heut zu Tage in feiner 
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Mitte drei Reihen von hundert -Buden mit Arkaden, ein gegen 
Süden zu offenes Viereck bildend, enthält, und fomit diefem 
fehr großen und ſchoͤnen Plage ein anderes charakteriftifches 
Gepräge verleiht. 
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Streitberg und Muggendorf. 


Auf der Straße von Erlangen nad) Bamberg zwifchen 
Bayersdorf und Forchheim, in der Nähe der Mündung der Wie- 
fent in die Rednitz, führt eine Straße längs jenes Baches in ein 
liebliches Thal. Niedrige mit Reben und Obftbdumen bepflanzte 
Hügel eröffnen den Eingang, und eine Reihe von Dörfern 
verkündet hier Leben und Fruchtbarkeit. Steiler erhebt fich indeß 
die Bergkette und umfchließt die üppigen Wiefen, auf denen das 
freundliche Städtchen Ebermannftadt ruht. Immer mehr verengt 
fih das Thal, in dad von der Spiße des fteilen Walpurgisbergs 
zur Rechten eine Wallfahrtskapelle freundlich herabblidt. Schroffe 
und kahle Klippen geftalten indeß die Gegend zu einem 
veränderten aber höchft romantifchen Bild, bis endlih da, mo 
die Wiefent von Südoft fi) hermendet und die Straße von 
Baireuth verläßt, zwei Eegelförmige Berge ſenkrecht fich erheben, 
auf denen links die Ruinen von Streitberg und rechts Die von 
Neudeck als die einftigen Wächter und Gebieter diefes Thales 
fi verkünden. 


Betrachtungen und Gedanken mandyer Art, Bilder der Ge: 
ſchichte und des Wechſels jeder Größe knuͤpfen ſich an den Anblick 
von Burgruinen, 
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Mit Sagen, mit Feen und Zaubermährchen ift die erfte Zeit 
des Ritterthums angefült, doch reich an Zügen der Tapferkeit, 
Wahrheitäliebe und Zugend ift die Gefchichte des Mittelalters, 
in denen das Ritterweſen ſich zu fehönen, edlen Zmeden vereinte 
und die Stüße des Chriſtenthums, des Fürften und des eigenen 
Herde wurde, Die Kreuzzüge bewahren uns die glänzendften 
Thaten der Ritterzeit und wir bewundern die Gefchmeidigfeit des 
franzöfifchen, das Fantaftifche des fpanifchen, die Tapferkeit des 
englifhen und die Biederkeit und Worttreue des deutfchen Ritters, 
als charakteriftifche Merkmale der verfchiedenen Nationalitäten. 
Doch das Entarten dieſes Standes laßt und nicht minder einen 
fraurigen Rücdblid in jene Zeit machen, wo die Zugenden mit 
den fchmählichften Laſtern gepaart waren und dadurch nachft dem 
Aufblühen der Städte, die fid) gegen die Unbild der Ritter kraͤf— 
tig zur Wehre zu feßen und fic blutig zu rächen mußten, den 
Berfall derfelben herbeiführten, die überdieß mit der Erfindung 
des Pulvers ihre frühere Bedeutfamkeit gänzlich) verloren. 


Auh die Geſchichte der Veſte Streitberg bildet hiezu feit 
ihrem Anbeginne bis zum Untergange einen Beitrag von Strei— 
tigfeiten und Fehden, bie nur erſt mit dem Aufhören der Burg 
und ihrer Ritter endeten. 


Die Gegend von Streitberg und Muggendorf mochte zuerft 
gleich dem größten Theile der FürftenthHümer Bamberg und Bai— 
reuth von den Slaven oder Sorben bewohnt gewefen feyn, und 
der hl. Winftid (Bonifacius) das Licht des Chriftentyums zuerft 
verbreitet haben. Aufgefundene Gefäße, Grabhügel, Ruinen u. ſ. w. 
laffen hier den Wohnort der flavifchen Gottheiten errathen. Al: 
mählig wurde mit dem Vordringen der Franken, namentlic) nad) 


dem Tode des Herzogd Hetan IL die Gegend mit germanifcher 


Bevölkerung vermengt und im 11ten und 12ten Zahrhundert das 
Chriſtenthum allgemein begründet, wozu insbefondere das ſchon 
von Kaifer Heinrih II. 1012 gefliftete Bisthum Bamberg am 
meiften beitrug. Inzwiſchen machten fic) auch in diefen Gauen 
verfchiedene Dynaftenfamilien bemerkbar, und unter diefen zunaͤchſt 





(II) Steeitberg und Aluggendorf. 93 


auch die von Schlüffelberg. Zu ihren Befigungen zählten 
fie auch Muggendorf, Streitberg, Neudeck, Ebermannftadt, nebft 
vielen Anderen. Der legte diefes Geſchlechtes war Konrad III, 
der fih durch unerfchütterlihe Zreue und Ergebenheit an Kaifer 
Ludwig den Bayer auszeichnete und dieß vorzüglich bei Gammels— 
dorf und Ampfing thatkräftig bewies. Seine Befigungen ver: 
mehrten fi duch die Gunft feines Baiferlichen Freundes. Doch 
wegen Anlegung einer Maut und einer Befefligung zwifchen 
Streitberg und Neuded, um bier das Thal gänzlich zu fchließen, 
mit den Graͤnznachbaren, dem Burggrafen von Nürnberg und den 
Bifchöfen von Bamberg und Würzburg in Fehde gerathen, ward 
er in die Burg Neudeck zurücdgedrängt und dafelbft während der 
Belagerung töbtlic verwundet. Somit erlofc im Zodesjahr Kais 
fer Ludwigs 1347 das Gefchleht von Schlüffelberg, deren Be: 
figungen an die Burggrafen von Nürnberg und an dad Bisthum 
Bamberg gelangten. 


Zu den Dienftmannen, Minifterialen der Schlüffelberg gehör- 
ten die von Streitberg, ein Gefchlecht, das fehon 1409 urkundlich) 
vorfömmt, und zwar ein Karl von Streitbuel (Buel gleich- 
bedeutend mit Berg. *) 


Auch 1197 erſcheint eine Anna von Streitberg bei einem 
Zurnier zu Nürnberg als Königin des Feftes. Das Wappenzeichen 
diefer Familie war eine Sichel. **) Die Streitberge erhielten für 
ihre geleifteten Dienfte von den Schlüffelbergen einige Theile der 
Burg ald Eigentum, movon fih der Name diefes Gefchlechts 
herfchreibt. Die Zeit der Erbauung der Burg ift nicht ausgemittelt, 


*) Die Burg Streitberg geſchichtlich dargeftelt von Paul Defter: 
reiher, Bamberg 1819, giebt über die Fehden und Schickſale diefer 
und der Familie Streitberg, fhägungswerthe Beiträge; ebenfo ver: 
breitet fich hierüber „‚E. Kraußolds und ©. Brocks Gefhichte 
der fränfifhen Schweiz” über die ganze Gegend von Muggendorf 
und fohin auch über Streitberg, mit hiftorifcher Genauigkeit. 


*#) Nach Rirnerd Turnierbuch, 
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Uneinigkeiten, Fehden herrfchten ftetd in dieſer Familie, 
die fehon im 13ten und 14ten Jahrhunderte viele Befigun- | 
gen hatte, als theilmeife Greifenftein mit Heiligenftadt, 
ein Lehen in Beitbrunn, Muggendorf mit mehreren anderen 
Dörfern. | 

Nachdem diefes Gefchleht eine lange Reihe von Jahren 
Zwiſtigkeiten unter fid) und mit Fremden beftanden hatte, ent: 
fpann ſich gegen Ende bes fünfzehnten Jahrhunderts neuerdings 
ein Streit in bemfelben und mit Bamberg, der in feinen Folgen 
felbft ganz Deutfchland in Bewegung fehte und einen wichtigen 
Abfchnitt in der Geſchichte diefer Burg und der Befiger bildet. 


Streitberg war dem Bifhof von Bamberg als Kehens- und 
Landesheren feit dem fünfzehnten Jahrhundert verpflichtet und 
diefem, welcher den vierten heil feit lange befaß, mußte die Burg 
in Kriegözeiten geöffnet werden. Gleichwohl verfuchte Eberhard 
von Streitberg 1486 dagegen, wenn auch vergebens, Schwierig: 
feiten zu erheben, ald Bifhof Philipp die Uebernahme feines An: 
theild vollziehen lafjen wollte. Den 14. Dec. 1486 übertrug 
jedod Eberhard feinen Burgtheil dem Markgrafen von Branden- 
burg und Burggrafen von Nürnberg zu Lehen. Diefer Oeffnungsver⸗ 
trag konnte dem Bifhof von Bamberg, als ihn in feinen Rechten ſchmaͤ⸗ 
fernd, nur empfindlich berühren. Langer Streit lag inzwifchen, Die 
Bettern Eberhards, die noch übrigen Streitberge, durch ihre ander- 
weitige Befigungen dem Bifchof ergebener, waren über Eberhard 
entrüftet, der überdieß fie aus dem Schloffe vertrieb, und mehrere 
ihrer Güter vorbehielt. Jene aber, im Vertrauen auf ihr Recht, 
vereinigten fi) zur Selbfterhaltung und am 24. Oct. 1497 um 
Mitternacht beftiegen und befegten fie die Burg, aus der fich 
Eberhard durch die Flucht rettete. — 


Um fie vor fremder Befabung zu wahren, zugleidy aber ben 
eigenen Antheil zu fichern, ſchickte der Biſchof unter Anführung 
Meldiord von Schaumberg und Albrechts von Hennenhof Kriegs: 
leute dahin. Abgeoronete des Biſchofs und Markgrafen unter: 
handelten, doch eine Einigung Fam nicht zu Stande, Der leßtere 


* 
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rief den ſchwaͤbiſchen Bund um Hülfe, jener den Kaifer, felbft 1498 
den Papft, nicht minder war die Reichöverfammlung bei diefem 
Streite in Thätigkeit. — ine Einigung kam endlich durch Ver: 
mittlung gewählter Schiedörichter zu Stande, jedem der Streitigen 
wurde fein Antheil zugefprochen, und die Fehde zwifchen dem 
Bifhof und dem Markgrafen als gefchlichtet betrachtet. 

Dennoch führte unter Eberharde Sohn, Georg, markgraͤf⸗ 
lichem Amtmann zu Greußen, die Ausmittlung der Bambergifchen 
Antheile an Streitberg zu neuen Zwiſtigkeiten; bis endlich diefer 
müde und vielleicht auch gedrängt duch die fteten Reibungen 
mit Bamberg, Streitberg mit dem Dorfe, nebft Muggendorf und 
noch andern Dörfern, 1507 den 4. October an feinem Schwieger- 
vater Ludwig von Lained zu Leyfau um die Summe von 38,348 
Gulden verkaufte. Allein bald hierauf 1508 Härte es fi auf, daß 
der eigentliche Käufer Markgraf Friedrih von Brandenburg war, 
der aud die Herrfchaft und den Beſitz Streitbergs behauptete. 
Mehrere Entfhädigungen an die Streitberger, und ein Vertrag zwi: 
fchen Brandenburg und Bamberg, demgemäß letzteres allen Anfprüchen 
auf Streitberg gegen dad Oberleheneigentbum auf Küps entfagte, 
endigten den langdauernden Kampf um den für beide Partheien 
fehr wichtigen Befig dieſes Platzes. 

Mittlerweile 1523 war gegen die Gemaltthätigkeiten der 
Raubfchlöffer von dem ſchwaͤbiſchen Bunde ein Feldzug unter: 
nommen worden. Auch die Burg Streitberg follte zerftört wer- 
den, da der markgraͤfliche Vogt Schott dafelbft mit mehreren 
Adeligen das Wegelagerers Handwerk auf die fchmählichfte Weife 
und Graufamkeiten jeder Art ausübte. Doch der Markgraf bes 
fhied Schott zu fi) nad Kadolzburg, und ließ ihm bei Nacht 
in einem Zimmer den Kopf abſchlagen. Dadurdy wurde Streit: 
berg dießmal gerettet, ebenfo blieb es nebft Reideck und Raben: 
fein auch 1525 in dem Bauernaufftande von der allgemeinen 
Verwuͤſtung verfchont. 


Doc weit mehr erfchütterten die Kämpfe der Reformation, 
die der Markgraf von Brandenburg in feinen Ländern einführte, 
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diefe Gegenden. Wir berühren diefen Gegenftand wefentlih aus 
dem Grunde, weil man behauptet, daß Luther perfönlich bei einer 
Reife von Nürnberg einen Pfarrer in Muggendorf einfeßte, und 
auf einer Wiefe dort, von daher noch heute „die ſtille Wiefe” ge- 
nannt, gepredigt haben fol. Auch die Streitberge waren eifrige 
Anhänger des neuen Glaubens, und führten ihn auf ihren Gütern 
1580 und 1583 ein. 


Die Zerftörung Streitbergd war übrigens bereits früher fchon 
erfolgt. Im Zahre 1553 nämlih, als Markgraf Albrecht, be— 
rüchtiget durch gränzenlofe Unmäßigfeit, nad) Bamberg vordrang 
und Alles verwüftete, auch Neideck genommen und audgebrannt 
wurde; fchloffen Bamberg und Würzburg, dann die Reichsſtadt 
Nürnberg einen Bund gegen diefe Verheerungen, und ihre Zrups 
pen drangen in dad Baireuthifche. Bei dieſer Gelegenheit bela- 
Herten die Nürnberger drei Zage lang Streitberg, welches ſich er: 
gab, geplündert und ausgebrannt wurde. 


Das Geſchlecht Streitberg erloſch jedoch erft 1690, nachdem 
der legte Hanns Wilhelm von Streitberg im fechözigften Jahre, 
reichlich begütert, unvermählt farb. Seine Befigungen fielen an 
ihre Lehensherren, größtentheild an Bamberg. 


Mehrere Gebäude der Burg murden 1563 bis 1565 von 
Baumeifter Viſcher wieder erbaut *); umd noch 1811 ftanden fie 
theilweife und wurden als Getraidemagazine verwendet, doch bald 
hierauf veräußert und abgetragen. 


Bon dem alten urfprünglichen Mauerwerk fteht noch ein Bo— 
genpfeiler de Burgthors, auf dem das alte Streitberger Wappen, 
eine Sichel, zu fehen. u 

Die Ruinen laffen gewahren, daß die Burg mit einem Gra- 
ben und einer Mauer mit Thürmen von einer Seite umgeben war, 
von der andern Seite war die Veſte durch die bis am Fuße des 


*) Lang a. a. D. Theil II. 
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Berged veichenden Felfen gefhüst. Innerhalb des‘ Burgtho⸗ 
red, in dem ehemaligen Zwinger, ift gegenwärtig cin Gebaͤude 
neuerer Zeit, die Wohnung ded Förfterd; ein zweiter Eingang 
führte in die Burg und den Burghof. — No find bie 
Ruinen diefer ftattlichen Weite bedeutend, und Zeugen ihrer einfti- 
gen Größe. 


Reizend ift die Ausficht von dem höchften Punkte des Ber: 
ges. Zu den Füßen liegt das freundliche Dörfhen Streitberg 
mitten in Obftgärten mit einer fchönen Kirche und 48 meift 
anfehnlichen Häufern, welche durch das von dem wadern Arzte 
Dr. Briegleb neu errichtete fehr ftattlihe Molkenkur = Anftalt: 
Gebäude eine neue Zierde erhalten hat. Gegenüber die Ruine 
von Neided mit der ganzen Fernficht auf den Wehrberg, Rüd« 
fein, Adlerftein, dad Quadenfhloß, den Reisberg, Unterföllendorf, 
Ehrenberg, Ebermannftadt, Prebfeld und noch viele der übrigen 
Dörfer in diefen fruchtbaren Thälern, welche jene Gegend beleben, 
die unter dem Namen der „fränkifchen Schweiz” zu den fehönften 
Deutfchlands gezählt wird. 


Allein nicht nur der Reichthum an Naturfchönheiten, noch 
weit mehr die Merkwürdigkeiten, die einer Vorzeit — einer Urs 
welt — angehören, machen dieſe Gegend zu der intereffanteften 
unfered Vaterlandes, die deshalb auch von Freunden der Geſchichte 
und der Natur, fo wie von Künftlern unaudgefegt befucht wird, 
da fie ald eine überaus reiche Quelle des Forfchens und des Wif: 
ſens einem Jeden den mannishfaltigften Reiz gewährt. Hieher ges 
hört zunächft als Mittel- und Hauptpunkt das fo merkwürdige, 
eine Stunde von Streitberg entfernte Muggendorf mit feinen 
24 Höhlen und den Schägen von Petrefalten und Zropffteinge- 
ſtalten, welche der Bergrüden der ganzen Kette in der Form von 
Frugiten, Ammoniten, Pectiniten, Zerrebratulen, Echiniten in fich 
birgt. — Muggendorf ift ein fehöngebauter Marktfleden, unge: 
fähr 1752 Zuß über dem Meere, am Fuße der Berge, mit 
54 Wohnhäufern, worunter 17 Wirthshaͤuſer, mit 346 Einwoh⸗ 
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nern ). Die berühmteften Höhlen find: die Gailenreuther-, Ro- 
fenmüllerö:, Oswalds⸗, Gaislach-⸗, Wunder- und Wundershöhle. 
In grotesker Riefenhaftigkeit erfcheint hier die Natur, und man 
fchaut nicht ohne bebende Werwunderung die Werke ber großen 
Erdrevolutionen an, wodurch, wie in der Geſchichte die Ereigniffe, 
in der Natur fi die Ummandlungen bilden, 


Nach) dem Schönftein fleigt man auf einen 50 Schuh ho— 
ben Felfen, und dringt durch eine Spalte 28 Schuh vorwärts, 
wo ſich ein 2'%, Fuß hohes Loh am Boden befindet, das den 
Eingang zu einer der merfwürdigften und größten Höhlen öffnet. 
Auf dem Bauche kriechend gelangt man durch Epheuranken 
und Sropffteingrotten allmählig wieder zu einer Höhe von 
8 — 10 Schuhen fich erhebenden Ende des Ganges, der ſich nach 
‘einer Länge von 20 Schuhen wieder verengt, und eine 2’, Fuß 
weite Oeffnung, den Eingang zum eigentlichen Vorhof der Höhle 
bildet, welcher eine Länge von 40 Schuhen enthält. Im matten 
Badelfchimmer ſchwimmen hier phantaftifche Geftalten an dem ge: 
blendeten Auge vorüber, und Schönheit paaret ſich mit der Zin- 
ſterniß Schredendbildern. 


Schreitet man ein wenig abwärts, fo fieht man ein ehrfurdht- 
erregendes Gewölbe von Pfeilern, Zropffteinen und Felfenmaflen, 
das fich in Grotten und Seitengewinde theilt, und an den Wän- 
den verfchiedene Eindrüde zeigt, umgeben von Schluchten und Ab- 
gründen, über die nur eine muthige Bruft hinwandeln mag, ba 
die Felfenmaffen häufig wanken und wegzurollen drohen. 

Wer in diefe Grotten ſich binabläßt, bewundert die fchönen 
Stalactiten und wunderherrlichen Gebilde eined im beftändigen Um- 
wandeln begriffenen Erd- oder Felfenreihd. Strenge Vorficht 
nur vermag vor den Abgründen zu fichern, die ſich haufig zu den 
Füßen des Forſchers öffnen, aber die überftandenen Gefahren wer= 





% Dr. G. A. Goldfuß: „Die Umgebungen von Muggendorf;” dann 
Heller: „Muggendorf und feine Umgebungen,’ Bamberg bei Dreſch, 
liefern hierüber ausführlihe Beſchreibungen. 
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ben ſtets durch überrafchende Anblide gelohnt. So bewundert man | 
in der Nähe eines folchen Abgrundes in einer gegen 80 Schuh 
langen Grotte eine, auf einem Stalactiten= Hügel ruhende, ſchoͤne 
kanellirte Zropffteinfaule von 7 Schuhen Umfang und 2 Klaf: 
ter Höhe, dann 2 mit frifchem Waffer gefüllte Beden, man fin: 
det die Spuren grauen Alterthums, wo diefe Höhlen zu Zempeln 
der Gottheiten oder zu Grabmälern dienten. Nur durch eines 
erfahrnen Führers Hülfe kann man aus diefem dunklen Labyrinthe. 
wieder den Ausweg gewinnen, und ‚das Licht ded Zaged wiegt 
nicht8 gegen das Licht des Geiftes und der Fantafie, das durch | 
die Dunkelheit mit den noch dunkleren Ahnungen leuchtet. In der 
' Nahe findet ſich in Geftalt eines römifchen Zriumphbogens eine 
Felfenwölbung, durch deffen 60 Schuh hohes und 20 Schuh brei- 
tes Thor man in ein gebirgiged und waldiged Panorama fdyaut. | 
| 


Die Ludwig: Wunderhöhle ift mit fchönen weißen Tropf: 
fleinen ganz ausgekleidet, von denen man einige Zoll tief feuchte 
Mondmilch abfchabt. 


Zu den vorzüglichften Merkwürdigkeiten diefer an Naturwun⸗ 
bern fo reichen Gegend gehört die Rofenmüllerhöhle, in 
deren Innerem Meteorenglanz und zaubergleiche Erſcheinungen dem 
Blide begegnen, wenn man den, in diefem Sonterrain fih 150 
Schuh erhebenden Berg, Parnaß genannt, erfleigt, und über 
dad 40 Schuh hohe Gewölbe hinfchaut, dad fi) nad) dem Hin— 
tergrunde abfenkt, die Spalten, Gruppirungen und alle die glän- 
zenden Stalaktiten in den verfchiedenen Metamorphofen wahrnimmt. 
Grabeönacht mwechfelt mit fpärlichen Lichtftrahlen, die durch einzelne 
Spalten dringen, wenn man die mehrfachen Grotten diefer geräus 
migen Höhle mühfam durchkriecht. Der Entdecker diefer Höhle, 
von dem fie ihren Namen trägt, fand hier zwei menſchliche Ske— 
lette, mit Kalk überzogen, worüber nur unbeftimmte Bermuthungen 
beftehen. 

Eben fo intereffant ift die Oswaldhoͤhle; man bewundert 
in einer Grotte das Bild einer, durch dad herabftrömende Sta: 
laftitenwaffer angefegten Kaskade und manche andere Schönheiten. 
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Minder einladend ift die Wunderhöhle, da Wände und 
Dede zerklüftet und jeden Augenblid den Einfturz drohen, obwohl 
merfwürdige Fantasmen in Stein gebildet, wie Thierphyſiogno⸗ 
mien, Gliedmaffen aller Art, Früchte und Wafferfälle die Auf: 
merffamkeit zu feffeln vermögen. Man fand hier zahlreiche Foſſi— 
lien von thierifchen Körpern und Rieſenknochen unbekannter Thiere. 
Die Höhle hat eine Länge von 150 Schuh und ift aus herrlichen 
Grotten voll der fchönften Zierden gebildet. 


Dem Altertyumsforfcher ift die Witzen hoͤhle von Intereſſe, 
in welcher Urnen, Menſchenknochen, und im vorigen Jahrhunderte 
ein heidniſches Bild gefunden wurden, und die einſt den Slaven 
ein Zufluchtsort geheimen Goͤtzendienſtes war. Sie hat eine Laͤnge 
von 300 Schuhen; in ihrer dritten Abtheilung findet ſich ein 
| Felsftüd von Zropfftein, dad der Opferaltar des Herowith (Gott 
| der Rache) geweſen feyn foll. 
| 


Im Oſten diefes Thales fuchen wir die Gailenreuther— 
Höhle, von dem berühmten Naturhiftoriter Eöper die Zooli— 
thenhoͤhle genannt. Sie ift die merkwuͤrdigſte aller deutſchen 
+ Höhlen, vielleicht in naturgefchichtlicher Hinficht die merkwuͤrdigſte 

| der Welt. Die ganze Höhle hat ſechs Abtheilungen, wovon bie 
zweite 130 Fuß lang, 18 hoch und 40 breit; fie dürfte die reichfte 





an Gerippftücden thierifcher Körper feyn. Zähne, Köpfe, Klauen, 
Wirbelbeine u. dergl. zum Zheil von fehr großen Thieren liegen 
\ bier über einander, bloß durch eine Gattung Zuff verbunden. Die 
| dritte Höhle ft 15 Fuß lang und 6 Fuß breit. Zur vierten fleigt 
| man auf einerkeiter 20 Fuß tief hinab. Hier empfindet man eie 
nen Modergerud) und die verfleinerten Knochen ragen aus ben 
Wänden hervor. In der fünften Höhle fand man an 180 ganze 





Köpfe. In eine Ziefe von 20 Fuß fleigt man zur fechöten Höhle 
von 28 Fuß Höhe und 43 Fuß Länge, Auch hier find Wände 
und Boden voll von Knochen. Aasgeruch und feuchte Luft macht 
den Aufenthalt in diefer Höhle unangenehm, 

| Ueber die Gattungen der Thierknochen findet man verfchie- 
dene Anfichten. Man hat jedenfalls Aehnlichkeit mit denen des 
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jeßigen Tigers und Eisbären, die jedoch weit größer feyn mußten, 
entdeckt, 


Merkwürdig und räthfelhaft ift der Umftand, wie durch die 
fo Kleinen Deffnungen der Höhlenfammern ſolch grandiofe Thiere 
hineingelangen konnten. Die Unordnung, in welcher die verfchie: 
denften Gerippe durcheinander liegen, laßt vermuthen, daß dieß 
durch eine große Waſſerfluth gefchah. | 


Die Stalaktiten= Gebilde in diefen Höhlen erglänzen in ber 
Form großer Kaskaden und durchbrochener Säulen, einer mit Vor: 
hängen verfehenen Zerraffe und anderer Geftalten aͤhnlich. — 
Noch mehrere andere Höhlen find dem Freunde einer fo fremden 
und großartigen Natur von Wichtigkeit; wir begnügen uns jedod) 
die merkwuͤrdigſten angeführt zu haben, und befchließen unfere 
Befchreibung, indem wir nur noch einige der hervorragendften 
Punkte der herrlichen Umgebung erwähnen, die im bunten Wechfel 
teizender Bilder unfere Beobachtung feflelt. Won der Höhe der 
Gailenreuther= und Esperhöhle befieht fi der Wanderer die drei 
Quellen bei der Stämpfermühle und die Felfen des Gößmeinfteiner 
Schloffes, welches von der Familie Schlüffelberg begründet feyn fol, 
befchaut fich dafelbft die herrliche, im neurömifchen Style erbaute 
Kirche, die dad Gnadenbild zur heil. Dreifaltigkeit verwahrt, weß- 
halb Zaufende hieher wallfahrten. Won bier aus befteigt man 
den Adlerftein, und bewundert die Ruinen eines Schloffes oder 
Zempeld von durchloͤcherter Steinart, dad Quadenfchloß genannt. 
Eine grandiofe Felfenparthie bildet die Riefenburg. Mit Schauder 
tritt man durch ein majeftätifches Felfenthor in ihr Inneres, von 
da in ein großes Felfenportal mit 2 Zelfenthoren, die Triumph— 
bögen gleichen, blidt in dad romantifche Thal hinab, genießt aber 
in noch höherem Maße die entzücdende Ausſicht, wenn man diefe 
Bögen befteigt. Intereffante UWeberbleibfel aus den Zeiten der 
Raubritter find die Burg Rabened in ihren Ruinen und das 
Schloß Rabenftein, deffen Refte noch kuͤhn der Zerftörung troßen ; 
dann die Ruine jener Burg, auf welcher einft der in ganz Fran- 
fen berüchtigte und gefürchtete Raubritter Eppele von Gailen 
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hauste, den die Nürnberger enthaupteten. Weberall Schlöffer von 
Felfen und Mauern, die der Welt und ihrer Gefchichte die alteften 
Dofumente leihen. — Will man fit) noch weiter an Parthien 
weiden, fo ift hiezu dad Städthen Weifchenfeld von einer 
außerft romantifhen Natur auserlefen. Endlich überfchaut man 
von dem Scloßberge Wichſenſtein den größten und fchönften 
Zheil der Muggendorfer Gegend, dieſes unvergleichlichen Theaters 
einer von Wunder überftrömenden Natur. — 
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Die 
Maria-Hilf-Kircdhe in der Vorſtadt Au 
| der 
Haupt: und Nefidenzftadt München. 


Die Erhabenheit und die Würde des altdeutfchengothifchen 
Bauftyls ift wohl am meiften zu Monumenten der Verherrlichung 
der Religion und ded Glaubens geeignet. 

Die Kühnheit und Schöne der zu den Lüften ſich ſchwin— 


genden Thuͤrme und Spißen, die Ziefe der fombolifchen Bilder- 


ſprache und der heilige Ernft, den alle die Formen dieſes Bau— 
ftylö. ausdrüden, erheben das religiöfe Gemüth des Menfchen, 
und feffeln feinen Geift an das Hoͤchſte — an die Unendlichkeit. 

Noch mangelte unter den großen und herrlichen Kirchenbau= 
ten neuerer ‚Zeit der Hauptftadt ein Tempel, welcher die Architef- 
tur des Mittelalter vergegenmärtigt, bis durch die Munifizenz 
König Ludwigs in der Vorftadt Au eine Kirche im reiaſten 
gothiſchen Style zu Ehren Marias erſtand. 

Nach dem Plane des Kreisbauraths Ohlmuͤller wurde am 
28. Nov. 1831 — am Geburtstage des Kronprinzen — der 
Grundſtein zur Kirche gelegt; am 25. Aug. 1837 die aͤußerliche 
Vollendung durch die Enthuͤllung des Kreuzes gefeiert, und ſchon 
am 25. Aug. 1839, am Namenstage des koͤniglichen Gruͤnders, 
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fand die Einweihung des prachtvollen Gotteshauſes ftatt, welches 
den Namen des Baumeifterd den fpäteften Zeiten überliefert, er- 
lebte er auch nicht die Vollendung des Werkes. *) 

Das fchönfte Ebenmaaß beherrfcht von Außen und Innen 
alle Verhältniffe diefer Kirche, die häufig mit dem Freiburger 
Münfter verglichen wird. 

Sie ift aus Badfteinen gebaut, 235 Schuh lang, 81 
Schuh breit, enthalt 19 Fenfter, deren jedes eine Höhe von 52 
und eine Breite von 13 Schuh hat. 

Ein ſchoͤnes Portal ziert .die Hauptfacade des Gebäudes, 
eine große und zwei Eleinere Roſetten aus Sandfteinen find 
oberhalb jenem angebradht. Aehnlih dem Hauptportale ift an 
jeder Langfeite der Kirche ein Eleineres Portal. Das Kirchen: 
dad ift mit 20 Thurmſpitzchen gefhmüdt. In gleicher Linie 
mit dem Dache, deffen farbige "Ziegel mofaifartig in großen Figu- 
ren zufammengefegt find, erheben ſich zwei Seitenthürmchen und 
zwifchen diefen und dem Hauptthurme eine Reihe gothifcher Spigen. 
Gin Kranz von reichen gothifchen Ornamenten umgibt den aus 
Badfteinen mit Verzierungen von Quadern erbauten Thurm, der 
in einer durchbrochenen, ſpitz zulaufenden Säule auf einer Höhe 
‚von 270 Schuh mit einer Roſe endet, aus welcher ein metallenes 
Kreuz emporfteigt. 

Wie die impofante Form des dußeren Zempeld in Mitte 
eine großen und freundlichen, von Allen begrenzten Platzes mit 
Bewunderung erfüllt, fo mahnt auch fein Inneres zum an- 
daͤchtigen Gebet. 

Sechszehn ſchlanke Säulen tragen in zwei Reihen dad 95 
Schuh hohe Spigbogengewölbe und theilen die Kirche in drei 
Schiffe, von denen dad mittlere bis zu dem um einige Stufen 
erhöhten und einen Bogen bildenden Chor hinführt, hinter wel 
chem die gewoͤlbten Sakriſteien ſich befinden. 





*) Ohlmüller jtarb am 22. April 1839, worauf der Bauinfpeftor 
Ziebland die oberfte Leitung zur Fortfegung und Beendigung des 
Baues nah Ohlmüllerd Plan erhielt, 
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An den Waͤnden des Chors reihen ſich auf vorſpringenden 
Piedeſtalen die zwoͤlf Figuren der Apoſtel nach den Peter Viſcher'⸗ 
ſchen Statuen der Sebalduskirche in Nuͤrnberg. 


Vor allem ziehen hier die mit den praͤchtigſten Glasmalereien 
geſchmuͤckten Fenſter den Blick auf ſich, die durch Farbenpracht 
und edle chriſtlich-hiſtoriſche Compoſitionen von hohem Fünftleris 
fhen Werthe find; die finnige Anordnung der gothifchen Verzie— 
tungen, welche als Rahmen die Bilder umgeben, erhöht die Ein: 
heit des Ganzen. 

Das mittlere der fieben Chorfenfter enthält die Himmelfahrt 
und Krönung Märiad und unterhalb diefer Darftelung das Grab 
der Erftandenen mit den zwölf Apofteln. 

Daß erfte der übrigen bis jegt vollendeten dreizehn Fenfter zur 
Rechten des Altar ftelt vor: „Marid Tod,’ das zweite „„Chrifti 
Geburt,” das dritte „Marid Heimfuchung,” das vierte „Marid 
Verkündigung,” das fünfte „Maria Vermählung,” das fechöte die 
„Dpferung Marid;” das erfte Fenfter zur Linken: „Chrifti Grab: 
legung,” das zweite „Chriftus am Kreuz,” das dritte „Chrifti 
Kreuztragung,” dad vierte den „Abſchied Chrifti,” das fünfte die 
„Hochzeit zu Kanaan, das fechöte die „Flucht nach Egypten.” 

Die. Erfindung und Zeichnung der Verzierungen fämmtlicher 
Fenſter ift von Ainmüller, die Cartons zu den Gemälden find 
von Zofeph Fifcher, Johann Schraudolph, Chriftopy Ru- 
ben und W. Roͤckel; auf Glas gemalt murden fie von J. 
Hümerl, 3. Kirhmair, N. Wehrsdorfer, W. Rödel, 
Fr. Eggert, 8. Böhm u. a. Die Direction des Ganzen in 
Gompofition und Ausführung war dem Profeſſor der Akademie, 
Heinrih Heß, ald Vorftand der k. Glasmalereianftalt zu Mün- 
chen übertragen. 

Jedes der Zenfter enthält die Unterfchrift: Ex munifi- 
centia Ludovici J. Bavariae regis, nebft der Jahrzahl der 
jedesmaligen Vollendung. Der Kunftfinn des Monarchen hat durch 
die koſtbare Schankung diefer Fenfter der Kirche ihren fchönften 
Schmud verliehen, nachdem bereitd zum Bau derfelben Seine 
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Majeftät die bedeutende Summe von hunderttaufend Gulden 

geſpendet hatte. 

| Der Haupt: Choraltar enthält ein Basrelief „Chriftus am 
Kreuz,” umgeben von Johannes, Maria und Magdalena, von 
Schönlaub. Zur Rechten des Heren Eniet der h. Ludwig, in 
den Händen das Modell der Kirche, neben ihm der Baumeifter, 

den Zirkel in der Hand; *) zur Linken die heilige Therefia vor 

| dem Bifhof, wie fie das Kloftergelübde ablegt, Saͤmmtliche archi— 

teftonifhe Schnigwerfe hieran find nach der Zeichnung Ohlmüls 





ler& von Hautman gefertigt. 

Die Seitenaltäre enthalten die Figuren: Joſeph, Maria und | 
Anna; Franz de Paula, Korbinian und Bonifazius, von Entres. 
Die Kanzel von Holz zeigt die vier Kirchenväter, Chriftus und 
die vier Evangeliften, dann Maria mit dem Kinde in gothifchem | 
Style, die, wie alle Beiwerfe von dem Bildhauer Entres find. | 

Keine Stühle fhmälern den großartigen Eindrud des Haupt- | 
fchiffes, da folhe in den Seitenfchiffen angebracht find, und frei 
fchweift fohin das Auge durch die Säulenreihe nad) den von ſchoͤn— 
fter Farbenpracht wiederftrahlenden Raume des Chors. | 








*) Man erfennt die beiden Männer ald den Architekten der Kirche „Ohl— 
müller“ und den Künftler ded Altarwerfd „Schönlaub.“ 




















Bayreuth, 
Kreis : Hauptitadt von Oberfranken. 





Die Ueberlieferungen der Geſchichte laffen über die Urbewoh: 
ner des ehemaligen FürftenthHums Bayreuth in Ungewißheit. 

Nach den Meinungen. der Hiftorifer werden die Haruden, 
Fedufier, Hermunduren und Nariscier (Nari) beim Be- 
ginn der chriftlihen Zeitrechnung als die erſten Völker angenom— 
men, die ſich in den damals noch mit Wuld und Sumpf be: 
dediten Gegenden herumtrieben. Daß Oberfranfen, und inäbe- 
fondere die Gegend um Bayreuth, vor der flavifchen Einwande— 
rung bewohnt gewefen fey, möchten die Alterthümer beweifen, 
welche zu Banreuth und bei Miftelgau gefunden werden, und die 
dem germanifchen Altertyume angehören. *) Mit dem vierten Jahr: 
hundert verliert fih fchon der Name der Hermunduren in der Ge- 
ſchichte. Kühne, deutfche Völker erfchienen aus dem Norden. Sie 
nannten fich freie Leute: — Franken, — die bis an die Ufer 
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*) v. Hagens Archiv für die Geſchichte von Oberfranken 1840. 
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des Mains, felbft über den Rhein nad) Gallien vordrangen und 
das fränkifche Reich unter Chlodowig 486 gründeten. — Den 
Franken folgte in jener Zeit der Völkerwanderung ein anderes 
Bolt von Mitternaht — die Thüringer, melde die von 
jenen verlaffenen Pläge vom Harz bis zur Donau und von Boͤh— | 
men bis zum Rheine einnahmen. Der Frankenkoͤnig Chlodowig | 
befiegte fie jedoh in Verbindung mit den Sachſen, und unter- 
warf fie 491 dem fränfifchen Reiche. Theodowich bezwang und 
unterjochte fie volftändig 531. 

Man theilte fich in die Ränder der Befiegten, und Südthü- 
ringen mit dem Hauptftamm des Volkes, wozu die Gegend von 
Bayreuth gehörte, wurde mit Oſt-Franken vereinigt. *) — 
Die Sorben, aus dem Stamme der wendifchen Völker, ftreiften 
in verheerenden Zügen von der Elbe und von Böhmen nad) 
Deutfchland, fiedelten fi am Maine und an der Rednig an, Im 
fiebenten Zahrhundert erfcheinen die Wenden im alten Thürin- 
gen. — .Die vielen im Bayreuther Lande beftehenden Namen 
von Dörfern, Bergen und Fläffen flavifchen Urfprungs erinnern 
noch heut zu Tage, daß hier jene Völker ihre Wohnfige hatten. 
Im achten Zahrhundert werden die Sorabi Slavi genannt; im 
neunten Zahrhundert fprechen ſchon die Urfunden von flavifchen 
Anfißen in Oberfranken. Nod) verehrten die Bewohner ihre alten 
Gößen, obwohl durdy den Apoftel der Deutfchen „Bonifacius, 
Winfrid” das Bisthum Würzburg 742 bereits uses war, 
wozu auch Bayreuth gehoͤrte. 

Karl dem Großen gelang es, die Slaven am Maine und an 
der Rednitz ſich zinsbar zu machen. Er errichtete in dieſen Ge— 
genden Kirchen und Kloͤſter; gleichwohl fand das Chriſtenthum 
nur im Unterlande Eingang, und die Slaven der hieſigen Gegend 
wurden erſt im eilften Jahrhundert Chriſten, als das Bisthum 
Bamberg von Kaiſer Heinrich 1007 geſtiftet wurde, womit auch 
der Name des ſlaviſchen Landes in den Urkunden verſchwindet. 

Inzwiſchen war Deutſchland und Oſtfranken in Gaue ge— 





*) Weſtfranken — das eigentliche Frankreich. 
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theilt, deren mehrere eine Markgrafſchaft bildeten. Karl der Große 
ſetzte Markgrafen in Oſtfranken ein, die ſpaͤter Herzoge der ſora⸗ 
biſchen Mark genannt wurden. Obwohl ſie zunaͤchſt beſtimmt 
waren, im Namen der Koͤnige zu herrſchen und die Laͤnder 
vor fremdem Einfalle zu ſchuͤtzen, ſo erlangten ſie doch ſchon 
mit dem Anfange des zehnten Jahrhunderts Selbſtſtaͤndigkeit, Ge— 
walt und endlich Freiheit. Hezzilo, Markgraf von Franken, 
ergriff in Verbindung mit dem Herzoge von Polen ſelbſt gegen 
Kaiſer Heinrich II. die Waffen 1003, wurde aber geſchlagen 
und im Schloſſe zu Gibichenſtein bei Halle ein Jahr lang gefan— 
gen gehalten, doch hierauf in die Markgrafſchaft wieder eingeſetzt. 
Seines Sohnes „Otto“ Tochter verehelichte ſich mit dem Grafen 
Berengar von Sulzbach, wodurch dad Land Bayreuth an benfel- 
ben überging. Diefer Graf gründete mit dem Bifchofe von Bam⸗ 
berg 1119 bei Auerbady) das große Benediktinerkflofter Michelfeld; 
er that das Meifte für die Kultur und für die Verbreitung des 
Ehriftenthums im den Gegenden von Bayreuth. 
Unter den Dynaften, welche im zwölften Jahrhundert in Fran⸗ 

Een herrfchten, ragen vor allen die Grafen von Blaffenberg her- 
vor. Sie werden nach neueren hiftorifchen Behauptungen eines 
Gefchlechted mit den bayerifchen Grafen von Andechs angenom= 
men. °) Nach Angabe einiger Hiftoriker fol Berthold I. (geftor- 
ben 1188) durdy feine Gemahlin, Gräfin von Ammerthal und 
Sulzbah, das Bayreuther Land erworben haben; übrigens 
kann diefes nicht mit voller Gewißheit angenommen werden, und 
8 bleibt daher unentfcyieden, wie die Grafen von Andechs zu 
diefem Befig gelangten. Sie wirkten mit Thätigfeit auf den An- 
bau und die Veredlung des Landes. Wahrſcheinlich ift es daher 
auh, daß auf den Antrieb diefer bayerifchen Familien Bayern, 
vieleicht Dienftmannen diefer Grafen, ſich in den wenig bevoͤlker⸗ 
ten Gegenden des öftlihen Frankoniens nieberließen, und daß 
die von ihnen gegründeten Orte Namen erhielten, welche ihre 
Herkunft bezeichneten. Die verſchiedenen Meinungen vereinigen 
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fid) dahin, daß Bayreuth, Bayersdorf u. f. w. den Bayern ihren 
Utfprung verdanken, und daß fohin audy eine bayerifche Kolonie 
es war, welche an dem Miftelbahe die Altenftadt anlegte. 
Der Name der dlteften Urkunden fpricht dafür, da man Bayreuth 
„Baierrute” — 1194 — „Baierriute” — 1265 — „Beuerrut” 
— 1283 — „Baierreut” 1292 ſchrieb. Die Gründung diefer Stadt 
läßt ſich uͤbrigens erft durch eine von Biſchof Dtto II. 1194 
auögeftellte Urkunde nachweiſen. Die Altenftadt wird von größe: 
rem Umfange, als fie gegenwärtig ift, angegeben. Sie hatte fchon 
in früher Zeit eine Pfarrfiche zum heiligen Nitolaus, die von 
vielen Wallfahrern befucht wurde, welcher Umftand zur Wergröße: 
rung der Stadt wefentlic beigetragen haben fol. 

Berthold 1. (geftorben 1204), aus dem Gefchlechte der 
Grafen von Andechs, der Kaifer Friedrich 1. Barbaroffa auf fei- 
nem Kreuzzuge ins gelobte Land begleitete, ward von diefem zum 
Herzöge von Meran ernannt, und deffen Sohn Dtto I. 1234 
führte den Zitel: Graf von Andechs, Herzog in Dalmatien, Her: 
zog zu Meran und auf dem Vogtlande, Markgraf zu Defterreich 
und in der Pfalz, Graf zu Burgund. Mit Otto IL, welcher, von 
Kaifer Friedrich geächtet, 1248 in der Blüthe feiner Jahre plöß- 
li zu Niöden im Bambergifchen an einer Krankheit ftarb *), 
erlofh das männliche Gefchleht der Herzoge von Meran. Es 
theilten fi) die Verwandten in deren Güter, und Bayreuth ger 
langte an den Burggrafen von Nürnberg, Friedrich II. 

Unter Ddiefen mächtigen Herzogen wurde das Land durch 
Städte, Schlöffer und Klöfter bereichert. Sie erbauten die Neu- 
fladt, Hof, Plaffenburg, mwofelbft Dtto 11. während feines Aufent- 
haltes in Franken abmwechfelnd mit Nisden refidirte. Aud) die Al- 
tenftadt war bereit3 in Mitte des 13ten Jahrhunderts mit Wällen 
und Gräben befeftig. Sie hatte 1284 fchon eine bedeutende 
Herrfchaft, wozu viele Schlöffer "gehörten. **) 


*) Nah Spieß „‚Aufflärungen ind, Gef. u. Diplom.” nicht gemeuchelmorbdet, 


**) Folgende Geſchlechter werden als damals zur Herrſchaft Bayreuth ges 


hörig genannt: ». Sparnef, v. Thurnau, v. Ranfenreuth, v. Rauch, 
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Mittlerweile war ſchon von den Herzogen von Meran an 
der Stelle des jebigen Regierungd- Gebäudes ein fehr fchönes 
Schloß unter dem Namen „die Andechfifche oder Meranifche Burg, 
gebaut *) und mit Gemwißheit ift anzunehmen, daß unter dieſen 
Herzogen die Gründung der neuen Stadt begonnen und 
fpäter mit dem Namen Bayreuth gegenüber der Alten: 
ftadt belegt wurde. Wahrfcheinlic) beftimmte der Main und 
gelegenere Landftraffen die Einwohner der Altenftadt, ſich dem 
Fluffe naher anzufiedeln. Die neue Stadt mochte wohl längere 
Zeit nody nicht fehr bedeutend geweſen ſeyn, da fie zuerft gar 
feine Kirche hatte und die Burggrafen bis gegen Ende bed vier: 
zehnten Jahrhunderts in Plaffenburg refidirten. Erft mit diefem 
Zahrhundert erhielt Bayreuth eine Befeſtigung und Pfarrkirche. 
Auch Burgen und Burggüter waren dafelbft bereitö entftanden ; 
doc nicht minder Edelleute und Bürger auf dem Lande begütert, 
fo wie fehr reiche Yuden-Familien anfäßig**). Der Handel von 
Nürnberg öffnete eine Straffe nach Hof über Bayreuth und be= 
förderte fo den Wohlſtand. 

Mit dem Anfange des Löten Jahrhunderts trat jedoch ein 
Ereigniß ein, das für den öftlihen Theil Deutfchlands Drangfale 
jeder Art und felbft die gaͤnzliche Zerftörung Bayreuth herbei— 
führte. Johannes Huß und Hieronymus von Prag ftarben 1415 
und 16, verurtheilt von der Kirchenverfammlung zu Koftnig, ihrer 
neuen Lehre wegen auf dem Scheiterhaufen. Unzählige Anhänger 


des böhmifchen und mährifchen Volkes brachen hierüber in offenen . 


Aufruhr aus. Jahre lang dauerten die Kämpfe in Böhmenz die 
Feldzüge des Reichsheeres gegen die Huffiten hatten feinen gün- 
fligen Erfolg. 


v. Ederddorf, v. Stettbach, v. Künsberg, v. Trautenberg, v. Wei: 
denberg, v. Sedendorf, v. Heubſch, welche alle milites Burggravii 
waren. — „Alte Gefchichte der Stadt Bayreuth’’ von Joh. W. Holle. 
— „Verſuch einer Geſchichte der Kreishauptftadt Bayreuth” von 3. ©. 
Heinritz. 

*) Wurde 1621 ein Raub der Flammen. 

**) 1350 beim Ausbruche der Peſt auf das grauſamſte verfolgt. 
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Das Heer ergeiff 1427 unter Markgraf Friedrich) die ſchmaͤh— 
lihe Flucht. Da begannen die Huffiten ihre Streifzüge und Ein- 
fälle in der Laufis, in Sahfen, Bayern, Franken und Defter- 
reih. Mit Mord und Plünderung rüdten fie unter ihrem Feldheren 
Prokop dem Großen 1430 ohne Widerftand in das Bayreuther 
Land. Nachdem fie allerwaͤrts Städte und Dörfer in Afche 
legten, drangen fie am 2, Februar in die Stadt Bayreuty und 
zerftörten fie vollftändig; alle Gebaude mit den Kirchen und dem 
Scloffe, die Altenftadt ſammt Kirdye wurden ein Raub der Flam: 

.men und alle Monumente und Urkunden vernichtet *). Menſchen 
wurden nicht gefchont, ja felbft Felder und Wiefen blieben von ‚Wer: 
wüftungen nicht frei, um das Unglüd der dem Schwerte entgan- 
genen Einwohner zu mehren. 


So raͤchten fi) die Feinde gegen ein Land, deſſen Regent 
Kurfürft Friedrih I. von Brandenburg, ald Statthalter, der Kir: 
chenverfammlung zu Koftnig beimohnte und von dem Kaifer zum 
Heerführer des Reichs gegen die Hufliten ernannt war. Friedrich, 
welcher für Gewerbe, Handel und Verwaltung in feinem Lande die 
beften Einrichtungen getroffen, verewigte fein Andenken bei dieſer 
betrübenden Veranlaſſung. Bald nad dem Abzuge der Huffiten 
begann durch dieſes Fürften Fürforge die Stadt größer und fchöner 
als je zu entftehen. Ihm und feinem Nachfolger, dem Markgrafen 
Johann, 1440—57, mit weldyem ſich die Reihe der Markgrafen 
von Brandenburg in Franken eröffnet, verdankte Bayreuth die all- 
‚mählige Wiederkehr des frühern Wohlftandes. 


Ed wurde der Grund zu dem alten fürftlidyen Schloße gelegt; 
außer dem Rathhaufe 1452 ein Sich und Pilgrim-Haus erbaut. 
Nachdem bereitd 1435 mit Hülfe von Unterftügungen durch Kol: 
leften, der Bau einer neuen Pfarrkirche zu St. Magdalena er: 
folgt war, wurden die zerflörten Stadtmauern auögebeffert, die 


#) Durch diefen Brand find auch alle Urfunden zu Verluft gegangen, die 
über die ältere Geſchichte der Stadt beftinnmten Aufſchluß geben 
fönnten. 
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Straßen gepflaftert, Brüden und Wafferleitungen angelegt und 
Sümpfe ausgetrodnet, die Burggüter hergeftellt, auch die Alten- 
ſtadt mit der Kirche des Hi. Nicolaus wieder aufgebaut und 1476 
geweiht. 

Bayreuth hatte damald nur zwei Thore und noch lange nicht 
feine gegenwärtigen Zierden, gleichwohl aber mandye fchöne Ge- 
baͤude und breite Straßen*). Allmählig erhoben fid die Gewerbe, 
inöbefondere dad der Zuchmacher und Weber. Der zahlreiche Adel 
erhöhte nicht minder dem fi) mehrenden Flor der Stadt. Doch 
nur zu bald follten Bayreuth erneuerte Schredniffe treffen. 


Nach der Regierungd-Entfagung ded Markgrafen Johann 
1457 folgte ihm fein jüngerer Bruder Markgraf Albrecht, 
genannt Achilles. Er zeichnete fi ſchon früh durch Eriegerifchen 
Sinn und Tapferkeit aus. — Im Jahre 1441 eroberte er In— 
golftadt und Neuburg mit feinem Schwager Ludwig dem Hoͤcke— 
rigten, in den Zwiftigfeiten dieſes Fürften gegen feinen Water 
Ludwig den Bärtigen, welchen Achilles gefangen genommen und 
an Heinrich den Reihen von Landöhut für eine namhafte Geld- 
fumme überlaffen hatte. Kaum zur Regierung gelangt, nahm er 
an dem blutigen und langwierigen Krieg 1499 — 1463 Kaifer 
Friedrich& II. gegen Ludwig den Reichen Theil. Der Kaifer er: 
nannte ihn zum Reihshauptmann des Heeres gegen Herzog Ludwig 
den Reichen, Achilles Spiel= und Jugendfreund**). Achilles wurde 
bei Gingen am 31. Juli 1462 von den Bayern gefchlagen, die 
mit den Böhmen und Bambergern in’d Bayreuther Land ein: 
rüdten und die ganze Gegend verheerten. Im J. 1463 kam dur) 
Bermittlung König Georgs von Böhmen der Friede zu Stande. 

Mit der eingetretenen Ruhe verſuchte man zuerft dem Unwe— 
fen der Raubritter ernftlihen Einhalt zu thun. Doc bis zum 





— —— 
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*) Wie im 15. Jahrhundert die Stadt ausgeſehen, beſchreibt Holles Ge: 
ſchichte. 

**) Wir verweiſen auf unfere geſchichtliche Sklizze von Burghauſen. tes 
und Ates Heft. 
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Ende ded 15. Jahrhunderts gelang dies nicht volllommen; da— 
gegen äußerte fi) um diefe Zeit ein eiftiger Sinn für Stiftungen 
des Unterrichts, der Wohlthätigkeit und der Religion. Meffen und 
Bruderfchaften in großer Anzahl wurden geftiftet, viele Vermaͤcht⸗ 


niffe und Schenkungen den Kirchen und Hofpitälern, namentlih 


den Kapellen des heil. Linhard und zum heil. Kreuz geopfert, eine 
lateinifche Schule gebildet u. ſ. w. 


Markgraf Friedrich IV. 1495—1515 gründete felbft auf 
dem Allerödorfer: Berge ein MinoritenKlofter, deſſen Bau 1915 
beendigt war. Doch diefer Markgraf wurde von feinen Söhnen 
Gafimir, Georg und Johann der Blödfinnigkeit beſchuldigt, 
von erfteren bei einem Mahle überfallen, entthront und auf die 
Veſte zu Plaffenburg gefangen gefegt, 1515. Cafimir wird von 
der Gefchichte ald hinterliftig, verfchwenderifh und graufam ges 
ſchildert. — Unter feiner und der gemeinfchaftlihen Regierung fei- 
ned Bruderd Georg des Frommen, fand 1517—20 die neue Lehre 
Luthers bereitd eifrige Anhänger, deren Zahl ſich mit jedem Jahre 
mehrte. 

Die 1525 aus Schwaben hereinbrechenden Bauern fanden 
daher auch hier viele Unzufriedene wegen verweigerter Zulaſſung 
lutheriſcher Geiſtlichen und anderer Bedruͤckungen. Vergebens blie— 
ben des Markgrafen guͤtliche Verſuche. Er durchzog hierauf mit 
einem Heere das Unterland, ſtrafte die Rebellen und auch manche 
Unſchuldige auf grauſame Weiſe. 


Die begonnene Reformation verbreitete ſich dennoch immer 
mehr; Bayreuth aber ſagte ſich erſt mit dem Tode des Mark: 
grafen Cafimir 1527, der ein ftrenger Anhänger der katholiſchen Kirche 
blieb, von dem Bisthum Bamberg los. Die katholiſche Lehre hörte 
allgemein auf, ihre Priefter wanderten aus, die Kapellen wurden 
verlaffen oder abgebrochen, die Stiftungen zu Zwecken des Un— 
terrichtes und fo anderm verwendet und das Klofter zu St. Jobſt 
auf dem Allersdorferberge fäcularifirt, welches, verfallen 1593 im 
Kriege Albrechts mit den Bundeöftänden, ausgebrannt wurde. 


Nah Gafimird Node regierte bei der Unmündigkeit deſſen 
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Sohnes Albrecht, Alcibiaded genannt, fein Oheim Georg als 
Bormund aud über das Fürftentyum Bayreuth. Im Jahre 1541 
gelang es dem Prinzen, feinen Oheim zu zwingen, die Vormund⸗ 
ſchaft niederzulegen und eine Zheilung der Länder vorzunehmen. — 
Albrecht fiel dad Bayreutherland zu und er hielt in feinem achtzehn: 
ten Jahre in Bayreuth, wohin er die Hofhaltung von Plaffen- 
burg verlegte, feinen Einzug. Won wilden und tolltühnem Cha— 
rakter, ohne forgfältige Erziehung, war feine Regierung nicht wohl: 
thätig für das Land, er ftrebte nach auswärtigen Subfidiengeldern 
und zog mit feinen Zeuten 1543 in den mailändifchen, und 1546 
als Paiferlicher Obrift in den fchmalkaldifchen Krieg. Das Land 
war Feinden und Freunden bloögeftellt; er felbft wurde bei Rod): 
li gefangen und erft nad) der Schladyt bei Mühlberg wieder frei. 

Neue Gefahren drohten indeffen der Lehre Luthers. — Kai: 
fer Karl V. erließ nad) dem Siege bei Mühlberg (1547) über die 
Proteftanten das Augsburger Interim. — Durch Markgraf Al: 
breit, der die katholiſche Lehre begünftigte, wurde dad Interim 
als Richtfchnur im Bayreuther Lande den Geiftlihen anempfohlen ; 
Dagegen erhoben ſich legtere in einer WVerfammlung zu Kulmbad) 
1548, und nur die Stände ded Landes fügten ſich der veränder: 
ten Kirchenordnung. Da jedoch die Geiftlichfeit durchaus auf der 
Weigerung beharrte und das Wolf diefelbe unterflügte, fo fand 
endlich auch Albrecht von feinem früheren Vorhaben ab und gab 
die Erklärung, der Kirche nichts Neues, mas der proteftantifchen 
Lehre entgegen fey, auflegen zu wollen. 

Hierauf trat eine für Bayreuth hoͤchſt unglüdliche Periode 
ein. Albrecht fuchte bei feiner Verſchwendung als Quelle des Er: 
werbs neue Subfidien und ſchloß ſich einem Allianz» und Subſi— 
dien-Fractat des Kurfürften Morig mit Heinrih ll. von Frank: 
reich gegen Kaifer Karl V. an. Gontributionen jeder Art legte er 
den Städten von Schwaben und Franken auf, die ed mit dem 
Kaifer hielten. Der zwifchen diefem und dem Ghurfürften Morig 
abgefchloffene Friede 1552 beendigte zwar hier die Unruhen, doc) 
verbanden fih, ald der Markgraf nicht mehr zu fürchten war, 
Nürnberg, Bamberg, Würzburg, Sachſen, Braunfchweig und Böh- 
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men gegen ihn. Der Krieg eröffnete fi in Sachſen. Albrecht 
wurde zu Sieveröhaufen 1553 gefchlagen. Inzwiſchen war Bay: 
reuch der Verwuͤſtung und dem Elende preisgegeben, der Mark: 
graf in die Reichsacht erklärt, der Kurfürft von der Pfalz mit 
der Reichderecution gegen den Markgrafen beauftragt. Heinrich 
Reuß von Plauen drang in das Bayreuther Land, nahm Hof 
und Wunfiedel und begann am 3. Dftober 1553 die Belage: 
rung Bayreuth. Noch an dem nämlichen und dem folgenden 
Tage legten die Bayreuther die Altenftadt, die Morighöfe, den 
neuen Weg, Die Ziegelgaffe und dad hi. Kreuz mit dem Pilgrim- 
hauſe, die Dürrfchnig und die Birken, zur eigenen WBertheidis 
gung in Aſche. Die Zapferfeit der Bayreuther und Die er— 
folgte unerwartete Ankunft des Herzogs Albreht bei Hof und 
Wunfiedel retteten zwar diedmal die Stadt, — die Feinde zogen 
ab. Doch bei ihrem baldigen zweitmaligen Wiedererfcheinen er- 
oberten fie diefelbe am 16, November. Mehr ald 3 Jahre war 
nun Bayreuth) von fremden Zruppen bejegt und verarmte unter 
der druͤckenden Regierung der Bundesftände, bei Plünderung, 
Contribution und Bedrängniffen jeder Art. Ueberſchwemmung und 
Peſt gefellten ſich zu dieſem traurigen Zuſtande. Endlich nad) 
dem Tode des geaͤchteten Albrechts (1557 am 8. Jaͤnner) zog 
Georg Friedrich, Georg des Frommen Sohn, der bis jetzt 
das Fuͤrſtenthum Ansbach allein beherrſchte, am 27. Maͤrz 1557 
in Bayreuth ein und mit dem Anfange ſeiner Regierung erſchloß 
ſich fuͤr die Stadt und das Land eine gluͤcklichere Epoche. 

Seine vorzuͤgliche Sorgfalt war es, auf die Sitten des Volkes 
im Allgemeinen zu wirken und die lutheriſche Religion dem Weſen nach 
zu begründen. Er ordnete die Kicchenvifitation, ſetzte ein beſonderes 
Eonfiftorium und Ehegericht ein und verbefferte die Schulen. Zu glei: 
her Zeit wirkte er auf die Wiederherftellung der öffentlichen Ge: 
baͤude. Das alte Schloß wurde erneuert und vergrößert, 1576— 78, 
ein neues Schloß 1594—99, das Hofpital und die Kirche 1576, 
ebenfo die Plaffenburg, auf die er 175,900 fl. verwendete, wieder 
erbaut; bei al’ dem erlangten die Unterthanen eine Milderung 
ber Laften. — Zugleich war diefer Fuͤrſt ernftlich bemüht, durch 
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Beſtimmung gegen Kleiderpracht und Aufwand den Luxus zu be. 
fhränfen, und. feine Unterthanen bei der großen Theuerung, welche 
1574 herrfchte, durch Abgabe von Getreide um billigen Preis aus 
den aufgefauften Vorraͤthen zu unterftüßgen. | 

Nady dem Tode G. Friedrich’ folgte mit Markgraf 
Ehriftian, 1603—1655, des Churfürften Zohann Georg von 
Brandenburg älterem Prinzen, die jüngere Kulmbachiſche oder 
Bayreuthiſche Linie, nach dem Geraifchen Vertrag. BDiefer fehr 
gebildete Regent fuchte aldbald nad) Erlöfchen der Peft, die 1602 
auf eine furdhtbare Weife in Bayreuth herrfchte, durch neue oͤf— 
fentlihe Gebäude und Werfchönerungen feiner Reſidenz frifchen 
Glanz zu verleihen. Em neues Ungluͤck, die große Feuersbrunft 
den 21. März 1605, welche 144 Wohnhäufer, die Stadt: 
firhe und viele öffentlihe Gebäude in Afche legte, verbreitete 
Armuth und Elend. Des Markgrafen eifrige Sorge war ed; 
zu helfen, wo er konnte, und Bayreuth fobald als möglic aus 
dem Schutte zu erheben. Schon 1614 ward bie neue Stadt: 
kirche zur hi. Dreifaltigkeit (früher zur Magdalena) eingeweiht, 
die theils aus den Mitteln einer allgemeinen Sammlung, theils 
aus denen des Regenten erbaut wurde, und 1617 war die Stadt 
in folchem Zuftande, daß das Reformationsfeſt allgemein bes 
gangen werden konnte. Doch den 16. Juni 1621 verheerte 
eine zweite Feuersbrunft dad kaum erftandene Bayreuth, nebft dent 
Schloß, dem Hofpital und einigen anderen Öffentlichen Gebäuden, mit 
Ausnahme von 18 Häufern, wodurch aud) die Verlegung des 
Hofes und der Kanzlei nad) der Plaffenburg veranlaßt wurde. *) 
Beinahe zu gleicher Zeit (1620) verübten die bei dem Anfange 
des ZOjährigen Krieged aus den Niederlanden nad) Böhmen mar: 
fhirenden Spanier und die nah der Schlacht auf dem weißen 
Berge aus Böhmen flüchtigen Proteftanten auf dem platten Sande 
Mißhandlungen jeder Art, erhoben Contributionen, und mehrten 


*) Dom Jahre 1642—1769 war Bayreuth unaudgefegt der Aufenthalt der 
Markgrafen. 
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die außerordentliche Theuerung, welche zunaͤchſt durch die in den 
benachbarten Ländern ftattgehabte Einwechölung der guten Münzen 
gegen Prägung geringhaltiger veranlaßt worden iſt. Markgraf 
Chriftian wirkte in feinem Lande durch Anlegung einer Münzftätte 
zundchft gegen diefes verderbliche Verfahren und leiftete zugleich 
der Stadt Bayreuth auch zum zweitenmale alle mögliche Hülfe, 
um den Wiederaufbau zu befchleunigen. Im 3. 1626 ward bie 
urfprünglih im gothifchen Style erbaute und bei jenem Brande 
ſtark befchädigte Kirche eingeweiht, und 1629 die Stadt größten- 
theils wieder hergeftellt *). 

Nachdem Guftav Adolph bei Leipzig am 7. Sept. 1631 ge: 
gen Zilly einen blutigen Sieg erfochten hatte, drangen die Schwe: 
den unter Zerftörung und Gräuel bis Hof vor. Da eilte Mark: 
graf Ehriftian im folgenden Jahre ins ſchwediſche Hauptquartier 
nad) Nürnberg und ergriff die Sache Guftav Adolphs. Die feindli= 
chen Heere ſchritten nad) Bayreuth, und den 20. Sept. 1632 nahm 
Marchefe de Grana auf Wallenfteind Befehl die Stadt und plünderte 
und brandfchagte. Ein gleiches Schickſal wiederfuhr ihr 1633 dur) 
den kaiſerlichen General Manteuffel, und 1634 durch den General- 
Feldmarfchall-Lieutenant von der Wahl. In den Jahren 1642 — 
47 wiederholten ſich durch den Aufenthalt der Freunde und Feinde 
diefe Drangfale mehr oder minder. Unerfchwingliche Brandfchagun: 
gen, Lieferungen und Graufamfeiten bedrängten Bayreuth und die 
Gegend. Die umliegenden Dörfer lagen größtentheild in Afche, 
Felder und Wiefen waren unbebaut, Peft und Hunger hatten mehr 
ald die Hälfte der Einwohner dahingerafft, als endlich der weft: 
phälifche Friede 1648 diefe Leiden endete. 

Diefem Markgrafen folgte fein minderjähriger Neffe, Ch ri⸗ 
ffian Ernft, bis zu deffen Volljährigkeit 1655—61 deffen Oheim 
Markgraf Georg Albrecht **), ohne befondere Ereigniffe für die 
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1625 wurde das Kanzley⸗Gebaude auf den Trümmern des abgebrannten 
Merianiſchen Schloſſes aufgeführt, 1646 der rechte, 1785 der linke Flügel. 


**) 1660 entitand die erfte Buchdruderei in Bayreuth. 
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Stadt regierte. Chriſtian Ernſt, 1661 — 1712, welcher für | 
Erziehung, Sitten und Gultur durch weife Anordnungen forgte, ftif- | 
tete ein Gymnafium, ließ um die Stadt eine Mauer führen, das alte | 
Schloß wieder herftellen, viele Gebäude aufführen und den Grund | 
zu neuen Straffen legen. Er erbaute in Folge eined Gelübdes die | 
Schloßkirche, die 1672 eingeweiht wurde. Georg Wilhelm, fein | 
Sohn, 1712 — 1726, focht ſchon ald Prinz in dem fpanifchen Erb: | 
folgefrieg, und hatte al& folcher bereits 1701 und 1702 an den | 
Ufern des ſchiffbar gemachten Brandenburger Weihers, näcft der | 
Stadt, ein Sommerfhloß aufgeführt, und im namlichen Jahre die 
Anlage des Städtchen St. Georgen am See begonnen. Am 23. 
April 1741 wurde dafelbft die Kirche für den vom Markgrafen | 
geftifteten rothen Adler= Drden eingeweiht. Georg Wilhelm legte | 
ihr zum Andenken feiner verftorbenen Mutter den Namen Sophien- | 
firche bei. Viele Privilegien ertheilte man zur Begründung der 
neuen ftädtifchen Kolonie St. Georgen, da der Markgraf die Idee 
verwirklichen wollte, hier eine neue Stadt zu errichten. Im Jahre 
1724 wurde der Bau eines Zuchthaufes begonnen, obwohl erſt 
1735 vollendet ”). Zugleich ermüdete ob diefer neuen Anlage der 
Markgraf nicht im mindeften, auch Bayreuth zu verfchönern; er | 
begann 1715 die Eremifage anzulegen. | 
Gleichwie Georg Wilhelm dur die den Katholiken ertheilte 
Erlaubniß zur Ausübung ihrer Religion einen Beweis tolcranter 


Gefinnungen ablegte, fo verherrlichte er durdy viele Anftalten feine 
Regierungsperiode. 
! 





Nah feinem Tode übernahm Georg Friedrih Carl, 
der aͤlteſte Prinz des appanagirten Markgrafen Chr. Heinrich) 
die Regierung, 1725 — 36, der durd) Sparſamkeit und Frömmig- 


— 


*) Noch heute ſteht dieſe Anſtalt als Strafarbeitshaus, amd welcher ins⸗ 
befondere die trefflichen Marmorarbeiten hervorgehen, von deren Voll: 
endung unfere meiften Prachtgebäude in Münden einen fprechenden 
Beweis liefern, 3. B. die ſchönen Mofaifböden in der f. Glyptothek 
uf. a 
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keit fi auszeichnete, aber eben fo fein Augenmerk auf die Wer- 
fhönerung der Stadt richtete. Er eröffnete das neue Thor und 
begann mit Anlegung der Friedrichöftraffe. Unter feiner _ Regie 
rung wurde dad Hofpital zu St. Georgen nebft der Stiftskirche 
von C. von Grafenreuth geftiftet, das prächtige Waifenhaus (jetzt 
Gymnafial = Gebäude) erbaut und eine Öffentliche Bibliothek ge 
gründet. 0 
Deffen Sohn Markgraf Friedrid, 1735 — 1763, auf der 
Univerfität Geneve gebildet, durch die Anmwefenheit an den Höfen 
Sardiniens und Frankreichs zu Glanz und Luxus gewöhnt, war 
aud) Kenner und Beſchuͤtzer der Künfte und verewigte fein Andenken 
in Bayreuth durch die Verfchönerung der Stadt und Umgebung. 
Er erbaute die Kaferne 1737, das fhöne Opernhaus 1747, 
das Reithaus 1748, die Münzftätte und das Ballhaus, den rech— 
ten Flügel der Kanzlei und die katholiſche Kirche 1758. *) Die 
Befeftigungswerfe der Stadt ließ er abfragen, die Stadtgräben 
ausfüllen und Gärten dort anlegen. Das neue Thor wurde ab- 
gebrochen und an dad Ende der Friedrichsitraffe verlegt. Nach— 
dem 1725 die ſchwarze Allee angelegt worden, gab er 1746 
durch die fchöne Damm = Allee der Stadt eine Zierde, fo wie 
auch er ed war, weldyer die Eremitage prachtvoll erweiterte und 
bier 1749 dad Theater, dann 1749 — 53 dad Schloß und 


den Apollotempel erbaute. Die großartigften Feſte wechfelten mit 


verfchwenderifcher Pracht. Italieniſche Opern, Ballet und fran- 
zöfifche Theater, glänzende Garnevals » Beluftigungen mit audge- 
wählten Maskeraden, Banketts, fo wie der höchfte Lurus in den 
Kleidern fpiegelten die Ueppigfeit der füdlihen Höfe. — Dod) 
auch Unterricht und Wiffenfhaft fanden an ihm einen eifrigen 
Befchüger. Sm Jahre 1742 309 derfelbe die Ritterafademie von 
Erlangen nad) Bayreuth) und bildete daraus die Univerfität, 
weldye des folgenden Jahres nad) Erlangen zurüdverlegt wurde. 


*) 1812 erhielt die Euratie die Rechte einer Pfarrei, und wurde ihr zu: 
gleih 1813 die Schloßkirche eingeräumt, 
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Außerdem errichtete ev 1756 eine Akademie der freien Künfte und 
Wiſſenſchaften. 

Durch ein am 26. Januar 1753 in der Reſidenz ausge— 
brochenes Feuer, herbeigefuͤhrt durch des Markgrafen eigene Schuld, 
brannte der größte Theil des alten Schloſſes nebſt der Schloßkapelle 
ab. Nach Verlauf von 5 Jahren jedoch prangten diefe Gebäude 
wieder in ihrem frühern Glanze. Der, mit der Bildfäule des Mark— 
grafen Chriſtian Ernft gezierte Brunnen, weldher vor dem 
Brande im Hofe der alten Refidenz geftanden, befindet fich jetzt 
vor dem neuen Scloffe, das 1754—63 gebaut wurde. Obwohl 
Bayreuth im fiebenjahrigen Kriege an Durchmaͤrſchen und andauern: 
den Lagern viel gelitten hatte, fo erhob fid) die Stadt dennod) 
unter Markgraf Friedrich unbezweifelt zu ihrem höchften Flor. 
Der nachfolgende Regent Friedrich Ehriftian, Chriftian Hein: 
richs jüngfter Sohn, 1763—1769, religioͤs und wohlthätig, hat 
während der kurzen Zeit feiner Regierung die unter feinem Vor: 
fahren beftandene Hofhaltung vermindert, jeden Prunk abgeftelt, 
und aus Worliebe für feinen frühern Aufenthalt in Wandsbeck 
große Summen dahin geftiftet. 


Mit feinem Tode am 20. Januar 1769 gelangte Bayreuth 
vermöge der brandenburgifchen Hausgefege an Ehriftian Friedrich 
Karl Alerander, Markgrafen zu Ansbach, 1769—1791. 


Bald nad) dem Antritte feiner Regierung begann eine außer: 
ordentliche Theurung das Land zu bedrüden, und erft die gefeg- 
nete Aernte des Jahres 1772 fleuerte der allgemeinen Noth. Bei 
diefer Gelegenheit brachte der Markgraf viele Opfer, wie er über- 
haupt dur Sparfamkeit die Liebe feines Volkes zu geminnen 
fuchte. Gebäude und Anftalten mandyer Art fanden ihre Gründung 
unter feiner Regierung. So wurde die Kapelle auf dem Gottesader 
zwar 1779 eingeriffen, doch dafür die gegenwärtige Kirche erbaut; 
eben fo dad Siehhaus 1783 eingeriffen, und größer wieder aufge: 
führt; dad Irrenhaus, eine Anftalt, die fpdterhin den größten Ruf 
erlangte, 1784 errichtet. Eben fo ift die Anlegung regelmäßiger Chauf: 
feen, fo wie die Begründung eines adelichen Fräuleinftifts und einer 
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Brandaſſekuranz das Werk dieſes Markgrafen, der gleichwohl zum 
Verdruſſe ſeines Volkes wenig im Lande und groͤßtentheils auf 
Reiſen war. — Der 1777 mit England und ſpaͤter mit Holland 
eingegangene Subſidientractat lieferte um fremden Sold Bayreuths 
Soͤhne nach Amerika. Die Geſchichte hat hieruͤber wohl mit Recht 
im ſtrengen Tadel ſich ausgeſprochen. 

Dennoch blickte das Land mit Verttauen auf die Regierung 
dieſes Fuͤrſten, als derſelbe unerwartet am 22. Dezember 1791 
Bayreuth an Preußen abtrat.*) Im Teſchner Frieden 1780 ward 
die Vereinigung des Fürftenthums Ansbah und Bayreuth mit 
der Krone Preußens zugefichert, und fomit vollzogen, was bereitd 
Friedrich I. 1708 entworfen hatte. 


Am 20. Jaͤnner 1792 wurde dem König Friedrih Wilhelm 
von Preußen gehuldigt. | 

Die Wirren in Frankreih brachten in diefem Jahre auch 
nah Bayreuth manchen Auswanderer, der bier ein Afyl unter 
Preußens Herrſchaft fand. 

Patriotifche Theilnahme erregte der Krieg gegen die franzöfis 
fhe Armee am Rhein; freiwillige Beiträge fammelte man aller: 
waͤrts für die Verwundeten und Wittwen, | 

Die Fortfeßung des Krieges zwifchen Defterreih und Frank | 
reich nad) dem am 5. April 1795 zwischen Preußen und Franf- | 

reich zu Bafel abgefchloffenen Frieden, verurfachte 1796 Getreid: 
| Mangel und Seuchen in den franfifhen Provinzen. — Am 16. 
! November 1797 ftarb König Wilhelm IL. Unter Friedrih Wil: 
| heim III. genoß zwar Bayreuth als Fürftenthum Preußens eine 
Reihe von Jahren die Segnungen des Friedens. Defto empfindlicher 
| traf dieſes Land der Krieg 1806 durch Einquartierung und. La— 
ſten. Der unglüdlide Ausgang deſſelben einverleibte Bayreuth 


*) Alerander farb am 5, Jänner 1806 auf feinem Landfige in England. 
| Der Flähenraum des übergebenen Fürſtenthums ward zu 72 D. M. 
| angegeben, die Einwohnerzahl auf ungefähr 200,000, und die Schul: 
denlaft auf 1,400,000 fl. 
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franzöfichem Gouvernement. in Hauptquartier nahm hier feinen 
Sig.) Der Zilfiter Friede erflärte das Fürftentyum Bayreuth 
ald eine franzöfifche Provinz. 

Fremde Herrfchaft, unausgefegte inquartierungen, uner— 
ſchwingliche Gontributionen erfchütterten den Wohlftand immer 
mehr. Groß war die Laft, als im Zahre 1808 General d’E3- 
pagne mit 3000 Küraffieren fih 10 Monate im Fürftenthum 
aufhielt; 10,000 Mann Franzofen eilten auf Wägen nad) Spa- 
nien. Marſchall Mortier mit 23,000 Mann verweilte 14 Tage 
im Lande, hierauf folgte das Oudinot'ſche Corps mit 12,000 
Mann, welches die Divifion Friant, 13,000 Mann ftark, ablöste. 
Der Ausbruch des Krieges mit Defterreih 1809 befreite nur auf 
£urze Zeit dad Land von feinen Gaften. Der öfterreichifche Ge: 
neral Radiwojewich überfiel mit 4300 Mann Bayreuth. Die 
fämmtlichen Behörden der Provinz wurden für Oeſterreich ver: 
pflichte. Da erfchien der Herzog von Abrantes mit 8000 
Mann ; ed entjpann fich zwifchen diefen und dem Corps des fai- 
ferlihen Feldmarfhalld Kienmeyer, dann den Truppen des Her: 
3095 von Braunfchweig bei Lugenreuth ein Treffen, in deſſen Folge 
zwar die Franzofen zurüdgedrängt wurden, allein wegen eines ein- 
getretenen Orkans nicht verfolgt werden konnten. Abrantes rüdte 
neuerding5 vor, eine drohende Proclamation fegte die Einwohner 
in Furcht und Schreden. Schwer laftete nun die Cinquartierung 
auf der Stadt, Abrantes Zafel allein Eoftete monatlid 20,000 fl. 

Am 14. Oft. 1809 erfolgte der Friede, und am 30. Juli 
1810 die Vereinigung Bayreuth mit der Krone 
Bayerns. 

Das b. Regierungsblatt vom 7. April 1810 brachte die 
Beſitzergreifung zur oͤffentlichen Kunde. Am 26. September des⸗ 
felben Jahres wurde bei der neuen Territorial⸗Eintheilung des 
Königreichs das Fürftentbum Bayreuth oberhalb Gebürgs ein 





*) Le Grand mar damald franzöfifher General, Obercommandant und 
Gouverneur von Bayreuth. | 
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Beftandtheil des Mainkreifes; dad Fürftentbum unterhalb Ges 
bürgs ein Theil des Nezatkreifes, und der Sitz des General- 
Kreiscommiffariatd des Mainkreifes — Bayreuth, 

Die Kriegsjahre 1812, 13, 14 und 15 erneuerten Die Be: 
ſchwerden der Einquartierungen. 

Die Früchte eines dauernden Frieden: haben nun die Be- 
drangniffe jener Zeiten, die ganz Deutfchland verwundeten, ver- 
drangt, und Bayreuth erfreut ſich jeßt des allgemeinen Wohl: 
ftands als die Kreishauptftadt von Oberfranken und ald der Siß 
der Regierung, des proteftantifchen Gonfiftoriumd, eines Stadt: und 
Landgerichtd, Rent: und Forftamts, einer Salzoberfaktorei, eines 
proteftantifchen Decanats, einer Fatholifchen und drei proteftantis 
fcher Pfarreien, eines Infanterie-Regimentd und einer Cavallerie- 
Divifion. Bei einer Zahl von 940 Häufern und über 17,000 
Einwohnern befigt es Fabriken in Fayence und Steingut, bat 
ein Gymnafium, eine Landwirthſchafts- und Gewerbsſchule, nebft 
anderen Unterrichtöanftalten, zwei Bürgerfpitäler, ein Krankenhaus, 
ein Lazareth, ein Strafarbeitshaus und eine Seren-Anftalt, beide 
in der Vorſtadt St. Georgen. 

Schöne, breite Straßen (unter denen die Friedrichöftraffe die 
fhönfte) und geräumige Pläge, wie der Markt und der Schloß: 
plaß, geben der Stadt, deren Häufer meift aus Quadern zwei: 
ſtoͤckig und mit Manfchardendächern erbaut find, ein freundliches 
und fchönes Anfehen. Der rothe Main burchfließt fie in zwei 
Armen, drei fteinerne und drei hölzerne Brüden führen über den- 
felben, 


Wenige Städte Deutfchlands haben in ihren Mauern folch’ 
herrliche Alleen wie Bayreuth; die .fchönften Linden und Kaſta— 
nien befchatten die Damm-, die Reizenftein’fcye und die ſchwarze 
Allee, 

Bu den merkwürbigften öffentlichen Gebäuden gehören: das 
neue Schloß, (wenn aud in feinem veredelten Bauftyle) mit 
dem unmittelbar daranftoffenden Schloßgarten, den englifhen An= 
lagen und fchönen Alleen in einem Zlächeninhalt von 21 Morgen. 
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Das alte Schloß, feit dem großen Brande nicht mehr als 
Refidenz benüst und nun für k. Bureaus vermendet. 

Die Stadtkirche, urfprünglicd im gothifchen Style erbaut, 
der noch in den Haupttheilen vorherrfcht. 

Außerdem hat Bayreuth die Hofpital-, die Schloß- nun 
Patholifche, die reformirte, die Gottesacker-Kirche, dann 
in St. Georgen die Ordend- und Stifts Kirche. 

Das große wahrhaft prachtvolle, in feinem Innern auf das 
reichfte deforirte Opernhaud, mit vier Reihen Logen, nad) J. 
Galli Bibiena erbaut, ift noch ein fprechender Zeuge eined pradht- 
liebenden Hofes. 

Wir menden nun noch einen Blick auf einige Umgebungen 
ber Stadt, welche ſich freundlich an dem: füdöftlichen Abhang des 
Fichtelgebirgeö in einem ſchoͤnen, offenen Thale ausbreitet, dad der 
Main zwifchen gefegneten Wiefen und Auen durchſtroͤmt. 

Wahrend ‚von dem eine Stunde eritfernten Sophienberge, ei- 
nem der höchften in der Gegend von Bayreuth, auf welchem ehe 
dein ein Ruftfchloß fand, ſich die ganze Umgegend in einem herr- 
fihen Panorama entfaltet, und von 'der- Anhöhe dam Mayern- 
berge die Stadt mit dem im weiten Hintergrumde hervorragen— 
den Fichtelgebirge dad Auge überrafcht, wechfeln in einer Ent- 
fernung von 1 bis 2 Stunden die fehönften und mannigfaltigften 
Gegenden ald wild romantifche und heiter idyllifche Bilder: | 

Zu den fehönften und beliebteften Vergnuͤgungsorten gehören: 
dad Kirchdorf Dondorf, an welchem der fehöne und große Park 
„die Fantaſie,“ mit einem Schloffe liegt, 1758 erbaut, 1763 
von Markgraf Friedrich Chriftian feiner Nichte Elifabeth Friederike 
Sophie überlaffen, von diefer verfchönert und mit jenem Namen 
belegt, — dermalen Eigenthum des Herzog Alerander von 
Bürtemberg, ber bisher große Summen auf die Erweiterung 
und Verſchoͤnerung ded Ganzen verwendete. 

Sandpareil, fonft Zwernitz, ein Dorf, ift, wie fein Name 
fagt, fonder Gleichen ſchoͤn durch die koloſſale und herrliche Ge: 
ftalt feiner Parthien; hier fcheint die Natur ſich ein unzerſtoͤrli⸗ 
ches Reich von fchauerlihen Grotten und Tühnen Zelfenthürmen 
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gefchaffen zu haben, um der Fantafie Ehrfurcht gebieten zu wollen. 
Das alte Schloß wird eben fo wie feine Umgebungen, die im 
franzöfifchen Geſchmack aufgeführten Gebäude und Anlagen, von 
Fremden häufig befucht, weldye fich der brillanten Ausficht von der 
Felfenhöhe des Schloffed hingeben. 

Dad Dorf „die Altenftadt” am Miftelbahe, mit ben 
Spuren von Mauern und Gräben ihres einftigen Zuftandes: ald 
Stadt. 

Die Bürgerreuth, eine. von den Bürgern gegründete ges 
ſchmackvolle Anlage auf waldiger Anhöhe, von der man eine freie 
Ausfiht auf die Stadt und die Umgebung genießt. | 

Endlich die Eremitage 

Eine der fchönften Linden = und Kaftanien = Alleen führt nach 
diefer, eine Stunde von der Stadt entfernten großartigen Park: 
anlage, die Markgraf Georg Wilhelm gründete. Er erbaute 
im Iahre 1715 auf einer nahe dem Dorfe St. Johannes gele— 
genen. waldigen Anhöhe ein Jagdſchloß, fhuf den vom Markgrafen 
Ehriftian urfprünglih zu einem Thiergarten beftimmten Wald in 
einen Garten um, legte in den übrigen heilen ded Waldes acht 
Gremitenhäufer an, und benannte hiernad die Anlage „Er e— 
mitage.’ 

Eine diefer Klaufen, mit einem Thuͤrmchen und einer Glode 
verfehen, war für den Markgrafen beftimmt. Im Sommer 
hielt fi) diefer hier mit einer Beinen Gefelfhaft auf, und man 
lebte nad) gewiſſen Regeln, trug braune Kutten und Strohhüte, 
wandelte mit Stäben in der Hand und Flafchen = Kürbiffen umber, 
fpeifte aus irdenem Geſchirre mit hölzernen Löffeln, und nur zu 
beftimmten Stunden durften fich beide Gefchlechter auf ein vom 
Fürften mit der Glode gegebenes Zeichen befuhen. — Go 
wie jedoch die Eremitage gegenwärtig mit ihren Gebäuden, Tem⸗ 
peln, Alleen, Waffertünften und Grotten befteht, ift fie dad Werk 
des Marbgrafen Friedrich und feiner Eunftfinnigen Gemahlin, einer 
Schweſter Friedrihd des Großen. Es wurden hier die glänzend» 
ſten Fefte gegeben. Auf dem Plabe deö ehemaligen Jagdſchloſſes 
fieht jegt das große Hauptgebäude, in einem einftödigen Vierecke, 
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deſſen Worderfeite 180 Schuh lang if. Die Zimmer deffelben 
find fehr rei) mit Gold in Rokoko verziert, worunter der Mark: 
graͤfin Boudoir in chinefifchem Gefchmade, und ein Spiegelzimmer 
fehenöwerth find. i Ä 

Als vorzüglich beachtenswerth zeigt man in diefem Haupt⸗ 
gebäude mehrere Porträts der frühern Markgrafen fammt Kamilie 
und auch dad wohlgetroffene Bildniß Friedrichs des Großen in 
feinem ‚neunten. Jahre in Grenadier-Uniform. 

Zu einer gefchichtlichen Merkwürdigkeit gehört no) das Bild⸗ 
niß. der. fogenannten weißen Frau, einer Gräfin von Orlamünde, 
welche, der Sage nad), ihre ‚beiden Kinder tödtete, weil fie 
diefe als Hinderniß ihrer zweiten Ehe mit dem Markgrafen Al 
breht dem Schönen von, Brandenburg. hielt. Der Bolköglaube 
läßt. fie ald die Werkünderin jeder wichtigen Weränderung in 
der brandenburgifchen (preußifchen) Familie ald weiße Frau er- 
erfcheinen. | | 

An der füdlichen Fronte des Gebäudes befindet ſich der 60 
Schuh, hohe Grottenthurm, deffen Fußboden und Wände mit far- 
bigen Steindyen mofaifartig auögelegt find. Hier bewundert man 
ein Eunftreiches Waflerwerk, das den Cintretenden mit einem Waf- 
ferftrahl empfängt, welcher unzähligen unfichtbaren Deffnungen 
entftrömt. | 

Das zweite Hauptgebäude, von Ddiefem einige Schritte ent= 
fernt und einige Schuh tiefer liegend, befteht in einem Halbzir- 
fel, welcher zwei Flügel bilde. Es hat nur ein Erdgeſchoß, 
und das Ganze eine Länge gegen 400 Schuh. Um die Vor: 
derfeite der beiden Flügel läuft eine Kolonade von 58 Säulen, 
Zwiſchen diefen beiden Flügeln fleht der Sonnentempel; er 
ift rund und der fchönfte Theil des Schloffes, hat 60 Schritte 
im Umfang, 8 Glaöthüren, die ein ganzes Stockwerk hoch find; 
jede Thuͤre auf beiden Seiten einen Wandpfeiler, deffen drei 
freie Seiten von eben fo vielen Säulen gededt werden, wodurch 
fih eine Kolonade von 24 Säulen ergibt, deren Hauptgefimfe ſich 
zu einer vieledigen Gallerie vereinigt. In jeder Ede diefer Gal- 
lerie fteht eine metallene Statue, die immer mit einer Vaſe im 
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Winkel abwechfelt. Die Spige des runden Fupfernen Dachs zierte 
ehedem Phöbus mit dem Sonnenwagen aus Gyps, der-aber,; dem 
Dache zu ſchwer, durd eine Abbildung von leichterem Holze erfeßt 
wurde. Auf dem Gebälte aller Säulen der beiden Bogen-Flügel 
ftehen 43 Kaiferföpfe von Petrozzi, im Gypsmarmor und bron= 
zirt. Die Pfeiler und Säulenfchäfte find aus Zufffteinen zufam- 
mengefeßt, mit Kalk überworfen und auf diefem mit vielfarbigen 
Steinhen vom Fuße bis zum Kapitale in geraden Streifen be: 
legt. Der Fuß und das Hauptgefimfe der Säulen beftehen aus 
Quaderfteinen. Die Säulen des Sonnentempels find mit Ery- 
ftallenen Streifen und blauen, grünen und gelben Schlacken be- 
legt. Das Innere ift mit Marmor, Gold und Kryftall ausge— 
ſchmuͤckt, die Wand aus bidufich grauem Marmor, eben fo die 
8 Eorinthifchen Säulen, deren Fuß und‘ Kapitäler vergoldet find. 
Auf den Kapitälern ſtehen Petrozzi'ſche Kinderbildfäulen. Die 
Kuppel ift Stuffatur und vergoldet, der Boden mit Marmor ger 
pflaftert. 

Bor diefem Zempel und innerhalb des Halbkreifes, — 
ein reicher Blumenflor begraͤnzt, befindet ſich ein großes le 
been, das eine der fchönften Wafferfünfte enthält. 


Bon da geleitet durch die wechfelnden Anlagen in fanftem 
Abhang ein Weg zu einer. dritten, und zwar zu der intereffanteften 
Waſſerkunſt. Mehrere Gewölbe, nifchenartig gebaut, und mofaif- 
artig ausgelegt, dann Titanen und Seenymphen ſprudeln in einem 
Bogen ihr Waſſer in ein größeres Becken. Unter dien arkaden— 
förmigen Waſſerſtrahlen wandelt der Beſchauer im Trockenen. 


Irn einiger Entfernung hievon erblickt man die Ueberreſte 
eines ſteinernen Theaters, zuerft 1744 benüßgt, ald die Vermaͤh⸗ 
lung der Prinzeſſin Louiſe Ulrife mit dem ſchwediſchen Thron⸗ 
folger Adolph Friedrich gefeiert wurde. — Die fuͤrſtlichen Per- 
fonen führten hier franzöfifche Luftfpiele auf, und noch liegt man 
an einer Gouliffe vom Markgraf Friedrich eigenhändig Die Worte 
in Stein gravirt: 


Albertine de Murwitz est mieux grarde dans mon coeur que dans 
cette pierre. . 


— — —— — 
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Einzelne. zerſtreute Tempel, Eünftliche Ruinen, lange Bogen- 
gänge, fo. wie das große Delonomiegebäude, wor welchem unter 
den fchönften Bäumen Erfrifchungen aller Art gereicht werden, 
find ferner die Zierden dieſer Anlagen, die aber theilmeife den 
Beinlihen und überladenen Gefhmad des vorigen Jahrhunderts an 
fid) tragen und und nicht mehr genügen. 

Auch in jüngfter Zeit war die Eremitage der Lieblingsauf: 
enthalt eines edlen Zürften, des Herzog Pius von Bayern. 
Einige Schritte vom Hauptgebäude bewohnte der Prinz in einem 
dichten Gebüfche ein gefchmadvolles, von ihm erbautes Häuschen 
und pflegte hier gemöhnlidy feine Mußeftunden in heiterer Gefell: 
fchaft zuzubringen. Diefer Herzog, deffen Herzensgäte den Armen 
eine Quelle ded Segens war, mochte dennod) zu wenig von fei- 
nen Zeitgenoffen allgemein gefannt feyn. Nur feiner freundlichen 
Umgebung war fein liebreihes Gemüth bekannt, ihr erſchloß 
ſich zugleich fein Sinn für dad Edle und Schöne der Natur und 
Künfte und bleibt fein Andenken unvergeßlih. Doc) 


— „da die Sänger mit den Fürſten gehen, 
Und beide wohnen auf der Menfchheit Höhen“: 


fo glauben wir auch unferes gefeierten Dichterd und Humori— 
fin, Sean Paul (Legationsrath Friedrich Richter) noch er= 
wähnen zu müffen, defjen Erinnerung zunaͤchſt an die Eremitage 
fi reiht. 

In der Mitte des Weges von der Stadt nach der Eremi- 
tage fteht eine unanfehnlie Schenke, die den Namen Roll« 
wengel nad der Wirthin führt. Diefes noc jet von den Spa— 
ziergängern befuchte Haus, als die Wiege einiger der fchönften 
Dichtungen des großen Geiftes, dürfte in der Gefhichte nicht 
ganz unbekannt bleiben. Nach diefem Haufe pflegte der unfchein- 
bare Mann im fchlichten Anzuge, dad Ränzchen auf dem Rüden, 
den treuen Spitz zur Seite, faft taͤglich gemüthlich feine Schritte 
zu lenken. Dortfelbft angekommen, ftärkte er fi) ſogleich durch 
einen Labetrunk, und angeregt von dem Feuer eines köftlichen Ge- 
tränkes, begann feine fchöpferiihe Phantafie ungezügelter auszu⸗ 
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ftrömen, und der Geift mit einer höheren Welt ſich zu vermählen. 
Sein Verkehr mit der, Wirthin war von der heiterften Art. 
Diefe, eine wohlbeleibte Frau, im fogenannten beften Alter, 
fchlicht in ihrem Benehmen, gutmüthig und nicht ohne Mutter- 
wis, diente ihm mit ihrer Unterhaltung gleihfam ald Ruhepunkt 
bei feinen literarifchen Arbeiten. 

Der 14. November 1825 entriß Deutfchland und Europa 
diefen riefigen Geift —, der in feinen genialen Werken des Hu— 
mord und der Phantafie den Namen Jean Paul der Nachwelt 
überliefert hat. 


Schloß Gösweinftein bei Akuggendorf, 


Wohl Feine Gegend Deutfchlands entfaltet dem Freunde der 
Natur und der Gefchichte in einem Beinen Umkreiſe fo viele Schön- 
heiten und Merkwürdigkeiten, ald die Umgebung von Mug— 
gendorf. 

Während fruchtbare Thaͤler und pittoreöfe Felfenhöhen in 
Höhlen und Grüften die Ueberrefte einer Vorwelt bergen, mahnt 
und eine Reihe von VBurgruinen und feſten Sclöffern an die 
fehdenreiche Zeit vergangener Sahrhunderte. 

In wenigen Stunden Entfernung erheben fi) auf den Berg: 
gipfeln die theilmeife wohlerhaltenen Sclöffer und Ruinen: Auf: 
feß, Sreifenftein, Plankenfels, Rabened, Rabenftein, WBeifchenfeld, 
Wiefenfeld, Streitberg, Neideck, Tuͤchersfeld, Pottenftein, Wilden: 
feld, Gailenreuth, Goͤsweinſtein und noch viele andere, 

Ueberraſcht blidt der Wanderer, der von Muggendorf den 
Ursprung der Wiefent in feinem hoͤchſt romantifchen und man 
nichfaltigen Thale verfolgt, nad der fteilen Felſenhoͤhe, auf der 
das Schloß Gösmweinftein in vier Thaͤler hinabfchaut. Hoͤchſt 
malerifch lehnt fid) an den Bergrüden der Markt gleichen Namens, 
von dem eine Zreppe, fo wie ein Fahrweg längs des Berges 
dem Schloffe zuführt. Daffelbe beftcht aus einigen noch im 
alterthümlichen Zuftande erhaltenen Gebäuden, hat mehrere Ring- 
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mauern, ein Burgverließ, 3 Eifternen, und ift dermal der Sig 
eines Rentamts. Der Umfang des Schloffes ift Eleiner, als er 
ehedem war. Auf der Felfenaltane, zu welcher man durch eine 
Thuͤre des aͤußern Schloßhofes gelangt, genießt man eine ent 
zuende Ausſicht; doch noch weiter öffnet fich die Gegend auf 
dem entgegengefeßten Berge, auf dem fic ein hölzernes Kreuz *) 
befindet, und man gewahrt hier die Fichtel- und Pfälzer-Gebirge, 


* 


den Gottvaterberg bei Auerbach, die lange Meile bei Tauchatz, 


die Aufſeßer- und Weiſchenfelder-Berge. 

Beruͤhmt iſt der freundliche Markt mit 74 Haͤuſern und 476 
Einwohnern nicht nur durch die Nähe der intereſſanten Eſper— 
Epdorfer: und AllersdorfersHöhle, ald auch durch die Walfahrtö- 
firche ded Ortes, wohin Zaufende von Andächtigen ftrömen. 

Der Bau diefer fchönen geräumigen Kirche im neurömifchen 
Styl wurde 1730 begonnen und 1739 unter Fürftbifhof Karl 
v. Schönborn vollendet. Die darin befindlichen Stafuen find 
Bildniffe damaliger Perfonen. 


Dad Gnadenbild der heiligen Dreifaltigkeit war ſchon 1461 
berühmt **) und 1305 die Wallfahrtöfirche befannt. Aufferhalb 
der Kirche befindet fi) ein fchönes Monument aus dem Zahre 
1588 für Otto Erhard von Mengersdorf, von dem Bildhauer 
Hand Werner. Der Drt hat Fein Quellmaffer, fondern jedes 
Haus eine Eifterne; am Fuße des Berges befindet ſich die fo: 
genannte Stampfermühle, welche nicht von der nahen Wiefent, 
fondern von den aus dem Berge ftrömenden drei Quellen getrie— 
ben wird. 


*) Deffen Splitter follen für Zahnfchmerzen helfen. 

**) Mfarrer Ad. P. Vogel fagt in feiner Befhreibung 1759 hievon: Wann 
aber und wie das munderthätige Gnadenbild der heil. Dreifaltigkeit 
nah Gösweinftein gefommen, ift nicht mehr ausfindig zu machen. 
Gleichwie Gott feined unendlihen Weſens keinen Anfang hat, aljo 
will er etwa auch dahier den Anfang und Urfprung des Gnadenbildes 
und Wallfahrt und nach feinem unerforſchlichen göttlichen Wohlgefallen 
verborgen haben. 
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Goͤsweinſtein mag gleich Ebermannftadt (981 ald villa Eber- | 
marestädt befannt) ſchon mit dem Ende des 10ten Jahrhunderts 
ae haben. Ä | 

Die Grafen Goͤs wein follen aus dem Shloſfe Falkenburg | 
bei Xachen abftammen, und Gosmwein IV., nad) andern V., melcher 
1071 ald Zeuge bei der zweiten Stiftung des Klofterd Banz war, | 
wird für den Erbauer des Schloffes Gösweinftein und der Kapelle | 
gehalten. Die Gösweinfteiner führten in ihrem Wappen einen Lb- 
wen und nannten fid) von verfchiedenen Schlöffern, als Falkenburg, 
Heinsberg, Hochſtadt u. ſ. w. 

Durch Einwirkung Kaifers Friedrich kam Goͤsweinſtein 1160 
an das Bisthum Bamberg. 

Sleichzeitig herrfchten in: diefen Gegenden verfchiedene Dy— 
naften, unter welchen, als die mwichtigfien die. von Schluͤſſel⸗ 
berg hervortreten. Sie waren die ‚Herren von dem ‚größten 
Theil des Wiefentgrundes. Eberhard von Greifenftein, der erfte, 
welcher den Namen Schlüffelberg von der zwiſchen Rabened und 
Weifchenfeld 1219 erbauten und nun bis auf den Grund zerftör- 
ten Burg führte, hatte dem Biſchof Ebert von Bamberg meh: | 
vere Güter verkauft; dagegen überließ ihm der Biſchof Goͤsweinſtein 
um 1000 Mark, und Die Dörfer um Gösweinftein um 450 
Mark. *) 

Konrad I. änderte 1250 die Kapelle zu Gösmeinftein zu ei— 
ner e Kirche um. "Die Volksſage bewahrt hierüber folgendes: 
Das Schloß Goͤsweinſtein, von dem Grafen von Schlüf- 
felberg vertheidigt, wurde von den wilden Horden, den Sachſen, 
angegriffen. Während der langen Belagerung entſtund auf dem 
Schloſſe Hungersnoth und die Ciſternen waren ausgetrocknet. 
Groß — ſo hieß der Anfuͤhrer der Sachſen — beruͤhmt durch 
ſeine Heldenthaten, wurde von dem Schluͤſſelberg zum Zweikampf, 
der über Leben und Tod entſcheiden ſollte, gefordert. Schlüffel- 
berg, durch auögeftandenen Hunger krank und ſchwach, gelobte 





*) Lange ‚‚Bayernd alte Grafſchaften.“ 
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dem Allmächtigen, eine Kirche zu Ehren St. Trinitatis erbauen zu 


laffen, wenn es ihm gelingen würde, den Sachſen zu befiegen. 
Der Kampf begann — und der Sache unterlag, — Da warf 
fi der Heide auf die Knie und rief: „Groß ift der Ehriften- 
Gott!“ und ließ ſich taufen. ) Die heil. Dreifaltigkeitöticche 
ward hierauf erbaut und das Wappen der Schlüffelberger — ein 
other Schlüffel im weißen Felde — über der Kirchenthüre an— 
gebracht.” 

Mit dem Xode des legten diefes Geſchlechts, Konad 11 
1347, bei der Belagerung von Neudeck **), in. der Fehde gegen 
den Burggrafen von Nürnberg und die Bifchöfe von Bamberg 
und Würzburg, fegten fich diefe in gemeinfchaftlichen Beſitz aller 
Lande Konrads, und Gösweinftein fiel: mit Ebermannftadt und 
vielen Andern Orten dem Bisthum Bamberg zu. 

Während die Dynaften in der Befchichte allmaͤhlig verſchwin⸗ 
den, machen fich die Minifterialen — Burgmänner — aus denen 
die meiften Aodelichen entftunden, bemerkbar. 


Die mächtigften unter diefen waren die von Stwitberg, Auf: 
ſeß, Stuͤbich, Rabenftein, Hirfcheid, Stiebar, Blanfenfeld, Wich— 
fenftein, Königöfeld und noch andere, welche leßtere 1363—1598 
Befigungen zu Gösweinftein hatten. 


‚Während dieſe Adelihen von ihren Burgen fi) befehdeten, 
und fo mancher Raubritter weglagerte, wurden durch den Einfall 
der Huffiten 1430 die meiften unbefeftigten Drte verwuͤſtet, der 
Ruͤckzug der Feinde durch Geld von dem Biſchof von Bamberg 
erkauft. Dunkle Spuren, welche vermuthen laſſen, daß der Huſ— 
ſitismus einigen Eingang in dieſe Gegenden gefunden hat, ver— 
wiſchte die Thaͤtigkeit der katholiſchen Geiſtlichkeit, und mit 
heißer Andacht wallfahrtete man in die Burgkapellen und Kir— 
chen, unter denen vor allen die zu Sösweinftein (1461) ber 
rühmt war. 








*) Bon dieſem follen die Herren v. Groß von Trockau abftammen. 
**) Siehe unfere Skizze von „Streitberg.“ 
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Der Aufruhr der fchmabifchen Bauern 1525 erregte den Geift 
der Empörung aud in diefen Thaͤlern; viele Schlöffer wurden 
geplündert und zerftört, unter diefen auch Gösmweinftein, ein 
Amtsſitz Bambergd, das jedoch bald wieder aufgebaut wurde. Die 
Reformation in Franken reiht fi an diefes Ereigniß mit allen jenen 
Schredenöftenen, welche ihr folgten und diefe Gegenden verheetten. 


AS Markgraf Albrecht von Brandenburg die Sache der 
Proteftanten gegen Kaifer Karl V. ergriff, überfiel er 1552 Bam: 
berg, Würzburg und Nürnberg, und der Bifhof von Bamberg 
war geziwungen, 19 Aemter, worunter Gösmweinftein, an Al 
brecht abzutreten. Im Februar 1553 eroberte fie zwar Bam— 
berg wieder, doch im April fihlug Albrecht neuerdings die Bam— 
berger, und fein Hauptmann Albrecht Foͤrtſch nahm nebft Potten- 
ftein und Weifchenfeld auh das Schloß Gösweinftein, wobei der 
Drt bedeutend litt. Erſt nad) der Niederlage Albrechtö bei Sie— 
vershaufen *) und nachdem Goͤsweinſtein gebrandfhagt war, 
gelangte daffelbe wieder an Bamberg. 

Die meiften Burgen der Gegend lagen in Schutt oder wa 
ven, wie Goͤsweinſtein, größtentheild zerftört. 

Biele Jahre des Friedens geftalteten die WVerfchiedenheit der 
Religionsparteien nur fchroffer. Als der 3Ojährige Krieg (1632) 
jeinen Schauplag nad) Franken verlegte, verheerten bald die Defter- 
reicher die proteftantifchen Orte des Markgrafen, bald die Schwer 
den die Fatholifchen Bambergs und viele der Schlöffer und Bur- 
gen fanfen für immer in Ruinen. Kirchliche Zwietracht währte 
noch lange nady dem Frieden, indeß jede der beiden Gonfeffionen 
ihre Rechte zu befeftigen und ſich auszubreiten fuchtee 2, Franz 
Graf von Schönborn, Fürftbifhof zu Bamberg und Kur- 
fürft zu Mainz, ftiftete 1723 das Kapuzinerklofter zu Goͤs— 
weinftein. Pabſt Benedift XIII. fchenkte 1729 der Wallfahrts- 
ficche einen vollfommenen Ablaß, die, um der Wallfahrer Menge 
zu faffen, 1730—39 nad) Angabe des Oberftien Neumann neu 





*) Siehe unſ. hiſt. Skizze von Bayreuth. 
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erbaut und vergrößert wurde. Dad Schloß mar feit feiner zwei: 
ten Berftörung bis 14766 oͤde, weßhalb der Vogt im Schloffe 
Wolföberg amtirte, und erft vom Jahre 1767 an, in dem wieder: 
hergeftellten Gösweinftein feinen Amtsſitz einnahm. 

Um diefe Zeit begannen auch die merkwürdigen Entdedlungen 
und Prüfungen des Naturforfchers Joh. Friedrich Esper, und 
bald erlangten die Muggendorfer Höhlen europäifche Be— 
rühmtheit, 

Mit Ansbach und Bayreuth) Famen die markgräflichen Be: 
figungen dieſer Gegend 1791 an Preußen, und nachdem durch 
einen Zaufchvertrag vom Jahre 1803 Muggendorf und Streit: 
berg an Bayern gelangte, und in demfelben Jahre nad) dem Luͤ— 
neviller Frieden das Bisthum Bamberg fäcularifirt und Bayern 
einverleibt worden, waren die Bewohner diefer Thäler endlic) wies 
der vereint unter einer Regierung. 





Stadt Schongau in Oberbayern. 


Das eine Stunde von dem heutigen Schongau entfernte 
Dorf Altenftadt war einft eine Stadt, der Hauptort der 
Gegend, und hieß: „Schongau.” 

Diefer Name wird von Einigen von dem Bezirke — Gau— 
und dem Bache, der durch Altenftadt fließt, Schönah — früher 
Schoͤna — abgeleitet; nach Andern will hier dad römifche Esco 
gefucht werden, welches fpäterhin den Namen Esconova, dann 
Sconengau, Schongew, Sconengau und endlih Schongau er= 
halten hätte. Doc fehlt diefer Behauptung jede hiftorifhe Nach: 
meifung. 

Das römifche Rhaͤtien, welches auch die Gegenden des Lech 
in ſich begriff, war mit einer Reihe Verfhanzungen gededt, in 
deren Linie die Altenftadt gehörte. Nachdem ſchon Augufta Vin- 
delicorum (Augsburg ), eine mit Thuͤrmen und Wällen ums 
fhloffene Niederlaffung, und fo manch' andere Stadt, wie Cam- 
podunum (Kempten), Abudiacum (Epfad) bei Landöberg), ges 
gründet war, mochte auch die Altenftadt erftanden feyn. 

Ad Ureinwohner der Lechufer werden die Lycatier — oder 
Lechrainer — genannt, weldhe fammt den Rhätiern und Bindeli- 
ciern, nad) mehrjährigem Kampfe, bei Damafia durch Drufus und 
Ziberius im Jahre 739 d. Erb, Roms größtentheild ihre Ver⸗ 
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nichtung fanden. *) Die Gegenden am Led bis zu den Ufern 
des Oberrhein, der Donau und der Lahn, nahmen fpäter Die 
Alemannen ein. Diefe Länder waren ein Jahrhundert lang 
die Heerftraffe und der Zummelplag jener verheerenden Voͤlker, 
die bald von Panonien, bald von Mitternaht ſich gegen 
Italien drangten. Bandalen, Sueven und Burgunder zogen unter 
dem kuͤhnen Radagais, die Weftgothen unter dem gefürchteten Ala- 
rich verheerend gegen Rom, die Hunnen unter ihrem wilden Hor- 
denführer Attila unterjochten Deutfchland bis an die Nordfee, den 
Rhein und die Donau. Die Franken gründeten endlidy unter Chlo— 
dowig nad) der Schlacht bei Zülpich 496 n. Ehr. ihr maͤchtiges Reich, 
und Alemannen — Bojoaren — murden ihnen zinsbar, hatten 
jedoch Herzoge aus eigenem Stamm. Schon begann die Herr- 
ſcherkraft dev franfifchen Könige unter den Nachfolgern Chlodo- 
wigs zu finfen, als Karl Martel und Pipin dem gefhwächten 
Reihe neue Macht verliehen, Leßterer die Alemannen und Bojo- 
aren, Slaven und Thüringer am Lech 743 befiegte und fih zu 
Soiffons 752 zum Könige aller Franken falben ließ. 

Unter feined Sohns, Karl ded Großen, glorreider Regie— 
rung, 768—814, erſcheint in der Gefchichte zuerft das deutfche 
Geflecht der Welfen — Guelfen. 

Die Schickſale Schongau’ und der Umgegend find auf das 
innigfte mit denen der Welfen verknüpft; wir nehmen daher die 
wejentlichften Momente aus ihrem thatenreihen Wirken in unfere 
biftorifche Skizze auf. 

Welf 1. war angeblid) ein Sohn Ifenbards, und diefer Herr 
von Altdorf in Schwaben, der Sohn eines Majordomus von König 
Karlmann. Er foll Karl den Großen auf der Jagd von einem Auer- 
ochfen befreit und hierauf deffen Schwefter „Srmentrud‘ zur Ge: 
mahlin erhalten haben. Welf I. hatte auffer feinen Erbbefißungen 
in Bayern noch viele Allodialgüter in Schwaben und am Bodenfee. 

Die Macht der Welfen hob ſich dieffeits und jenfeitS der 
Alpen wefentlih duch Welf I. Tochter „Judith,“ zweite Ge— 








*) Pallhauſens „Bojoariae topographia,“ 
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mahlin Kaifer Ludwig des Frommen, und feinen Enfel Heinrich 
“mit dem goldenen Pfluge. *) 

Die Altenftadt — Altfhongau— mit Umgegend war 
dad Erb: und Stammgut diefes Geſchlechts, fie gehörte zur Vog— 
tei des Lechraind und wurde von deren Dienftmännern verwaltet, 
Unter der Welfen Herrfchaft verbreiteten Mang, Thoſſo und 
Theodor am Lechrain die hriftliche Lehre, nachdem fie bereitd von 
dem Zrländer Columbanus und feinem Schüler Gallus begründet war. 

Da übrigens die Hauptftraffe aus Italien nad) Augsburg durch 
Die Gegend Schongau’s führte, fo war diefe Stadt fchon in früheften Zei- 
ten der Schauplaß und der Zeuge fo mancher Ereigniffe. Wir zählen da- 
runter zundchft den Zug Kaifer Otto III. 998 mit einem Heere nad) Pa- 
via, und die Berföhnung Kaifer Heinrich Il. mit feinem Bruder Bruno, 
der getäufcht in der Hoffnung, das Herzogthum Bayern zu erlans 
gen, fi mit Herzog Ernſt von Babenberg und Markgraf Hezzilo 
von Schweinfurt gegen Heinrich verbunden hatte, 

Welf IL, welcher den erften Keim zu dem Parteihaß zwifchen 
den Welfen und Gibellinen legte, überfiel, wahrend Kaifer Kon: 
rad 11. in Italien war, den Biſchof Bruno von Augsburg, er- 
ftürmte und plünderte 1626 diefe Stadt. Der Kaifer übte bei 
feiner Ruͤckkunft rächende Vergeltung; Welf ward geächtet, fein 
Land verheert; doch verföhnte er fi) 1035 mit der Kirche. 

Nah defien Nachfolgers Welf III. Zode 1055 kamen die 
Welfiſchen Befigungen an Welf IV. (I.) und damit an die jün« 
gere Linie dieſes Geſchlechts. Als Dtto Graf von Nordheim bei 
dem Kaifer Heinrich IV. in Ungnade fiel, wurde Welf IV. mit 
dem Herzogtum Bayern belehnt. Doch da bald hierauf der Graf 
die Gunft des Kaiferd wieder gewann und Welf einen Zheil Bay: 
ernd abgeben follte, trat diefer mit Papft Gregor VII. und vie- 
len Fürften, welche Rudolf von Schwaben zum Kaifer erheben woll⸗ 


*) Der Kaifer fol ihm, der Sage nad, die Belehnung eines Stück Lans 

ded zugefichert haben, das er in einem Tage mit einem Pfluge felbft 
zu adern im Stande feyn würde, Er fol das Land zwiſchen dem 
Le, der Glon und der Amper auf einem Wagen, einen goldenen 
Pflug in der Hand, umzogen haben, 
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fen, gegen Heinrich IV. in Bündniß. Als der Kaifer nach Ita— 
lien 309, um zu Ganoffa von dem Papfte Ablaß und Löfung 
vom Kirchenbann zu erlangen, verfuchte Welf vergebens fich feiner 
zu bemädtigen. Die Rückebr Heinrichs aus Italien war jedoch 
von den Waffen der Lombarden unterftüßt, viele gegenmelfifche 
Fürften fchloffen fi) ihm an, und Welf, verlaffen von feinen Bun— 
desgenoſſen, ward des Herzoglehens entfegt. Den thätigften An: 
theil nahm hierauf Welf bei der Wahl des Gegenkoͤnigs und 
dem blutigen Kampfe, ald zwei Päpfte in der Chriftenheit und 
zwei Könige in Deurfchland beftunden. Welf ſchlug 1086 bei 
Würzburg den Kaifer, nahm Regensburg und Salzburg und 
plünderte Augsburg. Große Verwuͤſtung traf bei diefer Gelegen- 
heit den Lechrain, und allein an 100 Kirchen verödeten. Nicht 
der Tod Gregors und des Afterfönigd endigten dieſe Fehde ; erft 1097 
ward Friede mit dem Kaifer, der Welf mit Bayern wieder belehnte. 

Neue Verheerung Fam über die Lechgegenden unter Welf 
VI, da diefer fi) Bayerns, welches Kaifer Konrad IV. nad) dem 
Sturze Heinrich des Stolzen (Welfs VI. Bruder) an Leopold von 
Oeſterreich gegeben hatte, für feinen Mündel Heinrid den Löwen 
bemächtigte, und Leopold mit vandalifcher Graufamkeit nad) dem 
Lech drang. Das Sahr 1150 brachte Friede. 

Welf VI. verkaufte, nad) dem frühen Tod feines Sohnes 
Welf VII. in Italien, an feinen Schweiterfohn Kaifer Friedrich 
Barbaroffa — den Hohenftaufen — die Mathildifchen Gü- 
ter in Stalien, als Sardinien, Thuscien, Spoleto u. f. w., fo wie 
feine Stammgüter in Schwaben gegen Geld und Kleinodien. Er 
ftarb im T6ften Jahre feines Alters im Klofter zu Memmingen 1191. 

Die Welfifche Graffhaft am Lechrain faßte in fih: den 
Augftgau mit: Ausnahme des Keltenfteins und des Kapitels 
Kaufbeuern, und zwar alles Land zwijchen dem linken Lech und 
der Wertah, oder dad alte ſchwaͤbiſche Lechfeld von Rauben- 
lechsberg bis zu dem außerhalb der Graffchaft liegenden Orte 
Meidingen, begreifend die Kapitel Leder, Schwabmünden und 
das Archidiafonat Augsburg; dann das alte bayerifche Lechfeld, 
oder das Land am rechten Ufer von Weffobrunn und durch ven 
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Ammerfee bis nach Ainling und Affing, begreifend -die Kapitel 
Friedberg, Bairmünding und Landsberg. Die Hauptverwaltung 
der Welfiſchen Güter wurde von Kaufbeuern aus durch Minifte- 
tiale oder Voͤgte geleitet, zu weldhen auh die Edlen von 
Schongau, deren fhon 1080 urkundlic erwähnt wird, gehoͤ— 
ren, ald Hugo von Schongau, Heinridy und Siegfried 1180 u. ſ. w. 
ebenfo die welfifhen Minifterialen von Peitingau, *) Dornau und 
Schwangau. | 

Der Lechrain blieb von nun unter der Herrfchaft der Ho—⸗ 
henftaufen, bis Konradin, der legte Sprößling dieſes Heldenge— 
fhlechtes, vor feinem Zuge nad) Italien zur Eroberung feines vd= 
terlihen Guts, dem. Herzog Ludwig von Bayern 1266 Schongau 
mit Möhringen für 1500 Mark Silber und 1267 die Advofatig 
der Stadt Augsburg, die Vogtei über Füßen, das Castrum Sua- 
bekke und die curiam supra montem d. i. den Berghof, der 
das fogenannte Gericht Hohenfhwangau begriff, um 3000 Marf 
Silber verpfändete. **) 

Nachdem Konradind Haupt auf dem Markte zu Neapel ge: 
fallen war, theilten fich die bayerifchen Herzoge Ludwig und Hein: 
rih in die Güter, und Erfterer erhielt al das Land zwifchen der 
Donau, Wertady und dem Gebirge. 

In die legten Regierungsjahre der Hohenftaufen, fohin in 
den Anfang des Adten Jahrhunderts, dürfte die 
Gründung der gegenwärtigen Stadt Schongau fal- 
len. Das Ungemach der Welfifchen Kämpfe verheerte die Alten: 





*) Eine Stunde von Schongau liegt Peitingau, welches ald Hauptfiß der 
Grafen dieſes Namend am Schloßberge eine umfangsreihe Burg 
hatte, die von den Welfen und fpäter von den Hohbenftaufen bewohnt 
wurde, Ludwig IV. fchenfte diefed Schloß mit der Grafichaft 1343 
dem Kloſter Ettal, doc löfte ed Ludwig der Brandenburger 1348 ge: 
gen dad Gericht Ammergau wieder ein. | 

**) „Langs“ Bayerns alte Graſſchaften; nad „Zſchokke“ hatte ſchon früs 
her König Konrad an Herzog Otto den Erlauchten von Bayern, 
Schongau nebit Wörth, Moringen und Schwabeck um 128,000 Gold: 
gulden verpfändet. 
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ftadt. Dieß und das veränderte Flußbett des Lechs, welcher ehe: 
dem an der Altenftadt *) näher vorüberfloß, dann der Mangel 
an Außerem Schuß in den Zeiten ded Fauftrechtö mochten bie 
nächfte Veranlaffung gegeben haben, ſich dem Peche zu nähern, 
und auf jenem länglichten Hügel, auf dem gegenwärtig Schongau 
fteht und der durch feine Lage größere Vertheidigungsmittel bietet, 
ſich anzubauen. 

Erft nach Entftehung der neuen Stadt erhielt dad frühere 
„Schongau” den Namen „Altenftadt”, und der Name „Schongau“ 
trug ſich auf die neue mit Mauern umgebene Anfiedlung -über. **) 

Sm Jahre 1224 wird Schongau ein Städtchen (Schongew) 
und in einer Urkunde vom Sahr 1275 eine Stadt genannt. 
Eben fo nennt Schongau eine am XIV. Kal. Junn 1296 aus: 
gefertigte Urkunde, nach welcher damals fchon diefe Stadt einen 
Schugheren und ein eigenes Sigil gehabt habe. ***) 

Inzwiſchen erhob fi) in Altenftadt eine Komende der Tem— 
pelherren. Sie erbauten die fehöne St. Michelskirche, und eine 
Burg auf dem Burglaberge. Dod 12850 verkauften fie ihre 
Beſitzungen in Altenftadt, mit Ausnahme der Kirche, an das 
Klofter Steingaden, die noch heute ald ein ftattliches Monument 
der grauen Vorzeit eine ſchoͤne Zierde der Gegend bildet. ****) 


*) Durch den veränderten auf des Lechs ift das Keffelthal zwiſchen 
Schongau, Altenftadt und Hohenfurch troden gelegt, und naffer Wies- 
boden bildet jegt die Sohle des alten Flußbettes. 

**) In den alten Urkunden fommen, die Altenftadt unter den Manıen : 
„vetus eivitas und vetus urbs“* (Rorid 2r Bd.), dann die Neu: 
ſtadt ald „appidum“ häufig vor, mie auch nit felten die Benen- 
nung: „Bürger der alten und neuen Stadt Schongau.“ 

***) Lipowsky Almanach 1816. 

***) Die Kirche iſt im byzantiniſchen Bauſtyle, durchaus maſſiv mit zwei 
großen Ihürmen. Das Kreuggewölbe wird von 10 Säulen getragen. 
Das Bild oberhalb dem Portale ftellt einen Ritter fämpfend gegen 
einen Drachen vor. Mehrere Verzierungen enthalten hiſtoriſche An⸗ 
Deutungen auf den Drient. Durch Se. Maj. König Ludwigs Unter: 
ftügung 1832 erhielt diefer ehrwürdige Tempel die nöthige Reftaus 
ration, 
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| 
Die Templer zogen fich auf ihre entfernteren Befigungen in Schwa— | 
ben zurüd. | 

Die blutigen Fehden und Kampfe, welche Deutfchland mehr | 
rere Sahrhunderte beunruhigten, haben theilweife auch Schongau | 
empfindlich berührt. Albrecht von Defterreih an der Spike vier | 
ler Fürften beabfichtigte die Entthronung des deutjchen Königs 
Adolf, dem die Herzoge von Bayern Hülfe leifteten. Nach der 
Schlacht bei Gelheim 1298, in welcher der Koͤnig den helden= 
müthigen Tod fand, hatte fi Rudolf von Bayern mit mehres 
ven Unzufriedenen neuerdings gegen Albrecht verbunden. Dieſer | 
jedoch, heimlich von ihren Planen unterrichtet, nahm plößlih die | 
Stadt Schongau, Donauwörth) und die Veſte Schwabeck. | 
Nur mit fchwerem Gelde konnte Herzog Rudolf den Frieden er— | 
kaufen, 

Eben fo war in dem Kriege der deutfchen Gegenfönige | 
„Ludwig des Bayern und Friedrih des Schönen 1315 — 1322” | 
die Stadt Schongau theilweife der Schauplaß deffelben. Sie | 
vertheidigte fi mit Mut) und Ausdauer gegen die Angriffe Herz | 
309 Leopolds. | 

Ludwig Tohnte die Bürgertreue Schongau’ durch Ertheir | 
lung mander Privilegien, Er gab ihnen 1331 ein Wappen, 
den einföpfigen Reichsadler mit dem gerauteten Herzfchild, ein cigee | 
ned Rechenbuch, die niedere Gerichtsbarkeit nebft der Erlaubniß | 
Pfennige zu fchlagen, freie Bürgeraufnahme, erließ ihnen Die 
Steuern bi auf 30 Pfund Augsburger Pfennige; aud durften | 
fie nicht mehr für ihren Vogt oder Pfarrer pfandmaßig feyn. *) | 

Schongau hatte das Loos, oftmals verpfändet zu werden, naͤm— 
lid, an Weich: von Sad, an Berthold von Seefeld, an Peter von 
Hoheneck, Konrad von Freiberg, und Zruchfeßen von Waldburg., | 
Schwer bedruͤckten dieſe Pfandichaften ‚oftmals die Stadt; doc) | 

| 








auch nicht minder manche Verhältniffe mit dem. Klofter Rothen: 
budy. Unter anderen beabſichtigte diefes duch den Kauf der. 
Mühle in der Altenftadt, den Mahlzwang für Alt: und Neu: | 
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Schongau, Erſt unter Herzog Ernſt (1443) endigte diefer für 
Schongau lange und EFoftfpielige Streit, und die Stadt baute fid) 
hierauf eine Mühle am Led). 


Mit dem Zode Ludwig ded Bayern 1347 ward die Macht 
des Haufes Wittelsbach in mehrere Kleine Theile zerfplittert. Ober: 
bayern mit Schongau, dann Zyrol fiel dem Einen feiner Söhne, 
Ludwig V. zu. Ihm folgte 1361 fein Sohn Mainhard, nad) 
deffen frühem Tod 1363 Herzog Stephan von Niederbayern in 
den Befi feines Neffen mit Ausnahme Tyrols gelangte. 

In dieRegierungsperiode dieſes Fuͤrſten fallen mandye blutige 
Fehden der Städte gegen den Adel. Ermuthigt durh Kaifer 
Karl ., welcher den bayerifchen Fürften von allen Seiten Feinde zu 
ſchaffen fuchte, erhoben 1372 die Augsburger Bürger die Waffen 
gegen die Bayern. Diefe zogen gegen die Stadt, und legten das 
Augsburgifhe Ort Adingen in Aſche. Doch ſchnell übten die 
Augsburger mit den Ulmern und Memmingern Bergeltung, er: 
flürmten die Burg Schwabe, brannten diefe nieder und belager: 
ten unter Anführung des Herzog Friedrid von Teck mit 1500 
Mann die Stadt Schongau, die fid) jedody kraͤftig unter dem 
Hauptmann Konrad von Freyberg — dem Pfandherrn — ver— 


theidigte. Die Augsburger wurden nad) fehötägiger Belagerung 


zum Abzug gezwungen, *) und verbrannten viele Dörfer, wor: 
unter aud die Altenftadt. 

Die Bayern zogen hierauf nad) Augsburg erfolglos, verwuͤſte— 
ten jedoh Die Umgebung. Der Friede 1373 fchlichtete dieſe 
Streitigkeiten. 

Mit dem Jahre 1396 gieng die Pfandherrfchaft auf Schon 
gau zu Ende. Die Herzoge Stephan und Johann lösten Schon: 
gau und Peiting um 4000 fl, von den legten Pfandherren, den 
Truchſeſſen von Waldburg, ein. 


*) Nach der Chron. Salisb, und anderen, wurde Schongau mirflich 
genommen; was Zfchoffe und Buchner in ihren bayerifhen Geſchich— 
ten angeben. 


| 
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Schongau erfreute fid) der dauernden Gunft feiner Fürften, 
welche die alten Rechte beftätigten und neue Freiheiten verliehen. 

Oftmals nahmen die Herzoge perfönlih in Schongau auf 
dem Scloße dafelbft, das wahrfcheinlih im 14. Jahrhundert er- 
baut wurde, die Huldigung an, wie Herzog Wilhelm 1435 und nad) 
| . Albrecht III. Tod 1460 deffen Söhne Herzog Johann I. und Sig— 
| mund. 

Diefe Verhältniffe, noch mehr aber das Recht der Lagerung 
aller von Augsburg durch Tyrol nah Wenedig gehenden Güter 
gegen ein Lagergeld, welches ſchon 1420 den Bau eines Ballen: 
hauſes herbeiführte, Eonnten ſich nur vortheilhaft auf Schongau 
äußern. 

Die Begünftigung der Waaren-Niederlage veranlaßte aber auch 
neue Reibungen mit der Reichöftadt Augsburg. 

Im Jahre 1462 überfielen 500 Mann Fußvolk und 50 
Reiter Schongau und führten 24 Ballen aus dem Ballenhaufe 
fort. Zandesherrlicher Ausfprudy und mehrere Verträge, die fpäter 
von Zeit zu Zeit erneuert wurden, ordneten die eiferfüchtigen Zwiſte 
biefer Städte. 

Im 3. 1485 fiel die Nutznießung von Schongau und Weilheim, 
Rauhenlechsberg und Paal dem Herzoge Ehriftoph zu, nachdem er 
auf die Mitherrfchaft von Bayern zu Gunften feines Bruders Albrecht 
auf Lebenszeit verzichtet hatte. Auch Herzog Chriftoph verweilte öfter 
in Schongau und fol vor feiner Wallfahrt in. das gelobte Land 
fein Zeflament 1493 dem Stadtmagiftrat in Verwahr gegeben has 
ben.*) In demfelben Jahre (22. May) ward Schongau durch eine 
verheerende Feuersbrunft mit Ausnahme des Scyloffes und meni- 
ger Häufer eingeäfhert, wodurch es auch feine alten Urkunden 
verlor; doch nah 12 Zahren durch die Bewilligung einer Zjähri- 


* 
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*) Zfhoffe äußert im 3. Band feiner Geſchichte: „Es iſt irrig, wenn 
Veit Arnpefh in feiner Chron. boj. meldet, Ehriftoph habe fhen vor 
feiner Abreife fein Teftament gemacht, und beim Gtadtmagiftrat 
Schongau hinterlegt, da derfelbe in Venedig feinen legten Willen nies 
derfhrieb. Buchner fagt daſſelbe. 
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gen Sanımlung wieder erbaut und 1515 das Ballen: und Rath: 
haus vollındet*). 


Schongau blich treu feinem Glauben und feinen Fürften und weder 
die Lehre Luthers, noch der Aufruhr der Bauern aus Schwaben fand 
hier einen Anhang. Mehrere Zaufende der letztern verlangten 1525 
durh Schongau freien Durchzug und verfuchten vergebens das Lech⸗ 


thor zu ſprengen. 


Faſt ein Jahrhundert genoß nun Schongau die Wohlthat 
des Friedens; da es die Unruhen, womit der Glaubenskampf 
Deutſchland aufregte, nur wenig beruͤhrten. 

Wohlſtand und Gewerblichkeit, beguͤnſtigt durch den Handels: 
zug bluͤhten immer mehr, ſo zwar daß die Stadt dem Herzog 
Ferdinand mehrere Darlehen mit der Summe von 31,000 fl. 


zZ 


reichen konnte““). 
Defto empfindlicher trafen fie die Srduel des SOjahrigen Kriegs. 


As Guftav Adolph nah der Eroberung von Donauwörth 
bei Rain über den Lech zog, drangen Schwedentruppen über 
Eteingaden auch nah) Schongau 1632 und verheerten die Ges 
gend“ ). Nach Htägigem tapferem Widerftand der Bürger zo— 
gen fie ab; doch nicht fo glüdlih war die Stadt 14 Jahre 
ſpaͤter. Der ſchwediſche General Wrangel nahm fie 1646 mit 
Gewalt. Plünderung und Grauſamkeiten jeder Art begleiteten diefe Er— 
oberung. Der Einäjcherung Fonnte nur mit großen Summen be: 
gegnet werden. Das legte Jahr diefes Krieges brachte für Bayern 
und für Schongau die empfindlichfien Drangfale Die Franzofen 
und Schweden fielen nah Auflündigung des Waffenftillftandes 
1643 neuerdings in Bayern ein. Mit allen Schreden der Ver: 
heerung — mit Mord, Brand und Plünderung bezeichneten fie 
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*) 1017 wurde die heilige Kreuzkirche erbaut, 1690 der Grundſtein 
zur gegenwärtigen im italieniſchen Styl erbauten Pfarrlirche gelegt 
und 1693 dieſe eingeweiht. 

++) Die Schuldbriefe darüber liegen unquittirt im Stadtardiv. 

**) Bei diefer Gelegenheit wurde die Burg zu Peiting zerftört. 
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ihre Schritte, und der Lechrain wie das Sand zwiſchen der Ifar 
und dem Inn glichen einer Wüfte*), 

Kaum daß der Friede 1645 die Schongauer mit Hoffnun— 
gen einer ‚befferen Zukunft erfüllte, richtete ein Wolkenbruch alle 
Mühlen und Gewerke zu Grunde, und verutfachte ungeheueren 
Schaden. | 

Dennod erhob fi Schongau unter Ferdinand Maria's fe 
genreicher Regierung 2651 — 1679 allmahlig zu feinem frühe: 
ren Wohlftand; und manche loͤbliche Snftitute und Einrichtungen 
traten wieder dauernd ind Leben. So geftatteten die Schan— 
fungen und Stiftungen, deren fib Schongau erfreute, daß 
1660 eine Spitalhauptftiftung für arme Pfründtner und Reis 
fende, eine Almofenftiftung für Ortsarme, und cine Reprofenhaus: 
ftiftung für Kranke und Unheilbare mit einem Vermögen von mehr 
ald 90,000 fl. entftunden. — Noch mehrere andere geiftliche und 
ftomme Stiftungen fanden ihre Gründumg**). Niue Bedräng- 
niffe begannen jedoch für Schongan mit dem fpanifchen Erbfolge: 
krieg 1702 — 14. 

Frankreich und Deftreich erhoben ihre Anfprüche auf die Erb— 
folge Spaniend und die Herrfchaft der Niederlande. Kurfuͤrſt 
Marimilian Emanuel, der auf den Schlachtfeldern vor Wien und 
in Ungarn gegen die Osmanen für Oeſtreich glänzende Siege cr: 
fochten, trat mit Ludwig XIV. von Frankreich gegen den Ddeutfchen 
Kaifer Leopold von Deftreich in Bündnif. 

Waren die erften Greigniffe dieſes Krieges 1703 von 
fieggefrönten Schlachten begünftigt, fo entriß das folgende Jahr 
die fchnell errungenen Vortheile. Nach dem für Marimilian Ema— 
nuel hoͤchſt unglücklichen Feldzug in Tyrol, war Bayern rings 
vom Feinde eingefchloffen. Fürft Ludwig von Baden drang mit 
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*) Der geſammte Schaden des Kloſters Steingaden und der Stadt Schon— 
gau vom Jahre 1632 — 1648 betrug an 300,000 fl. „Weſtentieders 
Beiträge.’ 

**) 1390 das Benefizium St. Viti; 1445 die Wohlthätigfeitd : Stiftung 
zum heiligen Geift, 
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den Reihötruppen, Marlborough mit den Engländern und Preu- 
fen vor. Während dem ftürzte ſich der Eaiferlihe Oberſt Haindl 
aus Zyrol mit 4000 Mann auf den Lechrain. Den 13. Juni 
1704 erſchien er vor Schongau, foderte die Uebergabe, und da 
diefe verweigert wurde, ließ ev es beſchießen und deſſen Shore 
fprengen. Durch eine Summe von mehr ald dreißig taufend Gul- 
den retteten die Bürger ihre Stadt vor Einaͤſcherung und Plündes 
rung. Da jedoch diefes Geld nur zur Hälfte aufzubringen war, 
fo fchleppte man 16 der angefehenften Bürger als Geifeln nad 
der Veſte Ehrenberg, bei Raitti in Zyrol, die erft nach Twodhent: 
lidyer Haft ihre Freiheit erhielten. 

Nach der unglücklichen Schlacht bei Blindheim ward Mar 
Emanuel gezwungen, in die Niederlande zu fliehen. Das unterjochte 
Bayern Fam unter öfterreihifhe Adminiftration, der Bezirk zwi: 
fchen Led) und Wertach, eigentlih Schwabe, Schongau und Hohen 
fhwangau, durch eine Beftimmung Kaifer Zofeph I. 1709 an das 
Bistum Augsburg; jedody durch den Raftätter und Badener Frie— 
ben 1714 und 1715 wieder an Bayern und feinen Fürften. Lies 
ferungen, Erpreffungen, Cinquartirung und Verwuͤſtung haben 
Schongau und die Umgegend in diefem Kriege auf das härtefte 
bedrängt. 

Kaum hatte ein bdreißigjahriger Friede die Wunden Diefes 
Krieges vernarbt, fo wiederholte der öfterreichifche Erbfolgekrieg 
1742 — 1745 unter Churfürft Carl Albreht eine Reihe neuer 
Schredens : Scenen. 

Die Panduren des Franz Zreiheren von der Trenk uͤber— 
ſchwemmten den Lechrain und verheerten dieſe Gegend mit unmenfch- 
liher Grauſamkeit. Nur die heldenmüthige Aufopferung der Stadt 
Landöberg, gegen alle Uebermacht und einen mörderifchen Sturm, 
dann die Tapferkeit der Eräftigen Landleute am Gebirge befreite 
den Lechrain von diefen Feinden, 

Karl Albreht3 Sohn „Mar Zofeph” verzichtete in dem Fries 
den zu Füffen 1745 auf die öfterreichifchen Erblande. 

Unter feiner friedlihen Regierung erholte ſich Schongau all- 

aͤhlig. — 
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Der Krieg Frankreihs mit dem Ende des vorigen Jahrhun— 
derts führte in dem Jahre 1800 zuerft franzöfifche Republifaner 
unter Lecourbe nach Schongau. Die Defterreicher befchoffen ver: 
geblih die von den Franzofen befegte Stadt. Bei dem unternom= 
menen Sturm über die Brüde ward der Oberſt Fürft Lichten- 
ftein — nachmaliger Feldmarfchalllieutenant — verwundet, und da= 
durch der Rüdzug der Defterreicher herbeigeführt. 


In dem Kriege 1809 überfielen die Tyroler unter Teimer 
die Stadt, brandfhagten fie und entwaffneten die Bürgerfchaft. 


Brachten die fpäteren Kriegsjahre 1812, 13, 14 und 15 aud) 
manche Bedrangnijfe an Durchmarfchen und Einquartirungen, fo 
waren fie dennoch vorübergehend und weniger empfindlich ald die 

Vorjahre. 


Ohne daß Schongau gerade ſich wieder zu der Wohlhaben: 
beit vom 15ten und 16ten Zahrhundert bei den veränderten Han⸗ 
belörichtungen und fonftigen Zeitverhältniffen erfchwungen hat; fo | 
trägt es doch das Gepräge eines gewerbäthätigen Stadtdyens, 
welches 3 Kirchen, 2834 Haufer und 1584 Einwohner zählt. Es 
ift dafelbft der Sig eines Landgerichts, Rent: und Forftamts und 
einer Salzfaktorei. 


As bauliche Merkwürdigkeiten verdienen neben dem alten 
Schloße die ehemalige Karmelitenkirche vorzüglicde Beachtung — im 
prunkvollen Style des vorigen Jahrhunderts (1720) erbaut — 
ferner dad Rath- und Ballenhaus — ein Acht mitteldeutfcher Bau, 
mit der darin befindlichen Rathöftube, im gediegenften Style an 
Getäfeldede u. f. a. verziert, | 


Die Lage Schongaus gewährt ſchon von der Ferne ein ans 
zichendes Bild. 


Auf der Platte eines zwei« bis breihundert Fuß fteilen Huͤ— 
geld, an dem der Lech vorüberftrömt, laufen ' die weißen Ring: 
mauern der Eleinen Stadt, von einzelnen Thuͤrmen, drei Haupt⸗ 
thoren und einem Geitenthor unterbrochen, hart an der Kante des 
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legten. Bergabfaßes herum, und gönnen. nur einem fchmalen Wege 
Raum, der hie und da mit Bäumen geſchmuͤckt iſt.  .. 

. Ueber die Lcchbrüde zieht die Straße von München nad), der 
fteilen Höhe, dem mit Akazien beſchatteten Thore zu, über das die 
hohen Firfte des Rathhauſes und die Kuppel-Thuͤrme der Kirche 
freundlich hervorragen, Am Fuße des Berges treiben Schongau's 
berühmte Gerber ihr gefchaftiges Handwerk und. ihre Häufer bil— 
den eine Eleine Vorſtadt. Ein nicht zu breites Thal, wechſelnd 
mit Wiefen und Aeckern, umgürtet im Halbfreis die Stadt.‘ Auf 
den fonnigen Höhen nordweſtlich erblickt man die alten Thuͤrme 
dev Templerkirche von Altenſtadt und; weiter hin erheben ſich zwi— 
fhen Gruppen von Wald und Hügel die Thürme zahlreicher Dörfer. 
Im Weiten erfcheint der Aurberg und in duftiger Ferne ſuͤdweſtlich 
das Gebirge VBorarlbergs und Tyrol, das fidy ſuͤdlich und öftlich mit 
dem hohen Trautmann und der Benediktenwand verzweigt. 850 
der Lech aus der wilden Halde heraustost, gegen Mittag, ‚trägt 
fein linkes Ufer die nralte ‘Kapelle von Dornau; Ddiefer gegenüber 
beherrſcht der Peutinger⸗Schloßberg, deſſen Höhe die Burg der 
Welfen und Staufen trug, das rechte — an dem 5— einft 
die’ alte Hochſtraße hinzog. 

Das Ganze Hat Ehren anmuthigen — Charakter 
mit all! dem Reiz, den der bunte Wechfel malerifcher Thaͤler And 
die Fernficht auf die Kette der Alpen gewährt. 





+ Der Hügel; welchtt Schongau bedeckt, lag ehemals am a eech⸗ 
Uftr und der Fluß bildete um Po eine — 
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Die Fudwigs-Kettenbrücke in Bamberg. 


Die Kettenbrüden gehören nicht allein zu den kühnften und 
impofanteften, fondern aud zu den wohlthätigften Erfindungen, 
welche je von dem menſchlichen Geifte erdacht worden find. Durch 
fie ift die fehwierige Aufgabe gelöft, aucd) den wildeften Strom mit 
Sicherheit überfpannen zu koͤnnen, ohne von den Verheerungen der 
Eisgänge, welche in der nördlichen Zone ſtets die entfchiedenften Feinde 
aller Arten von Brüden find, das Mindefte befürchten zu dürfen. 

Schon fehr früh findet man in Afien und vorzüglich in 
China Brüden, welche an Seifen hängen, und am häufigften zur 
Ueberfpannung von Abgründen gebraucht wurden. Die Erfindung 
der Kettenbrüden verdankt daher auch ohne Zweifel diefen Seil: 
brüden ihren Urfprung. In Hindoftan fol ſich fogar nad) Be: 
richten von Reifenden eine Kettenbrüde befinden, welche den Fluß 
Sampoo mit einer Breite von ISO englifchen Fuß überfpannt und 
aus fünf Ketten befteht, deren jede 500 Glieder zählt. 

In England wurde die erfte Kettenbrüde im Zahre 1741 
über den Fluß Tees erbauet, welche zugleich über einen Abgrund 
führt und wobei die Ketten in den Felfen befeftiget find. 

In Nordamerika zählte man bereits im Jahre 1811 acht 
Kettenbrücden, worunter die über den Fluß Merrimat in Maffa- 
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chuſetts eine Spannung von 244 Fuß hat. Diefed gab denn 
aufs Neue die Veranlaffung, daß im Jahre 1814 in England die 
ausgedehnteften Verſuche über die Zragbarkeit des Schmiedeeifens 
angeftellt wurden, weldye das Refultat ergaben, daß Kettenbrüden 
für fehr große Spannungen ausführbar find. 

Navier, Ingenieur en Chef des Brüden- und Straßen: 
baues in Frankreich, welcher im Jahr 1821 eigens nad) England 
reifte, um die dafelbft im Baue der Kertenbrüden gemachten Fort: 
fchritte Eennen zu lernen, ftellte hiernady die Meinung auf, daß 
Kettenbrüden mit einer Spannung von 1582 Fuß erbauet werden 
fönnten, wenn nur die Unterflüßung dabei duch 95 Fuß hohe 
Pilonen ftatt findet. 

Unftreitig befinden fi in England bisher die großartigften 
Bauwerke diefer Art, doch ift auch der Kontinent nicht zurüdige- 
blieben, und die Ludwigstrüde in Bamberg nimmt unter diefen 
einen ehrenvollen Plab ein. Die Ludwigsbruͤcke ftelt die Ver— 
bindung zwifchen demjenigen Arm des Regnig-Flußes ber, welcher 
die Stadt Bamberg von der Borftadt Steinweg trennt. Obgleic) 
diefer Arm meiftens nur wenig Wajfer führt, fo ſchwillt er doch 
bei Hochwaͤſſern aufferordentlid) an; vorzüglih find die Eisgaͤnge 
fehr verheerend. Früher ftand an diefer Stelle eine maffive ſtei— 
nerne Brüde, ein mit vielen Verzierungen geſchmuͤcktes Baumerf, 
unter dem Namen Seesbrüde, mit vier Bogen Deffnungen, welche 
von dem Fürftbifhof Johann Philipp Anton im Jahr 1752 er: 
baut und am 27. Februar 1784 ein Raub des damald furchtbar 
tobenden Flußes wurde. 

Im Jahre 1809 erbaute man eine hölzerne Brüde in ei- 
nem einzigen Bogen, die jedoch nicht einmal das halbe Alter ihrer 
fteinernen Scwefter erlebte, da man fie fhon im Jahre 1826 
wieder abfragen mußte. 

Die Schwierigkeiten, weldye dad Zerrain in Beziehung auf 
eine dauerhafte Fundamentirung von Mittelpfeilern darbot, und 
die deßhalb gemachten Erfahrungen, riethen bei Erbauung einer 
neuen Brüde für eine einzige Weberfpannung und als am zweck—⸗ 
mäßigften für eine Kettenbruͤcke. 
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Die größte Schwierigkeit bei Erbauung der mafliven Stüß- 
pfeiler diefer Brüde bot die an diefer Stelle in dem Fluß begra- 
bene fteinerne Brüde. Diefes alte Mauerwert mußte am linken 
Ufer 17mal und am rechten Ufer 46mal durhbohrt werden, um 
die Grundpfähle durch diefe Bohrlödyer einrammen zu koͤnnen. 
Auf den maffiven Stuͤtzpfeilern ſtehen die Pilonen, welche die 


Bruͤcken-Ketten tragen. 


Diefe Pilonen haben in ihrer Grundflähe 10', Fuß, an 
ihren Hauptgefimfen aber 8 Fuß im Gevierte, und find 24 Fuß 
hoch. Sie beftcehen aus Sandftein und dad Gewicht eines Pilo— 
nen beträgt 2300 Zentner. Ueber diefe Pilonen find die Brüden- 
fetten gezogen, deren ſich auf jeder Seite zwei in einem Abftand 
von 2 Fuß übereinander befinden, und welche dafelbft auf gußei- 
fernen bogenförmigen Satteln ruhen. Der Krümmungspfeil der 
Ketten betragt 14 Fuß 10 Zoll, und die Spannung, fo weit die 
Ketten frei hängen, 220 Fuß 10 Zoll. An den Brüdenketten find 
die Hängefchienen befeftigt, deren verfchiedene Ränge fi) nad) der 
Krümmung der Ketten richtet. An den untern Enden Dderfelben 
befinden. fi im Einfchnitte eingepaßte Sättel, auf welchen 4 Zoll 
ftarfe, in der Richtung der Bruͤckenbahn laufende eiferne Schie— 
nen liegen, die den 44 Zragfchwellen von Eichenholz zur Unter: 
lage dienen. Ueber diefe Zragfchwellen laufen 7 Reihen Straffen- 
träger, auf welchen fodann die 6 Zoll ſtarken und 20 Fuß langen 
Deckhoͤlzer liegen, welche die eigentliche Brüdenfahrbahn bilden. 
Bon der Höhe der Pilonen gehen die Spannketten unter einem 
Winkel von 38° fchräg abwärts nad) ihren Befefligungspunften, 
aus Platten von Gußeifen beftehend, melde 5 Zuß im Quadrat 
halten und 4 Zoll did find. In der Mitte haben. diefe Platten 
Löcher, durch welche die Ketten hindurch gehen, und an der dußern 
Seite mit 4 Fuß langen und 4’, Zoll flarfen durch die Wur— 
zelglieder der Ketten gehende eifeıne Bolzen verankert find. 
Die Befeftigung und Widerftandsfähigkeit diefer eifernen Platten 
wird durch fteinerne Bogen erzielt, welche zwifchen den Platten 
und dem obern Theil der Stüßpfeiler aufwärts gekruͤmmt liegen, 
und aus lauter kubiſchen Werkftüden von 6 Fuß Ausmaaß fon- 
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ſtruirt ſind. Auf dieſen Bogen beruht die ganze Haltbarkeit der 
216'% Fuß langen und 30 Fuß breiten Bruͤcke; jene wurden da— 
her zu gänzlicher Verſicherung bis zur Höhe der Fahrbahn über: 
mauert, fodann aber auf diefelben 34 Fuß lange, 5 Fuß breite und 
5 Fuß hohe Bruftmauern gefegt, wodurd fie noch mit ohngefähr 
1000 Zentner mehr belaftet wurden, fo daß nun die Brüdenketten 
eher zerreißen, als an ihren Befeſtigungspunkten nachgeben würden. 

Die Brüde, über welche bei einer fehr ftarfen Frequenz die 
fhwerften Laftwägen gehen, hat durch diefe Konftruktion und die 
den Ketten gegebenen Ausmaaße eine Tragfähigkeit von 13,500 
Zentner, dagegen beträgt das ganze Gewicht der Brüde felbft nur 
2706 Zentner, die mögliche Belaftung durch Menfchengedrange aber 
3237 Zentner, woraus mit dem eigenen Gewicht der Brüde nur eine 
Laft von 5943 Zentner entfteht. An Schmiedeifen wurden zu 
diefer Brüde 1120 Zentner, an Gußeifen zu den Unterlegplatten 
an den Befeftigungspunften der Spannketten, fo wie zu den 
Zragfätteln auf den Pilonen 162°/, Zentner verwendet. 

Der ganze Koftenaufwand,, mit Einfluß einer 251 Fuß 
langen Stüßmauer, mweldye zur Verbindung der Brüde mit ihren 
Umgebungen nothwendig wurde, betrug 58,000 fl. Die Herftel: 
lung des ganzen Baues erforderte einen Zeitraum von 18 Monaten. 

Die Bauleitung dieſes kuͤhnen und fchönen Bauwerks war 
dem nunmehrigen k. Kreisbaurath Franz Schierlinger übertra- 
gen, welchem ed aud) gelang, diefe wirklich fehr ſchwere Aufgabe 
ruͤhmlich zu Löfen. 

Die feierliche Einweihung und Eröffnung der Brüde geſchah 
am 31. Dezember 1829 und Se. Majeflät, der König von Bayern, 
genehmigten, daß diefelbe nad) Allerhoͤchſtihrem Namen tubwigd- 
Brüde genannt werden durfte. 
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zu leſen: ftatt „die franzoͤſiſchen Marfhälle Beſſieres, Montebello und Lannes ıc. 
„die franzöfifben Marfhälle Beffiered und Lannes (Montebello).” 
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Stadt Sandsberg in Oberbayern. 
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Sn dem graueften Alterthume waren die Ufer des Lehe | 
jhon Zeugen der blutigften Kämpfe, die über dad Schidjal und 
den Untergang ganzer Völker entjchieden. Die Licatier, welche dies— 
ſeits und jenfeits dieſes Fluffes wohnten, berühmt durch Zapfer- 
feit und Graufamkeit gegen ihre Feinde, hatten (nad) Strabo) 
in Damafia einen befeftigten Hauptfiß, von wo fie die Streif— 
zjüge gegen die Römer unternahmen. 

Auf jenem fteilen Abhange, über den fi) gegenwärtig die 
Stadt Landsberg gegen den Lech verbreitet, und von wo eine 
Bernficht über die weite Ebene des Lechfeldes ſich darbietet, fol 
einft jene Feſte der Licaten geftanden feyn. 

Kaifer Auguftus Stiefföhne, die Feldherren Tiberius und Dru— 
fus, vernichteten in einer Schladht am Lechfelde 739 d. E. R. bie 
Rhaͤtier, Vindelicier und Licatier zwifchen Augufta und Dama- 

ſia und zerftörten Letzteres ). Auf den Ruinen erhoben fi) von 
den dahin gezogenen Koloniften neue Anfiedlungen, welche den Ort 
Phettine nannten **. Die Römer befeftigten die Gegend mit 
Scanzen, erweiterten die Anlage, verfegten dahin (wahrſcheinlich 
in der Zwifchenzeit der Regierung Antonius und Theodos des 
Großen) einen Waffenplag — Kaftel — und bezeichneten ſolchen 
ald neue Bauten mit dem Namen ad Novas, welder als eine 
Station an der Straße von Verona nad) Augsburg in der Theodo— 
fianifchen Reifefarte vorkommt. Auch der Ort Sandau am rechten 
Ufer des Leches, eine Anlände für Schiffe, wie dad Wirthshaus 
zu Spötlingen zählt man zu der neuen römifchebojarifchen Anlage***). 


*) Horaz befchreibt dieſes im 4. Buch feiner Gedichte. 
**) Nah Pallhauſen aus der Peltifch:griechifchen Sprache abgeleitet, wo 
ed einen Pflanzungsort andeutet. 
**) Pallhaufen’3 „Bojariae Topographia.'* 
> 8 
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Die Gegend gehörte, al3 fie die Bojaren unter römifcher | 
Dberherrfchaft in Befig hatten, in den Auguft oder Augſtgau. Nach 
dem Sturze der Römerherrfhaft im 5. Jahrhunderte behielt der 
Ort den Namen Phettine (fpäterhin Pfetten*) und nod im Fahre 
1219, in weldem Pabſt Honorius dem Klofter Weffobrunn die 
Pfarre dafelbft übergeben hatte, hieß er Phettine. 

| Das römische Kaftel mochte almählig bei den großen Ereig- 

| niffen der Völkerwanderung verfallen und Phettine zu einem un— 





bedeutenden Orte gefunkten feyn. Noch ift zur Zeit, außer den 
Spuren der Römerftraße nach Augsburg, eine Heine Stunde von 
Landsberg ober Haltenberg eine große Römerfchanze zu erkennen. 
Eine Reihe von Zahrhunderten ift der Ort ohne hiftorifche 
Wichtigkeit, obwohl das Schickſal mander Völker auf dem nahen 
Lechfelde inzwifchen mit feinen blutigen Würfeln fpielte. 
Im Jahre 743 erlitten die verbündeten Bayern, Sachſen und 
Schwaben unter Herzog Odilo, von den Franken unter Karlmann 
| und Pipin auf dem Lechfelde eine Niederlage. In Folge diefer 
| Schlacht follen fi die Orte in der Nähe: des Lechs Frankenried, 
I  Sriefenried und Sachfenried durch Anfiedlung zurüdgebliebener 
| Kämpfer gebildet haben. Im Zahre 784 hielt Carl der Große 
| fein Lager gegen Herzog Zaffilo von Bayern und diefer war ge= 
|  zwungen, das Herzogthum als Lehen von Carl zu empfangen; 
| 794 wurden die Hunnen von den Franken unter Carl und Pipin, 
| 
| 
| 





910 die Franken und Bayern unter Ludwig dem Kinde von den 
Ungarn befiegt, bis endlich diefe im Jahre 955 unter König Otto I. 
hier ihre Vernichtung gefunden haben. 

Das Geſchick des Lechrains unter frankifcher Herrfchaft, ins: 
befonders als Befigung der Welfen, haben wir im Allgemeinen 
bei Schongau berührt und verweifen auf unfere hiftor. Skizze. 

Sm Iahre, 1116**) erbaute Theodori Graf von Witin 
(Wetein) aus fränkifchem Gefchlechte ein neues Schloß auf dem 
Berge, welcher den Lech beherrfchte, und mit der umliegenden Ge: 


*) Es foll felbit das Stammſchloß des freyherrlichen Geſchlechts der 
Pfetten geweſen ſeyn, welches man durch den Umſtand begründet, daß der 
obere Theil von Landsberg ein Pfetten'ſches Lehen iſt. 
) Wach Reithofers Geſchichte von Landsberg 1176. 
* 
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| 
gend eigenen Grafen bis zum Tode deö legten Heinrich Graf 
v. Landöberg gegen Ende des 13. Jahrhunderts gehörte. 

Nach anderen Hiftoritern") hat Heinrich der Löwe im Jahre 
1162**) ein von ihm neu erbautes Schloß zu Landsberg befeffen 
und den Ort befefliget; e& fol diefer der namliche feyn, welcher 
in einer Urkunde des Klofters Benedittbeuern vom Jahre 1252") 
die neue Stadt Lechisberg genannt wird. 

Diefe Angabe dürfte um fo mehr die richtigere fein, als 
Landöberg zu den Welfifchen Befißungen gehörte, und Heinrich 
der Löme — ein Welfe — 1162 in Landöberg einen großen Hof: 
und Gerichtötag hielt. 

Nachdem die Welfifchen Güter an die Hohenftauffen und von | 
dem letztern dieſes Geſchlechts „Konradin“ durch Kauf und Schan— 
kung an die Wittelsbacher Herzoge Ludwig und Heinrich 1266 
uͤbergingen, war Landsberg mit Bayern vereinigt. Die Kaſtenge— | 
fälle des Amtes Landsberg kommen bereit3 im Salbuche Herzog | 
Ludwigs des Strengen vor, Nach Urkunden in den Mon. boicis 
hatte e& 1297 ein eigened Wappen und erfcheint mit dem Ende 
dieſes Jahrhunderts ald eine Stadt. 

Als Wittwenfiß der bayerifchen Herzoginnen aus dem Loth: 
tingifchen und Mailändifchen Stamme, durh den Straffenzug 
aus Italien nad) Augsburg und den Verkehr mit diefer durch 
Handel und Gewerbe emporblühenden Stadf, zu welcher ein Arm 
des Lechs geleitet war, begann auch Landsberg in kurzer Zeit zu 
einem wohlhabenden Städtchen ſich zu erheben. Da entwicelte ſich 
plöglicy der Streit der Gegenkönige in Deutfchland auf eine ver: 
heerende Weiſe. | 

Nach der Krönung Ludwig des Bayern in Aachen, den 26. 
Nov. 1314, drang der- Friegerifche Herzog Leopold von Defterreich, 
Bruder des Gegenkönigd Friedrich 1315 in das offene Baneın an 
den Lech, vermwüftete bort, was er konnte und wendete fich in Die 
Schweiz, wofelbft er bei Mürgarten eine gänzliche Niederlage erlitt. 


ee *) Loris chronol, Auszüge; Hunde Metrop, Th. III.z Lange Grafs 
aften. 

**) Nach Urkunden fpäterer Zeit hieß der Ort Loudewigiuäperge, (Leut- 
ner histor. Monasterii Wessofantani), 


er, Meichelbecks Chronik, 
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Des folgenden Jahres rüdte er mit einem ſtarken Heere 
neuerdings durch Schwaben nad) Bayern. Durch Lift gelang es 
den Randöbergern, die Zufendung der für Herzog Leopold beftimm- 
ten Hilfsvölfer und Lebensmittel fo lange zu verzögern, bis der⸗ 
felbe durch Ludwig den Bayer bei Augsburg zum Ruͤckzuge gez 
zwungen war. Allein nod im naͤmlichen Jahre erſchien Herzog 
Leopold um Landöberg und Augsburg und lagerte bei Puchlen 
unweit der Wertach, zwifchen Hügeln und Baden, wo er durd 
plößliche Ueberfchwemmung zum Aufbrudye gezwungen, der Lands 
berger Ergebenheit an Ludwig mit gänzlicher Einaͤſcherung ihrer 
Stadt beftrafte *). 

Ludwig, welcher den Wohlftand: fo vieler Städte durch Priviles 
gien und Gerechtſame begünftigte, erließ den Landöbergern Umgeld 
und Stadtfteuer, gab ihnen einen Salzpfenning, ein Stadtwappen: 
‚das vothe Kreuz auf dreifach gebogenem grünen Hügel im filber: 
nen Feld”, und beförderte die fchnelle Wiedererbauung der Stadt, 

Nah feinem im Jahre 1347 erfolgten Zode traten feine 
ſechs Söhne in Landsberg zur Zheilung zuſammen. 

Ludwig V. dem Brandenburger verblieb Oberbayern, fohin 
auch Landsberg. Er verlegte die Salzniederlage von München da— 
hin, und dankbar diefer Begünftigung bewährten die Bürger ihre 
treue Ergebenheit dem Sohne Herzog Mainhard in dem: gewalt- 
famen Aufſtreben der zahlreichen Ritterfchaft zur Selbftherrlichkeit. 

Sieben und fünfzig Ritter meift niederbayerifchen Adels errich- 
teten einen Bund, angeblid zu Mainhards Schuß und Ehren, 
doch mehr das Land gleich Vormuͤndern des Fürften zu beherrfchen. 
Dagegen erhoben ſich zuerft die Städte Münden, Landsberg 
und Wafferburg, und erklärten, daß fie nur ihrem lieben Herrn 
Mainhard gehorhen und keine Voͤgte über ihn dulden wollten. 
Durch Herzog Stephans von Niederbayern thätiges Einfchreiten 
und die Zreue der Städte ward. die Unabhängigkeit des Fuͤrſten 
wieder bergeftellt, der Ritterbund gefprengt und Mainhard zog 
1362 in Münden ein. 

Die Anhänglichkeit der Landsberger wurde dennoch durch die Wie— 
derverlegung der Salzniederlage nad) München nicht fonderlich belohnt. 





#) Alberti Argentinensis Chron, 
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Nach dem frühen Tode Mainhards (1363) war Herzog Stephan 
II, Erbe des ganzen bayerifchen Oberlandes, Er verlieh der Stadt 
Landsberg Freiheiten und Privilegien glei der Stadt München, 

Mit dem Emporkommen der Städte begannen ihre zahlrei= 
hen Fehden. Die Augsburger führten Krieg mit Herzog Stephan 
von Bayern, und zerftörend ftveiften fie 1372 am Lech und ver- 
brannten nebft vielen Orten aud) die Vorftadt von Landsberg. 
Der Friede 1373 (in welchem Jahre der Stadt Landsberg ein 
zollfreiev Jahrmarkt ertheilt wurde) ſchlichtete zwar dießmal diefe 
Zwiſte, dody 1383 vereinigte der Oberdeutſche Stadtebund bei 
Augsburg feine Macht und drang neuerdingd mit allen Graueln 
über. den Leh. Er verheerte von Landöberg aus, dad er ein- 
nahm, die umliegenden Gegenden in einem Umfange von mehreren 
Meilen.: Der Friede 1389, durch König Wenzedlaus von Böheim 
ermittelt, hab endlidy den Bund der Städte auf und Ruhe ge- 
noffen die Guaen zwifchen dem Lechrain und der Iſar, welche Her: 
308 Johann in Folge der Theilung des Landes 1392 regierte *). 

Mit der eingetretenen Entzweiung und den Mißhelligkeiten 
zwifchen den Herzogen von Ingolftadt und Münden wurde 1396 
die Aufhebung der Landeszertheilung herbeigeführt, mwodurd dem 
jungen Herzog Ernft der Genuß der Einkünfte von einigen Städ- 
ten, ald Landsberg, Dachau, Pfaffenhofen, Weilheim u. a. 
verblieb. 

Nach Herzog Sohannes Tod (1397) kam es zwiſchen deffen 
Söhnen Ernft und Wilhelm, dann dem Fürften zu Ingolftadt zu 
neuem Bruch. Die Ritterfchaft und Städte nahmen Theil an 
diefen Zwiften, und die gemeinfhaftliche Landesverwaltung wurde 
nochmal aufgehoben. München fiel wieder unter Ernſt's und Wil: 
helm's Botmäßigkeit 1403. Die Unruhen in Bayern erneuerten 
fih zwar 1422 auf blutige Weife, doch wurden fie durch den 
Landfrieden in demfelben Jahre auf des Kaifers Sigmund Ein: 
fchreiten beigelegt, 

Mit dem Tode Wilhelms (1435) fiel die Herrſchaft von 
München:Bayern gaͤnzlich an feinen Bruder Herzog Ernft. Indem 


— — — 








*) Die ewigen Gelder, welche Landsberg von feinem Stadt⸗ und Bürgers 
Eigenthum, Gotteshaͤuſern zahlen mußte, wurden 1392 loskaͤuflich erflärt, „Lori“. 
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diefer Fürft mit Nachdruck gegen Spiel und Lurus dur Werord- 
nungen und Gefege wirkte, gewannen ihm Freundlichkeit und Leut— 
feligkeit die Herzen feines Volkes. Noch jeßt lebt diefer Fürft 
im freundlichen Andenken der Landöberger, ald er eines Tages mit 
ihren Frauen und Zöchtern auf dem Rathhauſe tanzte und dann 
in der Zrinkftube beim Wein fi) labte. Der Herzog ergößte 
ſich hiebei fo fehr, daß er feinen Hofftfchern befohlen hat, dem 
Rathe von Landsberg alljährli und zu ewigen Zeiten drei der 
fchönften Goldforellen aus dem Würmfee zu bringen *). Eben fo 
beftimmte er die 40 Pfund Pfennige der Stadtfteuer Landsberg zur 
jährlichen Ausftattung von vier armen Qungfrauen **). 

Nach Ernfts Tod (1438) wurde unter feines Sohnes Albrecht 
III. (des Frommen) Regierung vom Abte Leonhard von Weſſo— 
brunn 1458 der Grund zu einer neuen Pfarrkirche gelegt***). 

Albrecht dem Vierten überließ fein Bruder Cbriſtoph nach 
mehrjährigen Zwiftigkeiten 1475 die Alleinherrfchaft Riederbayerns 
auf 10 Jahre, wogegen letzterem auf diefen Zeitraum Landsberg 
und Weilheim und das Schloß Paal mit allen Renten, Zinfen, 
Gilten und Zugehör, jedoch ohne landesfürftlihe Hoheit und Ge: 
richt nebſt jährlichen 1400 Gulden angewiefen wurden. 

Bayern ſah ſich bald hierauf von den Osmanen bedroht, bie 
1480 3 bis 4 Meilen an den Grenzen fchon freiften und man 
rüftete ſich allgemein zur Fraftigen Wehre. Wenn aud) von diefer 
Gefahr durch den Rüdzug jener Ehriftenfeinde befreit, ftunden nad) 
gerade andere Ereigniffe, nämlich die erneuerten Unruhen der her— 
zoglichen Brüder, dem Rande bevor. Der zehnjährige Vertrag, wäh: 
rend welchem die Stadt durdy Abgaben und Lieferungen, fo wie 
durch die im Schloffe und in der Nähe einquartirten Lanzknechte 


*) „Dy follen ſy dan durch unfern Willen auf den Trinfftuben effen 
und unfer6 Dantzs dabei gedenken. Wir achten auch nit, was fie mer Dabei 
verzeren.“ Urk. v. Münden, Mittifen nah St. Anthonitag 1434, „Oefele.“ 
Diefer Schmaus auf dem Rathhaufe dauerte bis zum Jahre 1758. 

**) Daß oft aind frommen armen Manns Tochter in Unlauterfeit falle, 
ond ir jungfreulihe Eron verließe, darumb, daß Vater und Mutter fo arm 
find. Urf, v. 1437. „Lori.“ 

**x) Landsberg bewahrt noch das alte Statuten: Recht oder Rechtsbuch der 
Stadt, — ein Werl des 15. Jahrhunderts, fortgefegt bid zum Jahre 1684, 
auf Pergament gefhrieben. Die Schriftzüge und Verzierungen der Buchſtaben, 
wis der Styl bezeichnen den Typus der Zeit, welcher es angehört, 
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Herzog Chriftophs fehr gedrüdt wurden, nahte feinem Ende, Im 
Februar 1485 zog Albreht mit 350 Pferden, 600 Fußfnechten 
und 5 Stud Gefhüg in Landsberg ein. Die Nachricht, daß 
Ehriftoph am Bodenfee und im Allgau Streiter fammle, fol 
Albrecht zunaͤchſt hiezu veranlaßt haben. Der Pfleger des Scyloffes 
Landsberg übergab daffelbe auf Chriſtophs Befehl und Albrecht 
ließ es befegen. 

Als Kaifer Friedrich ſich gegen die von Ehriftoph verlangte 
Theilung des Herzogthums ausſprach, verföhnten fich die Brüder 
noh im nämlihen Jahre zu München, und Chriftoph trat feinen 
Antheil der Herrfchaft auf Lebenszeit ab. 

In dem blutigen Kampfe Herzog Albrechts von Bayern: 
Münden und Ruperts von der Pfalz um das Erbe Georgs des 
Keichen von Bayern-Landshut, theilte Randöberg gleiches Scid: 
fal mit vielen anderen Städten, und ed ward fammt dem Schloße 
von den Kriegshorden des Rupert auögebrannt. *) 

Nachdem fchon mit dem Ende des 14. Zahrhunderts mehrere 
Städte des oberen Deutfchlands, wie Augsburg und Donauwörth, 
viele Gläubige nad) den von Wiclef in England verbreiteten Grund 
fügen zählten und deshalb in diefen Orten gar Mandye ihrer 
Irrlehre wegen verbrannt oder gebrandmarkt wurden, bald 
hierauf auch die Lehre des Huß in Vieler Herzen Eingang gefun= 
den hatte, ja felbft in Augsburg den Huffifchen zu ihrem Gottes— 
dienfte der Kreuzgang bei St. Ulridy eingeräumt worden war; 
fehlte e8 auch nicht den Lehren Luthers und Zwinglid in Ober: 
bayern an eifrigen Anhängern, 

Zunaͤchſt von Augsburg aus verbreitete ſich die Reformation 
auf die umliegende Gegend, und viele der Landöberger eilten un— 
geachtet der ftrengen Mandate und angedrohten Beftrafungen da— 
bin, um den lutherifchen Predigten beizumohnen und das neue 
Glaubensbekenntniß abzulegen. Manche von diefer und der Wieder: 
täufer "Sekte wurden verbrannt oder enthauptet, oder büßten den 
Slaubenswechfel mit Verluſt einzelner Glieder. Im Jahre 1524 
wurden der Stadtpfarrer und ein Benefiziat zu Randöberg, der 
Begünftigung der neuen Lehre verdächtig, ihrer Pfründen entjeßt. 





9 Oeſele Script. rer. boic. 
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Haß und Zwietracht herrfchten nun in Landsbergs Mauern und 
viele Bürger, namentlich Leinweber, zogen nad Augsburg und 
verpflanzten dahin ihre Induftrie und Kunftfertigkeit. Der Einfall 
der rebellifhen Bauern, welche von der fehmäbifchen Donau in 
ungezügelter Wuth an den Lech drangen (1525) und gegen Lands— 
berg anftürmten, erhöhte die mißliche Lage der Stadt. Herzog 
Ludwig (Sohn Albrecht3 IV.) Mitregent von Bayern, ald Bruder 
ded Herzogs Wilhelm, vertheidigte fie zwar mit Entfchloffenheit; 
an 120 der Rebellen wurden getödtet und viele Gefangene ge= 
macht. 

Doch veranlaßten dieſe Ereigniſſe ein merkliches Abnehmen 
der Einwohnerzahl und ein ſchnelles Sinken des fruͤhern Wohl: 
ftundes; Peine Anwendung fand daher mehr der Bolköfprud : 
„Ber vom Himmel auf die Erde fallt, follte entweder auf Lands⸗ 
berg in die Silbergrube, oder auf Rofenheim "in die Schmalz: 
grube fallen“).“ 

Durch den Paffauer-Bertrag 1552 wurde die Glaubenstren- 
nung rechtöfräftig beurfundet und 3 Jahre fpäter zu Augsburg 
beftättigt. Die beiden Glaubenspartheien waren aber nichtö weni- 
ger ald verföhnt und die Gemüther befchwichtigt, demnach aud) der 
Öffentliche Friede durdy blutige Unruhen haufig geftört. 

Zur Aufrechthaltung der gefeblichen Ordnung und gegenfeiti- 
gen Beſchirmung im füdlichen Deutfchland, und keineswegs wi: 
der die Proteftanten, fchloßen daher Herzog Albreht V. von 
Bayern und der römifche König Ferdinand, der Erzbiſchof von 
Salzburg, die Bifhöfe von Regensburg, Paffau, Freyfing, Eich: 
ftätt und Augsburg, dann die Städte Nürnberg und Augsburg 
den 6. Juni 1556 in Landsberg ein Bündniß ""). 

Den Iefuiten in München und Ingolſtadt, durch den Reich— 
thum ihrer Kenntniffe Auffehen und Bewunderung erregend, wurde 
von dem Pfleger Graf Schweifhardt von Helfenftein 1576 auf 
der Höhe in Landsberg ein Haus gebaut, dann 1580 der 
Grund zur SefuitensKicche gelegt; im Jahre 1603 diefen Bä- 
tern nebft den lateinifchen Schulen auch die deutfchen übergeben. 





*) Friedl’ Darftellung von Landsberg. 
**) Stumpf’8 Beiträge zur Gefchichte des Landsberger: Bundes. 
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Noch mochte ſich Landsberg von den Ereigniſſen ber Vor— 
jahre und ſeinen betruͤbenden Folgen fuͤr das allgemeine Stadtwohl 
nicht erholt haben; — da trat für daſſelbe eine noch verhaͤng⸗ 
nißvollere Periode mit dem Umfange aller Leiden ein. . 


Die Vorboten der Berwüftungen eined 1618 begonnenen und 
30 Jahre dauernden Krieges, welcher die Stadt fo empfindlid) 
treffen follte, waren 1620 eine drüdende Theuerung und 1628 
die furchtbare Peft. 

As Guftav Adolph nach dem Siege bei Leipzig 1631 gegen 
Bayern vordrang, ließ Kurfürft Marimilian die Befeftigung meh⸗ 
rerer Städte verftärken, und aud in Landsberg — ein fefter 
Punkt des Lechs — mußten die Einwohner Wälle und Graben 
aufmwerfen. Der große Wal vom Sandauer Berge bid zum Poͤſ— 
finger Hügel ward hergeftellt und manche Häufer und Gärten 
wurden demolirt. — | 

Da Kurfürft Marimilian fi nicht mehr im Stande fah, 
den Uebergang des Feindes über den Lech bei Rain 1632 zu hin« 
dern, und fein Heer nah Ingolftadt führte, dagegen Guftav 
Wolph den 5. May d. 3. in Augsburg einzog; befegten ſchwedi— 
[he Zruppen das von den Bayern verlaffene Landsberg, welches 
8000 fl. Löfegeld erlegen mußte. 


Bei dem Herannahen der Eaiferlichen Truppen verließen zwar 
die Schweden nad) vorheriger Plünderung die Stadt, dod nad) 8 
Zagen erfchienen fie neuerdings und ihr Kommandant Kodizky 
verftärkte die Befeftigung, wozu ſich die Einwohner ohne Unter: 
[hied verwenden laſſen mußten. Der FLaiferliche General Dtto 
Heinrich) Graf Fugger belagerte hierauf die Stadt mit 6000 Mann, 
die fi nad) einer Ztägigen Befchießung mit glühenden Kugeln am 
18. Auguft 1632 ergab. Inzwiſchen wandte fih Guftav Adolph 
aus dem verfchanzten Lager von Nürnberg über Rain gegen Lands: 
berg. Herzog Bernhard von Weimar Fam den 27. Dftober vor 
Landöberg an und Fugger übergab nach längerem Widerftand die 
Stadt. Gegen die Bedingungen der Kapitulation plünderten die 
Schweden und erhoben Kontributionen. Wenige Wochen hierauf 
erfhien nochmals Fugger und befhoß die Stadt, zog den 18. 
Dezember fi zurüd, um. 10 Tage fpdter mit Verftärkung die 
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Kapitulation der Schweden zu erzwingen, denen nur Freiheit und 
Leben zugeftanden wurde, — 

Mit Hoffnungen des Friedens fah man dem kommenden 
Jahre entgegen, da Schwedens großer Feldherr Guftav Adolph 
am 1. Dezember bei Lügen den Heldentod fand. Doc der 
Schlachtengott entfeffelte des Krieges Furien vollftändig erft in 
den folgenden Jahren. 

As Kurfürft Marimilian mit Eröffnung des Feldzuges 1633 
Bayern von dem Feinde zu befreien verfuchte, theilte Bernhard 
von Sachſen-Weimar — der Schweden Feldherr — feine Haufen 
und während Guftav Frhr. v. Horn gegen die obere Pfalz fich 
wendete, rüdte Bernhard Torftenfon im April vor Landsberg, 
Ungeachtet der feindlichen Uebermacht — denn nur 400 Bayern lagen 
in der Stadt — wurde die Aufforderung zur Uebergabe ftandhaft 
verweigert, und in der Hoffnung eines baldigen Entfaßes bereite: 
ten fi) die Einwohner zur hartnädigen Vertheidigung. Cinem 
heftigen 5tägigen Feuer trogte man entfchloffen und wagte felbft 
einen Ausfall, wobei man feindliche Offiziere ald Gefangene ein- 
bradhte. Die Pulvervorraͤthe waren jedody erfchöpft und die 
Feinde verdoppelten das Feuer. Die Stadt bot daher Lebergabe 
unter ehrenhaften Bedingungen. Da aber Zorftenfon Unterwers - 
fung auf Gnade und Ungnade verlangte, fo ergriffen die Lands— 
berger neuerdings die Waffen. 

Indeß waren die Meinungen im Volke getheilt; e& erhoben 
fih Stimmen die Stadt zu übergeben, weil für Gott, Fürft und 
Vaterland gefochten worden, wie Bayerns Ehre gefodert. Da 
brachen mitten in der Nacht die Schweden in die Stadt. 
Mit Tapferkeit kaͤmpfte die Beſatzung mit den Bürgern Gaffe 
für Gaffe, bis der Uebermacht des Feindes Alles unterlag, der 
mit zügellofer Wuth 4 Tage lang verheerte und mordete. reife 
und Kinder wurden nicht gefhont; Jeder, dem man begegnete, 
grauſam verftümmelt oder getödtet, Weiber gefchändet und Jung—⸗ 
frauen retteten ihre Ehre, indem fie fi) über den Feld ded Ber: 
ges herabftürzten. Viele wurden mit Pulver beftreut und vers 
brannt, Anderen Miftjauche in den Schlund gegoffen, dad man 
den fhwedifchen Trank nannte; und wieder Anderen dad Gehirn 
berauögepreßt. Die Zabernadel wurden erbrochen, die heiligen 
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Reliquien zerftreut, der Altäre Schmud geraubt und die Bilder 
zerfchlagen *). 

So gefättigt die viehifche Luft, verließen die Feinde den Ort 
des Zammers und Entſetzens. Allein am 29, September begann 
mit des ſchwediſchen Generald Sperreuter Erfcheinen aufs Neue 
die Plünderung. 

Dreizehn Jahre blieb Landöberg nun verfchont, bis 1646 
Wrangel und Zurenne zu einem entjcheidenden Angriff ſich vorbe- 
reiteten, und ihre Schaaren, von Donauwörth; gegen den Lech drin- 
gend, im September die Stadt befegten. Sie verliefen diefelbe 
zwar bei Annäherung eines Faiferlich = bayerifhen Corps, kamen 
jedoch nad) einem heftigen Gefecht nochmals in ihren Beſitz. Die 
im Anfange erhaltene Ordnung und Zucht mußte der Beuteluft 
der nachrüdenden Zruppen bald weichen und gewaltthätige Plün= 
derung und Erpreffung gefellten fi zur Hungersnoth. Die Ze 
fuiten allein, welche fich in der Unglüdsperiode dreizehn Jahre frü- 
her duch Wohlthätigkeit auszeichneten, boten Freunden und Fein- 
den ein Afyl. | 

Die letzten zwei Jahre diefes Krieges verödeten vollends die 
Umgegend von Landsberg, deren Bürgerzahl von 650 bis auf 202 
gefunfen war, und nur langjfam erholte ſich daffelbe von den Zrüb- 
falen jener Zeit. 

Dennody hatte 1693 die Stadt fo viele Mittel vorhanden, 
um auf ihre Koften dad Gymnafium erbauen zu Eönnen, 

Sn dem fpanifchen Erbfolgefriege gab Landöberg neuerdings 
Öftere Beweiſe tapferer Gegenwehr und war eine ber legten, die 
fih ber Abminiftration des Kaifers Leopold unterworfen haben. 
Brachte diefer Krieg vorzüglid im Jahre 1704 viel Ungemad) 
über alle Städte am Lech (nad) dem unglüdlichen Ausgang kam 
der Lechrain an das Hochſtift Augsburg, und erft durch den Utz 
rechter Frieden 1713 mit dem Gefammtlande wieder an feinen 
Fürften Marimilian Emanuel); fo war er doc) weniger verheerend, 
ald ber fpätere oͤſterreichiſche Succeffionskrieg, welcher alle Gräuel 
des 3Ojährigen Kriegd erneuerte. Nachdem München im Februar 
1742 von Maria Thereſias Schaaren beſetzt war und Kroaten, 


*) Meithoferd Kronologifhe Geſchichte der Stadt Landsberg. 
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Panduren, Zolpafchen allerwartd raubten und brannten, fchändeten 
und mordeten, und die Verzweiflung dad Volk zur Selbftwehre 
ermuthigte; entfandte der öfterreichifche Oberbefehlähaber General 
Bärnklau ein Corps vor Landöberg, das ed umzingelte und zur 
Uebergabe aufforderte. 

Noch lebte der Heldenmuth in Landsbergs Bürgern, momit 
deren Väter vor 140 Zahren die Liebe für den Fürften und das 
Baterland befiegelten. 

Es vereinten ſich 600 an der Zahl mit 600 Mann Land» 
Miliz, 70 Jaͤgern, und 130 Schügen zur Vertheidigung unter 
dem Befehlöhaber Thumb und vom 10. bis zum 31. März 
wurden vier Aufforderungen abgewiefen *). 

Den 1. April unternahmen die zahlreichen Feinde, einen Zug 
von 100 Bauern mit Striden vor ſich, einen mörderifchen Sturm. 
Mit Hinterlaffung aller Sturm-Requiſiten, vieler Waffen und 
200 Zodten mußte der Feind dem tapferen Widerflande weichen 
und war zum Rüdzuge gezwungen. 

&o verewigte fih zum wieberholtenmale der Landöberger 
Treue und Tapferkeit in den Annalen der Geſchichte. — 

Mit dem Frieden 1745 begann Landöbergs Wohlftand fich 
zu heben, obwohl die allgemeine Zheuerung im Lande und die 
Verheerung anftedender Krankheiten 1771 und 1772 aud hier 
druͤckend gefühlt wurden, 

Das Kollegium der Jeſuiten ward im folgenden Jahre aufs 
gehoben und die Güter 1781 dem Malthefer-Ritterorden übergeben. 

Gegen das lebte Decennium dieſes Jahrhunderts entwickelte 
ſich jenes gräßliche Schaufpiel in Frankreich, auf dad hin alle Für: 
fien Deutjchlands mit England und Spanien die Waffen erhoben. ' 

Die Franzofen drangen 1796 unter Moreau nad) Schwaben, 
die Kaiferlihen unter Latour wurden bei Friedberg und das 
Condéſche Corps in den Verſchanzungen Landsbergd gefchlagen. 
Die franzöfifchen Republikaner rüdten unter General Abbaduzzi 
den 17. September in Landöberg ein. Freunde wie Feinde über: 
boten fi in Erpreffungen und Ausfchweifungen jeder Art, die 
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*) Extract von viermaliger Aufforderung und Attaquirung der Stadt 
Landöberg 1742, 
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fi bei dem ſchnell erfolgten Rüdzug des franzöfifchen Feldherrn 
den 14. zum 12. Herbfimonat nad) dem Siege Erzherzog Karls 
bei Neumarkt und Zeining erneuerten, 


Der Friede 1797 befreite die Gegenden vom Feinde nur auf 
kurze Zeitz denn am 6. März 1799 erklärte das franzöfifche Dis 
vetorium den Krieg an Defterreih, der im November diefes Zah: 
red ein Reichskrieg ward. 


Während Buonaparte Italien erobert, fchreiten die Republis 
kaner unter Moreau an die Donau. in leichtes Corps unter 
General Lecourbe befegr den 26. Mai 1800 vorübergehend Rands- 
berg, und erhob eine Kontribution von 40,000 fl. Den 12. 
Zuni erfolgte nochmals die Bejegung der Stadt, welche in diefem 
Fahre allein einen Schaden von nahe an 114,000 fl. hatte. 
Nur von Furzer Dauer ward durch den Frieden von Rüneville 9, 
Febr. 1801 Ruhe dem Lande. 


Mit dem Jahre 1805 entzündet fi von Neuem bie 
Kriegöflamme. — Ein franzöfifches Heer von 200,000 Mann 
überfchritt am 25. und 26. September den Rhein. Den 16. 
September erfolgte der Uebergang des öfterreichifchen Generals 
Klenau mit einer Kolonne über den Beh. Kaifer Franz vermeilte 
vom 22. bis 26. September in dem Hauptquartier zu Landsberg. 
— Den 16. Oftober erfolgte die Uebergabe Ulms, den 11. Ok— 
tober war an der Straßenfcheide von Memmingen nad) Schongau 
vor der Stadt Landsberg zwifchen dem oͤſterreichiſchen Kuiraffier- 
Regiment Kronprinz Ferdinand und der Avantgarde eined franzd» 
fifchen Corps unter Soult ein Gefecht, in dem ber größte Theil 
der Kuivaffiere mit Zapferfeit fich durchſchlug. Won dem Frie- 
den von Preßburg 1805 an, hatte Landöberg nur mehr mit den 
allgemeinen Werhängniffen und den Folgen der fpäteren Kriegs: 
jahre 1809, dann 1812 bis 15 zu kämpfen, 

Bom 11. Dftober 1805 bis 8. Dezember 1806 find an 
franzöjifchen Zruppen unter den Marfchallen Soult und Ney über 
157,000 Mann in Landöberg bequartirt ünd verpflegt worden. 
— In diefem Jahre erfolgte auch die Wiederherftellung ber 
Schanzen, zugleih waren am oͤſtlichen Lechufer neue aufgewor: 
fen. Vom 11, Februar bis 14. September 1809 waren über 
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77,000 Mann, und vom Jahre 1813 bis Ende Februar 1816 
an 128,000 Mann *) bequartirt und verpflegt. 

So merkwürdig Landsberg und die Gegend des Lechs durch 
hiftorifche Bedeutung von der Römer: bis zur neueren Zeit uns 
bleibt, fo fehr uns ein Rüdblid auf die Gefchichte mit hoher 
Achtung für die BürgersZreue und Zapferfeit erfüllt, fo angenehm 
überrafcht und die Lage diefer Stadt, die ſich am Abhange des 
hohen rechten Lechuferd gegen die Ebene verbreitet, und weftlich 
vom Strome, im halben Bogen umfangen, eine Art Erdzunge in 
der Form eined unregelmäßigen Dreieckes bildet. 

Von der jähen Berghöhe *), auf der man dem Red) nad) 
eine weite Ebene überblidt, führt die Straße durch das impofante 
124 Fuß hohe, im mitteldeutihen Styl 1419 — 25 erbaute 
Bayerthor mit einem Haupt: und vier Bleineren Thürmen, zwifchen | 
dem bis auf die Ringmauern abgetragenen Schloffe und dem ehe: 
maligen SZefuitengebäude nad) dem fhönen Hauptplage, gefhmädt | 
mit einem marmornen Springbrunnen und dem alterthümlichen 
Rathhaus, von dem ſich dem Karolinenthore zu eine freundlich 
lange Straße eröffnet, Vor diefem Thore geleitet die 400 Schuh | 
lange, aud drei gezimmerten Bögen beftehende und auf 2 gemauer: 
ten Jochen ruhende Brüde über den Led) ***). 300 Schritte un— 
ter dem Karolinenthor geht vom Lech ein Kanal ab, begrenzt die 
alte Einfaffung der Stadt und vereinigt fich wieder mit dem Strom, 
Eine zweite Brüde befindet fi) nordweſtlich 200 Schritte außer: 
halb dem dritten Stadtthore „Sandauerthor.“ 

Die hohen traulich zufammengebauten, fpig giebelidhten Hau: 
fer, 500 an der Zahl, mit 3245 Einwohnern, und mehrere fehr 
flattlihe Kirchen und öffentlihe Gebäude zeugen von dem frühes 
ren Flore der Stadt, — 

So mie ſchon die Römer die Lage dieſes Ortes zu würdigen 
wußten, fo war er auch im Mittelalter zur Vertheidigung berus 
fen und ift zur Zeit nocd mit dem Weberreften von Mauern, 











*) Friedls Darftelung der Stadt Landsberg. 
u; = * ſenkrechte Höhe vom Bayerthor bie zum Rathhaufe beträgt an 
hu 


**) nad der Konftrultion und unter Leitung des geh. Raths von Mir 
befing gebaut, 
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Entfprechen auch diefe den Grundfägen der jeßigen Kriegs— 
kunſt nicht mehr, daher fie auch dem nagenden Zahn der Zeit 
überlaffen find, nimmt fohin audy Landsberg, abgefehen von 
feiner allenfalls ftrategifchen Wichtigkeit, keine Stelle mehr in der 
Reihe fefter Plaͤtze des Vaterlandes ein; fo bleibt es dennoch ein 
wichtiger WVereinigungspunft der Straßen von Augsburg, Mem— 
mingen, Schongau, Weilheim und München, woraus der Verkehr 
und die Betriebfamkeit der Einwohner, die noch immer ihren in 
früheren Zeiten gerühmten lebensluftigen Sinn bewahren, eine er: 
giebige Quelle findet. 

Noch feiert die Stadt alle drei Jahre ein großes Kinderfeft 
mit Umgängen, Schaufpielen u. f. mw. zur Erinnerung an die 
Drangfale des Schwedenfrieged und fucht fo bei den Nachkommen 
den Sinn der Altvaͤter im Andenken zu erhalten; — und gleichwie 
Herzog Ernſt einft die Schönheit der Landöbergerinnen zu fchäßen 
wußte, fo will auch die Gegenwart in den Enkelinnen Diefes 
Goͤttergeſchenk noch finden. 

Landsberg ift der Sitz eines Landgerichtd und Rentamts, 
einer Salzoberfaktorei mit ausgedehnten Magazinsräumen, zweier 
Pfarrämter mit Dekanat. 

Es hat ein Spital für alte arme Bürger, mit beträchtlichen 
Stiften und Gütern, ein Bruders, Blatter- und Leprofenhaus. 
Daß einftige UrfulinerinnenKlofter, gegründet 1704—20, ift dermal 
die Wohnung der Stiftungs-Adminiftration und hat ſich auf eine 
Madchenfchule reduzirt. 

Kirchen zählt Landsberg acht. 

Als vorzügliche Denkmäler des Alterthums und der Kunft 
find zu bezeichnen: 

Die Haupt: Pfarrkirche zu U. 2 Frau. Das Aeußere 
diefed Tempels, zu dem 1498 der Grundftein gelegt wurde, und 
deffen Höhe 82, Laͤnge 242 und Breite 115 Schuh beträgt, be= 
urkundet den Gefchmad des Zeitalters, in welchem er entftanden iſt; 
die Verzierungen des Innern dagegen find im römifchen Style. 
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Graͤben und Schanzen umfangen, mit denen er groͤßtentheils im 
16ten und 17ten Jahrhundert befeſtiget wurde. 

Der Thurm mißt 220 Schuh und iſt bis zu einer Hoͤhe 
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von 140 Schuh im ’gothifchen Style, der übrige fpäter erbaute 
Theil fteht mit dem* Innern der Kirche im Einklang. 

Der Stadtmagiftrat verwahrte in neuerer Zeit Gotteshaus | 
und Thurm mit einem Bligableiter, zum faktiſchen Beweiſe feiner | 
Sorgfalt für die Erhaltung dieſes Denkmales einer in Thaten 
fraftigen und in Frömmigkeit ehrwürdigen Vorzeit. 

Als merkwürdig findet man in diefer Kirche das Altarblatt 
eines Seitenaltares „Chriftus, wie er vom Kreuze abgenommen | 
wird’, von dem die Sage geht, daß ed zur Zeit des ZOjährigen | 
Krieges von einem Reiter der Schweden, die hier ihre Roffe un- 
terbrachten, als Pferdödede verwendet, und dennoch, wunderbar 
erhalten, feiner Beflimmung wieder gegeben wurde; dann die Als 
tarblätter „der heilige Sebaftian” von allgemein anerkanntem 
Kunftwerthe und die zum Himmel fahrende „Maria vom Hof: 
maler Triva. Auch ift diefe Kirche mit fehönen Glasgemälden 
geziert, und zwar drei Fenfter „das Leiden Chrifti”, eines „der 
hl. Chriftoph das Meer durchfchreitend” und ein fünftes „Herzog 
Abreht V. mit Gattin, Söhnen und Zöchtern, in Enieender Stel: 
lung” vorftellend. 

Hinter dem Hochaltare an der Wand ift der viel renommirte 
Leichenftein des Dr. Cyriakus Weber aus Landsberg, Leibarztes 
Herzogs Albert V. Der vorzüglihe und kunſtreiche Theil diefes 
1575 von P. Reichel aus Schongau gefertigten Monuments be: 
fteht in einem aus Sandftein mit anatomifher Genauigkeit ge: 
hauenen menfchlichen Gerippe, von dem die Gefchichte erzählt, daß | 
daffelbe zur Zeit des ZOjährigen Krieges ein fhwedifcher Soldat | 
muthwillig befchädigte, welchen Frevel der entrüftete Kunftfinn des 





Generals Zorftenfon mit tödtlicher Züchtigung beftrafte. 

Die Kirche zum heiligen Kreuze, 122 Schuh hoch, 
172 lang und 85 breit, iſt von dem Zefuitenbruder Merani 1752 
bis 54 im italienifchen Style erbaut; diefer Zempel durd) feine 
mit grünen Kupfer bedediten 158 Schuh hohen Thürme beherrfcht 
mit Majeftät die Gegend. | 

Neben dem Hochaltargemälde „der fterbende Chriftus,” am | 
Fuße des Kreuzes, von Maria, Johannes und Magdalena umges 
ben, zeichnen fich die Fresfogemälde von Thomas Scheffler aus: 
„der Sieg Konftantind und die Kreuzerhöhung.” Aud bewahrt | 


Bm m m 
8 


ji (XV) Kandaberg. 171 | 


— — — 


dieſe Kirche ein kunſtvolles Cruzifir aus einem ganzen Elephanten⸗ | 
zahn gefchnigt, und „das Leiden Chrifti’ in elfenbeinernen Stand- 
bildern und Hautreliefs. 

Reich ift die Umgegend Landsbergs an Schlöffern und Edel 
fißen in anmutbhiger Lage, wie an manch' Intereffantem der Bor: 
zeit. ine Stunde von Landsberg am linken Lechufer blicken von 
den Höhen auf die ungeheuere Ebene die Schlöffer Hurlad) und 
Dberigling. 

Eine halbe Stunde von der Stadt liegt am Rinnſal des 
Lechs Sandau — Santouwa — woſelbſt im Sten Jahrhundert 
von den drei Prinzen Landfrid, Waldmann und Eliland ein Bene: | 
diktinerftift gegründet, durdy die Hunnen im 10ten Sahrhyundert in | 
Verfall gerathen war. Der Sage nad) foll zur Zeit, ald Lande- | 
berg noch ein Dorf, bier eine Stadt gewefen feyn. Durch 
Abſchwemmung des Lechs waren die Einwohner des Dorfes Ende 
des 15ten Jahrhunderts veranlaßt, nad Landsberg zu ziehen. 
Dermal nimmt diefen romantijhen Punkt nur dad St. Benedik— 
ten-Filial-Gotteshaus ein. 

Eine Stunde unter Landsberg am rechten Lechufer liegt 
dad Schloß und Pfarrdorf Kaufering und von da eben 
fo weit entfernt prangte einft auf der Höhe das ehemalige Luft: 
ſchloß Haltenberg, in deſſen Nähe im Wefterholz am Zuge 
der Roömerftraße die noch gut erhaltene Römerfchanze liegt. Bei 
Haltenberg, '/ Stunde vom Rinnfal des Lechs entfernt, ftehen 
noch die Ueberreſte eined runden dien, noch jegt 60 Schuh ho— 
hen Thurmed, von wo man eine freie Ausficht über das Lechfeld 
bis Augsburg genießt, Er mag noch einmal fo body und der 
Mittelpunkt eines roͤmiſchen Gaftrums gewefen feyn. Quadratfoͤr⸗ 
mige Mauern und Wälle, welche denfelben umgeben, fcheinen eine 
Burg des Mittelalterd umfchloffen zu haben. Man nennt ihn 
den Fallthurm, weil in denfelben durch Fallthüren die Gefangenen 
in die Ziefe hinuntergelaffen worden feyn follen. Gleichwohl be: 
baupten Andere, daß Thurm und Gemäuer Ueberrefte des ehema— 
ligen Jagdſchloſſes Haltenberg feyen. 

In halbftündiger Entfernung davon war ebenfalls einft ein 
Jagdſchloß Lichtenberg, berühmt durch die großen Reiger-Beizen 
der bayerifchen Zürften bis in die Hälfte des 18ten Jahrhunderts. 
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Im September 1702 war bier das Haupfquartier Mar 
Emanueld, und in der Nähe das Lager feines Heered von 20,000 
Mann. 

Zwiſchen beiden Schlöffern erfolgte 1643 den 30. Septem: 
ber der Uebergang der vereinten Schweden und Franzofen auf 
einer Laufbruͤcke über den Led). 

Auf der Höhe von Stoffenberg, wo man Erdmwalle und 
die Fundamente einer Mauer noch findet, fol ein den Hohenftauf: 
fen gehörigeds Schloß geftanden ſeyn. Auch die Schlöffer Kal 
tenberg und Schmiechen gehören einer alten Zeit an; fo wie 
am rechten Lechufer gegen Schongau die Ruinen der Burg Rau: 
henlechsberg. 

Die ſchoͤnſte Zierde von Landsbergs naͤchſter Umgebung bildet 
vor allem der vor dem Karolinenthor laͤngs dem Leche ſituirte 
engliſche Garten, der zwiſchen Gruppen und Laubgaͤngen, mit Alleen 
und Blumenparthien angenehm wechſelnd, manch' freundliche Aus⸗ 
ſicht uͤber die Fluthen des Stromes eroͤffnet. 

Durch die Gründung dieſer lieblichen Anlage (1789) bat 
ſich der churfuͤrſtl. Kaſtner und Mautner Franz v. Oberndorf 
die Dankbarkeit der Landsberger erworben. 

Landsberg iſt auch die Geburtsſtaͤtte verdienter Maͤnner um 
Kirche und Wiſſenſchaft, und viele aus ihrer Mitte trugen mit Aus— 
zeichnung die Inful der Pröbfte und Aebte. Auf ehrenvolle Weife 
bewahrten fi) die Namen des Dichters Magnus Haltenberger, 
der Hiftoriter Melch. Soiter und Kreg, ded Schriftitellers 
Barthol, Amantius, des Aftronomen Adrian Hueber, des 
Mathematiters Joh. Helfenzrieder, des Theologen Melch. 
Friederich und des gelehrten Sefuiten Ignaz Kögler, (gefl. 
1746), welcher ſich zum Vorſtande des kaiſ. mathematifchen 
Kollegiums zu Peking emporſchwang. Endlich verehrt die neuefte 
Zeit das Andenken des Ig. Alb. v. Riegg, Biſchofs von Augös 
burg, der 1836 aus feinem fegenspollen Wirkungskreiſe fchied. — 
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Markt Hals bei Paſſau. 


Wenn man die Geftade der perlveichen ſchwarzen Ilz von 
ihrer Vereinigung mit der Donau bei Paffau ſtromaufwaͤrts zwi: 
fhen den freundlihen Anhöhen in ihren fhlängelnden Krümmungen 
ein Stünddyen verfolgt; fo begegnet dem Blicke in Mitte diefes 
Wiefenthald unerwartet an einer Höhenpendung der Heine, aber 
lieblihe Markt Hals, und ob diefem auf einem Granitfelfen die 
Ruine der einft anfehnlichen Burg dieſes Namens. 

Weſtlich und in einiger Entfernung von diefer ftund auf dem 
länglichten, mit finfteren Zannen ftellenweife bewachſenen und von 
ber Ilz umfpülten Bergrüden die zweite und dltere Burg Hals, 

Während die einft feften Gemauer jener Burg zur Zeit die 
Wohnungen genügfamer Landleute bergen, haben uns Jahrhunderte 
von der zweiten kaum mehr die Ueberrefte eines Thurmes gelaffen 
. und fo blickt man mit wechfelnden Empfindungen auf die Truͤm— 
mer der Sitze ritterliher Herrfhaft und Madıt. 

Der Sage nad) führte ein Gang unter den Felfen von der 
einen zur zweiten Burg, auf welcher der fogenannte Riefenthurm, 
von dem viel Grauenhaftes erzählt wurde, geftanden feyn fol. 

Ueber das Entſtehen diefer Burgen, fo wie über die erfte 
Herkunft ihrer Befiger, der Grafen von Hald — dieſer ange: 
fehenen Dynaften, wenn auch nicht durch das Alter ihres Ger 
ſchlechtes, dennoch an Macht und Reichthum den älteften Haufern 
Defterreihs und Bayerns gleih, gibt und die Gefchichte Feine 
Kunde. Zu ihren Befigungen, die fie im Laufe mehrerer Jahr: 
hunderte erwarben, gehörten: die Herrfhaft Hals im Schweinach— 
gau mit der Veſte Hals und dem Diftrift an der Donau von 
Paffau bis Windorf, wozu auch das Schirmrecht über St. Nicola 
bei Paffau, von der fie nur der Bergrüden, auf dem die Befte 
Oberhaus fteht, trennte; dad Amt Bernftein im Ilzgau — Gras 
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fenau; die Herrfchaft Ofterhofen, über deſſen reiches Kloſter ſie 
Schirmvoͤgte waren; die Herrſchaft Harbach, das Urbar von Ba— 
benberg und die Herrſchaft Haidenburg im Kinzinggau; die Graf— 
ſchaft Geiſſenhauſen im Erdinggau; die Grafſchaft Lenberg am 
Inn im Iſengau: dann die Güter im Aigen am Inn *), 

Durch die Gunft der Bifchöfe von Paffau, melde in den 
Herren der Veſte Hald eine Stüße gegen das unruhige Paffau 
und felbft durch den Zerritorialbefig von Ofterhofen und Harbad) 
eine Vormauer gegen die Herzoge von Niederbayern fanden, haben 
fih zunächft die Befigungen diefer Grafen in foldyer Weife aus— 
gedehnt. Im Jahre 1180 gab ed noch Fein Zerritorial = Gebiet 
der Halfe, fondern fie befaßen außer ihrem Stamm-Erbe im Bes 
zirk von Dfterhofen und ber Advokatie über das Klofter Aſpach 
im Rotthal, dad Schloß Hals, dad Gebiet von Chambe (an der 
Kamp) eine Herrfchaft Uttendorf und ein Schloß Rotenberg im 
Defterreichifchen. 

Der Name Hald und Cham erfcheint zuerft in Anfang des 
12ten Sahrhunderts. Dietherus de Halse und fein Sohn Geb- 
hard im Jahre 1124. Die Brüder Alram und Albreht von 
Cham kommen urkundlid zuerft in den Jahren 1143, 1177 und 
1188 in einem Briefe des Bifchofs Theobald von Paffau vor. 

Im Jahre 1165 wurden beide auf Weranlaffung des Bi: 
fhofs von Paffau vom Kaifer Heinrich geächtet; man findet fie 
ald Zeugen im Teſtamente Herzogs Odaiker 1185, dann eben fo 
in Urkunden Engelbertus Liber de Hals 1160. 

Der erfte Graf Hals war Albert, ein Sohn des Reichs— 
freiheren Alram von Hals. Kaifer Rudolph von Habsburg belohnte 
jenen wegen feiner Tapferkeit mit der Grafenwürde um 1280 **), 

Er war Marfchall in Bayern bis 1293, wo er diefes Amt 
an feinen Schwager Graf Rapoto von Drtenberg abtrat, fchon 
früher als Schiedsrichter in den Streitigkeiten der Konradinifchen 
Erbſchaft aufgeftellt***). 


#) Bayerns alte Graffchaften von Ritter von Lang. 
”*) Hundt'd Stammbuch, dann Lazius de Migrat, Baſel 1572; nad 
Aventin erft 1285 auf dem Reichdtag zu Augsburg. 
***) Buchner’d bayer. Geſchichte. 
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Seine Söhne Alram und Albrecht waren berufen, in den da—⸗ 
maligen Zeitereigniffen eine thatenreihe Stellung einzunehmen. 

Im Jahre 1301 erloſch mit König Andreas III. der Stamm 
Arpad's in Ungarn. Dieſes einft den Bayern fo feindliche und 
durch feine Verheerungen in gefürchtetem Andenken ftehende Volt 
bot einem Fürften Niederbayernd 1303 Thron und Reid an. 

Herzog Otto II. zog 1306 in Begleitung feiner beroährten 
Käthe, des Grafen Albreht von Hals ber jüngere und Gottlieb 
von Puchberg zur Krönung nad) Stuhlweiffendurg. Die Zwie— 
tracht der Ungarn und die Eiferfucht der Großen zwangen ihn, 
feine Räthe zu entlaffen, die nur unter Gefahren und Abentheuern 
dad Vaterland erreichten. Gleiches Loos traf bald hierauf den 
König, der verzichtend auf Krone und Land aus Ungarn unter - 
mancherlei Schickſalen durch Polen und Schlefin dem treuen 
Bapyerlande zueilte, und an der Hand feiner Braut, der Tochter 
des Glogauiſchen Herzogs Heinrich I. zu Straubing feinen Ein= 
zug hielt. 

Otto's Haß wandte fi) gegen Habsburg und nach ber 
Nahriht von dem Koͤnigsmorde Albrecht's durch Johann von 
Schwaben gefhah der Kriegszug nach Oeſterreich. 

Durch den Bifhof von Paffau und des Grafen von Hals 
Einfluß auf diefen erfolgte ein Waffenftillftand. Doch ſchon im 
Sommer 1310 führte Friedrich von Oeſterreich ein Heer von 15,000 
Mann gegen die bayerifche Grenze, um vor allem die Zerftös 
rung Schärdingd blutig zu rächen. Wüthend tobte die Kriegöfurie. 
Rieds Gegenden waren geplündert und Friedrich wandte fih nun 
nah Schärding. Die Grafen Gebrüder Albreht und Alram 
von Hals befehligten die Beſatzung und vermweigerten ftolz jede 
Uebergabe, bid die Herzoge von Bayern mit einer Macht von 
60,000 Mann erfchienen, den Uebergang über den Inn vollzos 
gen und Friedrich, deffen Heer eine bösartige Seuche befiel, zum 
eiligen Rüdzug gezwungen wurde. Graf Alram fol in diefem 
Kriege nody manches Schloß Defterreihd am linken Ufer der Do: 
nau genommen haben. Durch Vermittlung Elifabethd von Defter: 
reich, Friedrichs Mutter, traten am Maria Verkündigungstag 1310 
zu Paffau, die Eöniglihe Wittwe Elifabeth mit vielen Fürften und. 
Großen des Reich&, worunter au die Grafen von Hals und 
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viele andere zufammen, wobei Herzog Ludwig von Oberbayern als 
Schiedsrichter den Friedensausſpruch faͤllte ). — 

Noh im nemlihen Jahre verfammelte Herzog Otto viele 
der Grafen und Herren feines Landes, und ertheilte ihnen gegen 
.Erlag gewißer Summen die niedere Gerichtöbarkeit. Unter den 
70 adeligen Gefchlechtern, die fi) dieſes Recht ald ewige Hand: | 
vefte erfauften, waren au die Grafen von Halb. 

Am 9. September 1312 erfolgte Herzog Otto's Tod. Auf 
dem Sterbebette vertraute er den Bürgern von Landshut und Strau- 
bing feinen letzten Willen an, daß die Vormundſchaft über feinen 
erft 13 Zage alten Sohn Heinrich und feine Neffen Dtto und 
Heinrich II. dem Herzoge Ludwig von Oberbayern übertragen werbe, 

Unzufriedenheit rief diefes den Bürgern gefchenfte Vertrauen 
unter dem Adel ded Niederlandes hervor, an deffen Spitze die bei- 
den Brüder Alram und Albreht von Hald funden. In 
Folge deffen entfpann fid) der Krieg zwifchen Friedrih dem Schö- 
nen und Ludwig, der bei Gamelsdorf vollitändig fiegte, und auch) 
die beiden Grafen von Hals zu Gefangenen machte, 

Die Verföhnung der beiden Fürften veranlaßte die Freigebung 
der Gefangenen, und die Grafen von Hals mit zwölf ihrer Dienft« 
mannen ſchwuren, nie mehr gegen die drei Kinder und ihren Vor: 
mund zu handeln **). 

Graf Albrecht 1. ehelichte nad) dem Tode feiner erften Ges 
mahlin, Gräfin von Zollern, welche ihm zwei Söhne, Albert und 
Alram, und eine Tochter, Margareth hinterließ, die Wittwe Her: 
zog Otto's, „Agnes.“ — Nach feinem Zode war Alram I. Vor: 
muͤnder ſeiner Vettern Alram, Albrecht und Johann aus der zwei— 
ten Ehe Albert II. Wie ſehr uͤbrigens dieſes Geſchlecht damals 
in Bayern in Anſehen und Ehren ſtand, geht wohl noch daraus 
hervor, daß Graf Alram ſich in dem Ausſchuſſe von zwölf Edel—⸗ 
leuten befand, um die Uneinigfeiten der niederbayrifchen Prinzen 
auszugleichen. ***) Nichts defto weniger erneuerten ſich die Unruhen, 


*) Buchner’s bayr. Geichichte. 
*) „Das ſy weder deir Khind nymmer fein noch gedienen, noch wider 
die Hergogen, dieweil die Pfleger ſynnd.“ Defele, 
*) Buchner, 
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da Heinrich XIV. zu Landshut nad) Alleinherrfchaft in Nieder: 
bayern ftrebte. Graf Alram mit feinen zwei Vettern Alram und 
Albrecht fchloffen ficy feinen Fahnen gegen Heinrich „den Nattern- 
berger” an. 

Unweit von dem Schloffe zu Winzer Fam es zum heftigen 
Kampfe, in weldhem Alram und feine beiden jungen Vettern ges 
blieben feyn follen. 

Bon jest an erſcheint Graf Johann, der fi) mit einer Zoch: 
ter des Landgrafen von Leuchtenberg vermählte, ald alleiniger Herr 
von Hals. Er räumte 1342 mehrere der Halfifchen Guͤter den 
Herzogen von Deftreich ald Entfchädigung empfangener Vorlehen ein, 

Sein Sohn Leupold war vermählt mit einer Zochter des 
Markgrafen zu Magdeburg, meldyer Kaifer Karl IV. 800 Schote 
großer Pragerpfennige als Heimſteuer verfprah. Er unterftüßte 
den Bifhof Albert von Winkel in einem Aufruhr der Paffauer 
mit Geld und Kriegöleuten, ftarb 1375 ohne Nachlommen und 
wurde mit Schild und Helm in der Stiftskirche zu Ofterhofen 
begraben. Gin Leichenſtein weist auf die Grabeöftätte des Resten 
dieſes einft fo mächtigen Geſchlechts. Streitigkeiten, die ſich zwi« 
ſchen Oberbayern und dem Landgrafen von Reuchtenberg, des Gra— 
fen Leopold Oheim, über das Erbe der Befigungen ergeben haben, 
wurden durch Herzog Friedrich vermittelt, und der größte Theil 
der Befigungen, worunter auch Hals, fielen in die Hände der 
Leuchtenberger. 

Bon diefer Befignahme an nannten ſich die Randgrafen zu 
Leuchtenberg auch Grafen zu Hals von Gottes Gnaben. 

Die Nachkommen dieſes edlen und verdienftreichen Gefchlechtes 
verdußerten Hals 1485 an Wilhelm und Johann von Aichberg 
um 10,000 fl., von denen es durch Erbſchaft an Hand von Des 
genberg überging. *) Im Jahre 1517 erkauften fie die Herzoge 
Ludwig und Heinrich von Bayern**). In dem für Bayern ungün- 
fligen fpanifchen Erbfolgefrieg verlieh der fiegreiche deutfche Kaifer den 
Grafen von Sinzendorf die Graffhaft Hals als ein Reihölchen; 
Doch der Friede vereinigte ed 1715 wieder mif dem Mutterlande. 
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*) Hunds 'Metrop, Salisb, 
| ++) Zichofe. 
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In diefem und dem öftreichifchen Succeffiondkrieg, fohin An⸗ 
fangs und Mitte des 18ten Jahrhunderts, mögen dieſe beiden 
Burgen ihre vollftändige Zerftörung gefunden haben, nachdem fchon 
1663, ald der Markt Hals gaͤnzlich abbrannte (1602 zum erfien- 
male), die vordere Burg ziemlid Schaden gelitten hat. *) 

Die Entftehung des Marktes Hals fallt in das 13te Jahr: 
hundert, wo ji zuerft Anfiedelungen am Fuße der Burg und 
unter ihrem Schuße bildeten. 

Den freundlichen Markt ziert eine fhöne Wallfahrtskirche; er 
zahlt 80, Häufer und 540 Einwohner, hat bedeutenden Flachsbau, 
eine Tabakfabrik und lebhaften Gewerböbetrieb durch die Nähe 
Paſſau's. Jeder Fremde, der in Paffau weilt, verfäumt es nicht, 
unter den vielen höchft malerifchen Umgebungen diefer Stabt aud) 
das fchöne Thal langs der Ilz, welches noch mehrere Ruinen 
einft ſtattlicher Ritterburgen zieren, zu befuchen. 

Sehr intereffant ift der eine halbe Stunde firomaufwärts 
duch den Felfen des Berges von 150 Schuh Höhe gefprengte, 
fogenannte Durdbrud), 

Die Ilz fchlängelt ſich längs ihrer Höhenufer in eine Serpen⸗ 
tine, fo daß die zwei Strömungen ein und deffelben Flußbettes in 
Paradllele gerathen, jedoch durch jenen Felfenberg getrennt find. 
Durch diefen ift in einer.Länge von 450 Schuh gemölbartig ein 
Stollen behufs des Holztriftens geführt. An der Seite des Trift⸗ 
kanals zieht’ ein fehmaler Fußweg lang der Felfenwand durd) diefen 
finfteren, fchauerlihen Gang, in dem das Auge bei dem Eintritt 
nur in weiter Kerne einen Punkt des Tageslichts erfpaht und jede 
Stimme vor dem wilden Zofen des eingezwangten Stromes verftummt. 

Ein eben fo kuͤhnes als nügliches Werk der bayerifchen Re: 
gierung ! 


*) Wenings topogr. 
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Audeds, 


Wallfohrtsftätte in Oberbayern. 





Muf der Höhe des 1954 Schuh über der Meeresflaͤche erha— 
benen Berges Andechs entfaltet ſich dem Blicke eine fo feltene als 
teizende Umficht. Weber den flachen Wafferfpiegel des Ammerſee's 
flreift das Auge mit Wohlgefallen auf das am jenfeitig weftlichen 
Ufer emporragende Bayerdieffen und hin nad) drei Himmels— 
gegenden über Fluren, Wiefen, Flüffe, Seen, Fleden und Dörfer, 
Thaler und Hügel, die der weite Umkreis einer Gebirgskette in 
den mannichfaltigften Formen und Schattirungen begränzt *). 

As ob die großen Riefenhäupter der Berge, die unzerftörli- 
hen Verkünder des chriftlichen Glaubens werden follten, erhoben 
ih hier durch den heiligen Eifer der Fürften und Großen für 
die Ausbreitung bes Chriſtenthums längs der ganzen Kette, ins: 
befonderö durch das reizende Ammergau im achten Zahrhundert, 
Kapellen, Kirchen und Kiöfter, die, wenn auch der Zerftörungs: 
wuth der Ungarn Feineswegs entgangen, nur defto ſchoͤner wieder 
erflanden find, 

Vor Allem aber war es das eben jo alte als edle Gefchlecht 
der Andechſer, welches fich durch "Stiftungen und Vermaͤchtniſſe 
in der Kirche fo fehr wie durch Macht und Anſehen in der Ges 
ſchichte verewigte, 





. . ? Oberhalb Bayerdieſſen erfhaut man dad Algäuergebirg von 
feinem Anfang, dem Fahnengrat, dem Rindalperhorn, bie zu fei- 
ner höchſten Spige dem Hochdogel; an dieſes fchließt ſich dad Lechtha: 
lers&ebirg, die hohe Gernſpitz und der befannte Sailing; bieran das 
Wetterftein-Gebirg mit dem ervigen Schneehaupt der Zugfpig, an 
diefed das Karwendel-Gebirg mit feinen höchſten Punkten, dem Kar 
wendel, Spierfpig, Bärenhaupt und Zuifen; dann die Be: 
nebictenwand; bis endlih dad TegernfeersGebirg mit dem Wall: 
berg und Wendelftein das andere Ende der Fernficht dieſes herrlichen 
Gebirgskranzes bildet. 
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Die Wiege diefer Grafen war, wie fehon der Name andeu— 
tet, Andechs und die Gegend. 
| Hiftoriter aller Zeiten berichten das Verſchiedenartigſte über 
| bie Abftammung der Andechſer, die fie ohne alle Nachweifung 
|  theild von Rathold, dem Sohne der Liebe König Arnulphs und 
| der Ellingrath oder von Scheyern-Wittelsbach ableiten*). 
N Gleichzeitig mit dem Gefchlechte der Wittelöbacher, diefem 
| immer zundchft, doch nie feindlid, erblühte das der Andechfer aus 
| dem Gau und Stamm Huofi im ſuͤdweſtlichen Bayern an der 
Ammer und Ifar, am Wuͤrm- und Staffelfe. Sie verwalteten 
diefen Gau, hatten darin Kircyenlehen und Allod, und nannten fid) 
| Comites de Huosi. Waren auch in Bayern ihre Stammgüter 
nicht ausgedehnt, fo regierten fie doch in den entfernteften Laͤn— 
dern, wie in Sflrien und Burgund, Vogtland u. f. w. 
und erwarben diefe weitläufigen Befigungen auf dem Wege bed 
Rechtes und des Friedens größtentheild durch Heirath und Erbe. 

Rathpotho, Ratbod, Ratho, Razzo war ihr erb- 
licher Vorname. Sie befaßen auf dem Berge Andechs zwei 
Schlöffer, das Eine, wo dad nun aufgehobene Kloftergebäude 
fteht, das Andere taufend Schritte davon entfernt gegen Mitter- 
nacht auf einem fteilen Hügel, wovon nur noch ſchwache Spuren 
übrig. Aelter als Andechs oder Anteffen (vom alten Wort 
Ant — entgegen) war aber wohl Dieffen oder Deffen am 
jenfeitigen Ufer, 

Indem wir in unferer Skizze nur diejenigen Grafen dieſes 
Geſchlechts berühren, weldye in der Gefchichte im Allgemeinen und 
in den Greigniffen der Wallfahrtöftätte vorzugsweife hervorragen, 
beginnen wir mit dem erften Ratbod oder Ratold, weldher 
835 bis gegen 870 einen Gau in Huosi und inter valles (im 
unteren Innthal Tyrols) verwaltete. Mit Wahrfcheinlicykeit wird 
angenommen, daß aud fein Sohn in der Verwaltung der nemli- 
chen Graffchaften in Huosi, inter valles und im Norithal 
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Freiherr v. Hormayr bat im dritten Bande feiner Werke die 
großen Gefchlechter im tyrolifchen Hochgebirg, die Geſchlechtsfolge der Andech⸗ 
fer aus echten Quellen dargeftellt, wie Ritter v. Lang in „Bayerns alten 
un “und Defterreicher in „Finks geöffneten Archiven” u.f.a. 
eftätigen 
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(Briren) nachfolgte.. Diefer Ratold war ed, welcher ald Held 
und gewaltiger Riefe in Bayerns Geſchichte ſich durch feine Ta— 
pferkeit gegen die Ungarn ein glorreiches Denkmal feßte. Er war 
unter den Helden Herzog Berthold's bei dem Siege auf der Wel- 
fer Haide an der Zraun, fo wie 944 in Kärnthen, Als die Söhne 
Arnulph's nach Berthold's Tode die Ungarn herbeiriefen, war 
Ratold wiederum der gekrönte Sieger. Die riefige Heldengeftalt 
umgab aber audy die Glorie des Heiligen. Im 3. 949 zog er 
mit der Herzogin Judith in's heilige Land und fammelte auf dieſer 
Reife eine große Anzahl Reliquien. Mit denfelben nad) 
Haufe gekehrt, vertaufchte ev Helm und Schwert mit dem haͤr'nen 
Gewand eines Laienbruderö, baute am Ammerfee zu Ehren der 
bi. Apoftel Philippus und Paulus eine Kirche und ein Klofter für 
die Benediktiner; er flarb am 15. Juni 954, welchen Zag die 
Kirche zum Gedaͤchtniß des heiligen Raffo oder Grafen Rath 
noch feiert. 

Mit dem bald darauf erfolgten Einfall der Hunnen wurde 
auch das Klofter zerftört; nur das Grab Raſſo's blieb unverlegt 
und erft nachdem jenes ſchon lange wieder aus feinen Ruinen er: 
ftanden war, im Sahre 1468, wurden die Ueberrefte des Heiligen 
erhoben und in einen marmornen Sarkophag gelegt. Die dort 
verwahrten Heiligthümer wurden aber von den flüchtigen Mönchen 
nach dem Schloffe zu Andechs gebracht, wohin die Hunnen, die 
bald darauf die Niederlage am Lechfeld erlitten, nicht gekommen 
feyn follen. 

Einem britten Graf Rathpotho folgte ein vierter im Noris 
und Snnthal, Arnold oder Arnulph im Sundergau, und Otto 
nad) deö Bruders Rathpothos Zod in deflen Grafſchaft. Rath: 
potho legte fi den Zitel von feiner Burg Dieffen bei. Sein 
Befigthum übertraf bald die ganze bisherige Macht der Huofier, 
doc) ift mit feinem Tode der Ur- und Stammname der Rathpo- 
thonen verfhmwunden. Er foll dad von den Hunnen 955 zerftörte 
Klofter Thierhaupten erneuert haben. Graf Artolf, ein Sohn 
Rathpothos, zog 1063 mit vielen Edlen, worunter. aud) Graf 
Friedrich, ind heilige Land; er kaͤmpfte 1096 in dem erften gro= 
Ben Kreuzzug unter dem Eöniglichen Gottfried, und war 1097 
unter den Siegen von Nicda und bei der Erftürmung Jerufalems. 
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An der heiligen Stätte verfchied er auch im Jahre 1099; feine 
irdifchen Ueberrefte brachte man dem Vaterlande. 

Zur Linie von Wolfratshaufen und Ambraß übergehend, ers 
wähnen wir hier Otto Il., weldyer 1132 mit feiner Gemahlin 
Lauritte und feinem Stammesvetter Berthold von Andechs die 
gemeinfame Stammburg Dieffen in ein regulirtes Chorherruftift 
ummwandelte. Er folgte 1436 feinem Oheim Lothar II. nad 
Stalien und kaͤmpfte in den Alpenpaffen Chiuſa, Guaftella und 
Garda. Bor den Mauern Pavia’s forderte er kuͤhn den Zapfer: 
ften zum Kampfe, und ald er endlidy mit der Streitart die Thore 
einhieb, fiel er zwar, von einem Pfeilregen getroffen, doch die 
Stadt war erobert. Seine Gemahlin war des Pfalzgrafen Otto 
von Wittelsbah Tochter. Sein Bruder Heinrich 1158, 
der Letzte diefer Linie, verewigte fich durdy zahlreiche Stiftungen 
nad Dieffen, Weffobrunn, Admont, Wiltau, an die Hochftifter 
Augsburg und Briren. 

Arnold II. im Sundergau am Inn fah in feinen Söhnen Otto, 
Poppo und Berchtold die Macht des Huofi’fhen Haufes neu 
erftarfen, welche in den Gegenden vom Thüringer und Böhmer 
Wald, an der Rednig, Pegnig und an dem Main weitldufige 
Allodien und Schirmvogfeien, und zwar durch Arnold’5 zweite Hei— 
vath, befaßen. *) Berthold III. erfcheint ald Graf von Andechs 
und Plaffenburg, Wolfratshaufenund Ambrafd; dann ald 
Markgraf in Iſtrien (1183), das ihm von dem großen Bars 
baroffa nah des Markgrafen Engelbert Zod zum Lehen 
für feine Anhänglichkeit verliehen wurde. Ebenfo ift mit dem Er: 
löfchen der Dachauer 1180 der Herzogstitel von Croatien und 
Dalmatien, beftätigt durch Kaifer Friedrich 1481, nebft vielen Be: 
fißungen in Oftfranten an die Andechfer übergegangen und zwar 
durh den Nachlaß Markgrafen Otto's von Schweinfurt. 

Herzoge von Meran fchreiben fich die Andechfer vom Jahre 
1202 an, und der Titel Herzoge von Dalmatien und Groatien 
verfhwindet allmählig. Unter Meran ift jedoch keineswegs das 
vintfchgauifche zu verſtehen, welches zu jener Zeit noch gar nicht 
eriftirte, fondern Maronia, Merania an der Dalmatienifchen 





*) Arnpeck Chron. boj. 





(V) Andechs. 183 


Meerküfte, welcher Zitel weniger anftößig erfchien, ald der König 
von Ungarn 1185 Dalmatien feinem eigenen Prinzen gab und im 
Jahre 1200 Gertrud, eine Zochter Berthold’, an den jungen 
Sohn des ungarifchen Königs Bela III., Andreas von Groatien 
und Dalmatien, vermahlt wurde. 

Dem dritten großen Kreuzzug im Jahr 1189, an dem der 


König von England, Richard Loͤwenherz und der König von. 


Frankreih, Philipp Auguft, Theil nahmen, fchloß fih auch Ber: 
thold von Andechs an; er führte das erſte Treffen, widerftand 
bei Nicda einer zehnfachen Ueberzahl und focht bei Philippos 
polis und Berrhoe mit feltener Kuͤhnheit. Im folgenden Zahre 
bei der Fahrt über den Hellespont entfaltete Berthold gleich— 
fans die Stärke feines Muths, indem er unter unzähligen Ge: 
fahren und Hinderniffen den Sultan von Cogni bei Laodicaͤa 
und Philomene befiegte und nad) Armenien zog. Unter den 
wenigen Großen, die von diefem Zuge heimkehrten, war Berthold 
einer der Gluͤcklichen; der Ruhmgekrönte ftarb 1209. Water und 
Sohn, jener im Heereszug Barbaroſſa's, diefer unter des großen 


Kaiſers Kreuzzug, haben ihren Kriegsruhm durch ganz Deutfchland 


verbreitet und in Heldenliedern wurde Berthold's Tapferkeit befungen, 

Bon feinen Söhnen ward Heinrich der Mitjchuld an dem 
Königsmorde Philipps von Hohenftaufen duch Pfalzgraf Otto VII. 
von Wittelsbach befchuldigt, da er diefen nad) Bamberg begleitete, 
wofelbft in der Burg die verbrecherifche That verübt wurde. Am 
Dreitönigstage 1209 *) erfolgte durch König: Dtto die Acht über 
Heinrich, und Herzog Ludwig I. von Bayern vollſtreckte des Rei- 
ches Spruch. Die Burg Andechs wurde nebft der von Berthold I. 
erbauten Nicolausfapelle zerftört. Jedoch gelang ed den Mönchen, 
noch vorher den heiligen Schaß in eifernen Truhen wohl zu ver: 
wahren und zu vergraben. Heinrich, der lebte Graf von An- 
dechs, welcher die Burg bewohnte, floh mit Acht und Bann bela= 
den nad) Rom, von da nad) Ungarn und in's heilige Land; bei 
feiner Rückkehr wurde 1214 die Reichsacht aufgehoben, und dur) 
Schenfungen und Vermaͤchtniſſe an Klöfter und Kirchen bezeichnete 
er noch die legten Jahre feines getrübten Lebens, dad er 1228 endete. 


*) Nah Andern 1204, 


= - = — 
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Otto, Berthold's Bruder, erhielt durch Koͤnig Philipp die 
Pfalzgrafſchaft Burgund. Die Burgundiſchen Großen lehnten ſich 
dagegen auf und der Krieg entſchied endlich dahin, daß dem Bun⸗ 
deögenoffen des Herzogs von Meran, Grafen Thibaut von Cham: 
pagne, die Grafſchaft pfandweife verblieb. Dtto baute fich zu 
Innsbrud, welches durdy ihn 1234 mit Mauern, Zhürmen und 
Gräben verfehen wurde, eine Burg, die Ditburg. Der letzte 
Andehfer war Dtto II, der dem Klofter Banz alle feine Ze— 
benten in Koburg ſchenkte und noch mehreren anderen Klöftern 
bedeutende Schankungen machte. Sein Zod erfolgte 1248 zu 
Nisden *), bei deffen Einderlofer Ehe fielen die bayerifchen Beſi— 
gungen an die Herzoge von Bayern; die im Nori- und Puſter⸗ 
thal zog der Bifchof von Briren an ſich; der Graffchaft im Ober- 
innthal (Innöbrud und Ambrafs) bemaͤchtigte fi der Graf Albrecht 
von Tyrol; die Befigungen in Franken, fo wie Burgund, wovon 
der Herzog den Diftrilt von Befancon bis nad) Elfaß als Reichd- 
lehen befaß, wurde von den Schweftern ald Allod angefprochen, 
doch es befegte Erxftere der Bischof von Bamberg und ein Vergleich 
entfchied fpäter zwifchen Bamberg und Orlamünde; das Gebiet, von 
Hof erhielt der Burggraf von Nürnberg als Faiferlidyes Lehen ; das 
übrig gebliebene aber wurde unter die drei Schweftern von Orla— 
münde, Truhendingen und die Burggrafin von Nürnberg vertheilt. 

So mie aus dem Gefchlechte der Andechfer Helden und 
machtbegabte Fürften hervorgingen, fo zahlt auch die Kirche unter 
ihnen viele wichtige Männer und geheiligte Frauen, als: 

Euphemia, Aebtiffin zu Altomünfter, geft. 1180. 

Mechtild, Aebtiffin in Edelftätten, geft. 1160; fie wurde 
von ber Kirche al& Heilige, von dem großen Barbaroffa als Se: 
herin der Zukunft und Blutöverwandte geehrt. 

Mathild, Nönne zu St. Theodor in Bamberg, geft. 1214, 
weldye als verwittwete Herzogin von Schlefien, Großpolen und 
Krakau den Schleier nahm. 


*) Ueber die Art feines Todes find die Hiftorifer nicht einig; nach einigen und 
einem alten Volkslied, welches dem Herzog folgenden Reim in den Mund legt: 
Lieber Dager, laß mid 
Sch will dir Norded nd Sieben geben, 
Ar bad neue 
aß dich's nicht gereue u 


uf. w 
fol er von Hager, sinem feiner Dienftmänner, meuchlings gemorbet worden ſeyn. 
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Die Inful mit dem Krummftabe trugen aus diefem Gefchlechte : 

Bifhof Heinrich von Regensburg, welder den Bau ber 
berühmten fteinernen Brüde begonnen hat; er ftarb 1155. 

Bifhof Dtto zu Bamberg, der 1189 die Heiligfprechung 
feines Vorgängers Otto bewirkte und die Kirche zu Dieffen 1181 
einweihte, bei welcher Feier 7 Fürften, 9 Pralaten und über 3000 
Ritter, Edelknechte und Dienftmannen gegenwärtig waren, *) 

Bifhof Ebert von Bamberg, weldyer 1218—19 bei der 
Kreuzfahrt der Belagerung Damietta's beimohnte, durd) Staats: 
klugheit und Kriegderfahrung berühmt, den Kaifer nad) Wien be- 
gleitete und 1237 die Akte der Erhebung Wien’s zur freien 
Keichöftadt unterfchrieb, woſelbſt er in diefem Jahre ald Reiche: 
verwefer in Defterreih und Steyer verfchied, 

Poppo, Wahlbifhof von Bamberg, der fein guter Hirte 
feines Hochſtifts, von feinem Bifchofsfige flüchtig ftarb. 

Endlih Berthold, Erzbifhof von Eolocfa, Pa 
triarh von Aquileja, welcher 1212 die Stelle eines Woy— 
woden von Siebenbürgen und Dbergefpanns der Gomitate Bacs 
und Bodrogh erhielt. 

Bon diefer Skizze des thatenreichen Waltend der Andechfer 
wenden wir unferen Blid nun wieder auf die Schidfale der Rui- 
nen ihres Stammhaufes. 

Schon lagen die Heiligthümer feit Jahren in der Erde Schoos 
und die Kapelle in Trümmern, ald ein blindes Weib, wie und die 
Chroniken melden, im Zraume die Mahnung empfand, dahin zu 
gehen und mit der Wurzel einer Wachholderftaude, melde zur 
Linken des Altars der zerftörten Kapelle emporwuchs, ihre Augen 
zu beftreichen. Sie that es und die Chroniken fagen uns, daß 
fie mit dem Augenliht beglücdt wurde. Diefer Vorfall veranlaßte 
den Zudrang des Volkes; er gelangte bis zu den Ohren des 
bayer. Herzogs Ludwig des Strengen, Stifters des Klofterd Für- 
ftenfeld, der hierauf 1277 hier neuerdings eine Kapelle erbauen ließ. 

Mehr ald ein Zahrhundert verfloß, bis aud die Heiligthüs 
mer durch ein merkwuͤrdiges Ereigniß ihrer dunkeln Verborgenheit 





*) In älteren Zeiten fcheint zwiſchen Bifchof Otto den Heiligen von 
Bamberg und feinem Nachfolger Dito eine Verwechölung vorgegangen und 
fo Erfterer irrthümlich dem Gefchlechte der Andechfer einverleibt worden zu feyn. 
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entzogen wurden. Gin Franziskaner-Moͤnch, Jakob Dachauer, las 
in der Kapelle am Berge Andechs die Meffe, ald eine Maus mit 
einem Zettel im Munde über den Altar lief, den der Pater öffnet 
und daraus dem Volke den Inhalt vorlieft, der die in der Kirche 
vergrabenen Heiligthümer benannte, Unverweilt begann hierauf 
die Nachgrabung und man findet die bezeichneten Reliquien. 
Von allen Gegenden eilen nun Pilger zu dem Gnadenberge, 
der von diefer Zeit an den Namen „heiliger Berg” erhalten hat. 
Dod) bald wird die Kirche zu Bein, die Schaaren der herbeiftrd- 
menden Wallfahrer zu faffen. Herzog Stephan der Knäufel läßt 
daher die Heiligthümer nad) München bringen. Der Pabft ertheilt 
einen vollfommenen Ablaß von Dftern bis Jacobi 1392 allen, 
welche zur Verehrung der Reliquien nad) München wallen, und 
aus allen Ländern Deutfchlands, in mander Woche an 60,000 
Andachtiger, ftrömten herbei, um des gefpendeten Segens theilhafz 
tig zu werden *), 

Nach einem halben Jahrhunderte gelangten endlich die heili= 
gen Kleinodien und Wunder des Alterthums an ihre urfprüngliche 
Stätte. Herzog Ernft I. ließ im Jahre 1433 die Kirche neu 
aufbauen, an diefe aus den Ruinen des Scloffes ein Gebäude 
für fehs Kanoniker und einen Probft errichten und fundirte dieſe 
Stiftung reihlih. Hierauf wurden die Reliquien mit großem 
Gepränge im andachtigen Gefolge vieler Zaufende nah Andechs 
gebracht. 

Albrecht der Fromme, von Gefühlen wahrer Gotteöver- 
ehrung durchdrungen, erbaute auf dem heiligen Berge ein geräus 
miged Klofter für die Brüder von St. Benedictus, von denen 
7 aus dem uralten Stift Zegernfee herbeiberufen wurden. Pabft 
Nicolaus IV. fpendete dreitaufend Gulden Unterftüßung zum Bau, 
und alle Klöfter des Oberlands fcharwerkten Holz und Steine. 
Albrecht ſchmuͤckte zugleich die Kirche mit Kleinodien, Gold und 
Silber. Die feierlihe Einweihung gefhah am 17. Mai 1455. 
Eberhardus Stödlin wurde vom Pabft im 3. 1458 zum Abt 
des Klofterö erhoben. Die Aſche des Stifters Albrecht, geft. 1460, 


*) Des Opferd ging fo viel ein, daß täglich ein Metzen Regensburger 
Pfennige voll wurde. (Defele Script.) Am Zafobitag war der Schluß dieſes 
Ablaſſes (Indultum) und feit der Zeit bat Münden die Jakobi-Dult. 
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ruht nebft der feiner Gemahlin Anna und feiner Söhne, der Her: 
zoge Sohannes und Wolfgang, in den Räumen der Kirche. 

Ueber drei Zahrhunderte unter dem Zufluß unzahliger Wall: 
fahrer bewahrten die Benedictiner die ihnen anvertrauten Schäße, 
welche durch Fürften und Große noch immer vermehrt wurden. 
Sm 3. 1471 befuchte der römifche Kaifer Friedrih, dann 1501 
Kaifer Marimilian I. die Wallfahrt und beide befchenkten die Stif: 
tung mit Privilegien; fo noch viele andere Fürften und Herzoge 
vom In- und Auslande Die Zahl der Wallfahrer vom Sahre 
1622— 26 geben uns die Chroniken zu 600,000 an. 

Doch auch mandye Verhängniffe waren diefer Walfahrtöftätte 
zugedacht. Die gräulichften Frevel verübten die Schweden am 18. 
Mai 1632. Sie verftümmelten Bilder, von denen übrigens mehrere 
vor ihrer Ankunft vergraben wurden, und verfuchten das Klofter in 
Brand zu fteden. Bis zum $. 1648 betrat feiner diefer Feinde 
mehr daffelbe, obwohl fie die Gegenden ringsum plünderten, ja 
fie verfchonten bei ihrer legten Ankunft mit den Sranzofen die Hei— 
ligthümer von Andechs. Im 3. 1669 flug der Blitz in den 
Thurm der Kirche und diefe wie dad Klofter wurde ein Raub der 
Flammen. Nur die heilige Kapelle und ihre Schäße blieben un— 
verfehrt. Durch des Churfürften Ferdinand Maria Unterflü- 
bung wurde die Kirche wieder erbaut und 1755 gefchmacvoller 
und glänzender als früher ausgeſchmuͤckt; alle Altäre wurden mit 
Marmor, der untere Choraltar aber ganz von Silber und vergol- 
deten Kupferplatten aufgeführt. 

Sm 3.1803 fand die Aufhebung des Klofters ftatt, welches 
mit allen Gebäuden in Privathände überging. Gleichwohl ift die 
Ballfahrtöftätte mit ihren Heiligthümern unverändert erhalten und 
nad) wie vor der Gegenftand der Verehrung. 

Unter den vielen Heiligthümern und Reliquien, welche die 
Kirche zu Andechs bewahrt, berühren wir nur folgende: 

Zwei Marienbilder, dad eine auf dem Hochaltar, welcher auf 
dem Berge Zabor geweiht wurde, das andere auf dem unteren 
Choraltar, von den Stiftern Herzog Ernft und Albrecht herſtam— 
mend; eine Rofe, vom Pabft Nicolaus V. geweiht und von Als 
brecht III. hieher verehrt; den Gürtel der Büßerin Magdalena; 
fehzig Partikeln von merkwürdigen Dertern, welche Chriftus be- 
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rührt hat; Zweige von der Dornenkrone Chriftiz ein Haupt von 
einer heiligen Bungfrau aus der St. Urfula Geſellſchaft; zwei ſo— 
genannte Agnus Dei mit Reliquien von den hl. Apofteln Thomas 
und Matthäus; ein Stud von dem Schleier der hi. Jungfrau 
Mechthildis; vom Schweißtuch Jeſu am Delberg; vom Zifchtuch 
Jeſu beim hl. Abendmahl; vom Schleier Marid; vom Tiſchtuch 
u, 8, Frau; das Siegeskreuz Karl des Großen; endlich die in 
einer Monftranze verfchloffenen heiligen drei Hoftien, von welchen 
zwei Pabſt Gregor der Große, die dritte Pabft Leo IX. confecrirt 
und die in der Gefchichte der Wallfahrt nad) den Ghroniken eine 
große Berühmtheit erlangt haben. 

Wunderbarer Zauber ded Glaubens, der der Verweſung Still: 
ftand gebietet und der allverfchlingenden Zeit ihre Beute raubend, 
aus todten Reliquien die lebendige Gefchichte des Menſchengeſchlech⸗ 
tes in feinen hoͤchſten und heiligften Beziehungen .geftaltet! Iſt 
es der natürliche Zug eines innig liebenden Gemüthes, das aud) 
dad fcheinbar unbedeutendfte Andenken an eine geliebte verktärte 
Seele mit frommer Treue bewahrt? Iſt ed die höhere Achtung 
der lebendigen Gemeinſchaft aller Gläubigen, die durdy Zod und 
Grab nicht unterbrochen, fich felbft mitteld der Weberrefte eines 
früheren Dafeynd auf die Nachkommen fortfegt? Oder endlic) 
ift e6 die Weberzeugung, daß die Kräfte der ewigen Welt, die das 
Leben der Heiligen verflärt und verherrlicht haben, auch in den 
entfeelten Körpern, den früheren Trägern und Organen ber inwoh⸗ 
nenden Gotteskraft, noch fortwirfen? Und follte nicht in der letz⸗ 
tern Erwägung der Schlüffel zu fo vielen wunderbaren Erſchei⸗ 
nungen, welche und die frommgläubige- Chronik überliefert, und 
zugleich der tieffte und reelfte Grund jenes Vertrauens gefunden 
werden, das noch immer, wie in den Zagen ber glaubendtreuen 
Vorzeit, Laufende frommer Waller zum heiligen Berge hinzieht! 

Im Glauben liegt eine Tiefe der Weisheit, die den blöden 
Augen des Zweiflerd ewig unergruͤndlich bleibt — 


« Und mas fein Verſtand der Derftändigen fiebt, 
Das übet in Einfalt ein Findlih Gemüt ! 
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Metropolitan : Stadt: Pfarr: Kirche 
zu 


Unferer Fieben Frau 
in Münden. 


— 


Diefer großartige Dom in Mitte der Stadt beherrfcht wie 
ein Pharus feine Umgebungen und auf meilenweiter Ferne treten 
dem Fremden die 333 Fuß hohen zwei Kuppelthürme *) entgegen, 
und verfünden ihm die in ebner Flache am Sfarftrande gelagerte 
Hauptſtadt. | 

Der Zeit und ihrer Einwirkung Trotz bietend, fteht feit viert: 
halbhundert Jahren das in feinem Aeußeren aller Verzierungen 
entbehrende, durch Herzog Sigmund IV. 1468—1488 aus Bad: 
fteinen erbaute Gotteshaus Unferer Lieben Frau **). 

Es bildet bis zum Preöbyterium ein länglichtes Viereck, von 
wo ed in einer Rundung fließt. Die Länge beträgt 336 Schuh, 
die Breite 180, die Höhe bis zum Firft des Daches 230, bis 
zum Schluffe des Gewölbe 115. Mehrere Grabfteine umgeben 
den Sodel der Kirche, unter denen vorzüglich der des berühmten 
Tonkuͤnſtlers und DOrgelfpielers Conrad Paulmann von Nürn- 
berg, dann ein Hautrelief aus dem 16ten Jahrhundert: die Er- 
wedung Lazari nebft der Verehrung des auferftandenen Chriftus, 
bemerfenöwerth find. \ 

Fuͤnf eichene Thüren mit Basreliefs führen in das Innere, 





*) Sie haben eine Führung (Weite) von 29 Fuß und find mit Sfeitigen 


Kupfer bedeckten Ruppeln verfehen, auf denen fi ein meflingner Knopf befins 
det. Dom Fuß der Ihürme bid an die Knöpfe führen 32 Treppen mit 464 
Stufen. Dad Geläute befteht aus 10 Glocken; die größte ift die 12,500 Pfd. 
wiegende und 7 Fuß 3 Zoll im Durchmeſſer haltende SalvasÖlode, dann die 
Benno⸗Glocke, welche 43 Zentner wiegt. 

**) Börg Chankoffer von Halspach (geſt. 1488) war Baumeiſter, deſſen 
Grabſtein in dem Glockenhauſe des ſüdlichen Thurmes an der Wand ſteht. 











welches dur) 22 achtedige Säulen von 7 Schuh Durchmeffer in 
drei Schiffe getheilt, von denen das mittlere das breitefte ift. 

Die Kirche hat außer dem Hochaltar 29 Altäre. 

Der ganz frei ftehende Hochaltar reicht bis zum Gewölbe, 
es führen 12 marmorne Stufen zu demfelben. in Zriumphbo- 
gen erhebt ſich über und vor dem Cingang des Chors, ruhend 
auf einer Forinthifchen Säulenreihe, weiß mit Gold. Zu beiden 
Seiten find die Chorftühle mit den in Holz gefchnigten Bruftbil- 
dern von 40 Heiligen (Apofteln, Propheten und Kirchenvätern), 
ferner an beiden Seiten des Choraltars die gleihfals in Hol; 
geſchnitzten Bilder von 24 Bijchöfen und Päpften. Das Haupt: 
Atarblatt ftelt die Himmelfahrt Marid, von P. Candid vor; auf 
der Ruͤckſeite des Altars ift von demfelben Meifter die Auferftes 
bung Chriſti. — Außer diefen find an Gemälden vorzugsweife 
intereffant: eine Verkündigung von Garavaggio, mehrere von Rot: 
tenhammer, Chr. Schwarz, U. Loth, ferner eine Belehrung Pauli, 
ein heiliger Martin; die Copie des jüngften Gericht von 
Michel Angelo unter dem Drgelchor, die Kreuzabnahme von Joh. 
Peter von Langer; dann ein Relief in Marmor von L. Schwan: 
thaler. 

Seit. einigen Jahren wurden fammtliche Bilder durdy den 
außerft tuͤchtigen Künftler Mattenheimer reftaurirt, und nebft eini— 
gen werthvollen Gemälden mehre fchöne Eculpturen von Ehdres 
angeichafft. 

Der Kirchendor faßt 200 Mufifer und hat ein prachtvoßes 
Orgelwerk mit 1756 Pfeifen. 

Bon den dreißig TO Schuh hohen Fenftern find einige noch 
mit Glasmalereien aus dem 15ten und A6ten Jahrhundert ges 
ſchmuͤckt. An Farbenpracht und Kunftiwerth erheben fich unter 
diefen: das erfle Chorfenfter der Südfeite „die Stifter der Kirche 
bei ihren Wappen Enieend,” dann das Herzogenfenfter hinter dem 
Zabernafel „in mehreren Gruppen die Herzoge Ernft, Wilhelm, 
Albrecht III. und Albrecht IV. mit feinen Söhnen im Gebet auf 
den Knieen liegend”. 


Das beacdhtenswerthefte Kunftwerf in diefer Kirche ift das 
Grabmal Kaifer Ludwigs, weldhes im Jahre 1622 Kurfürft 
Marimilion nad) Candids Zeichnung, ausgeführt von Joh. Krumps 
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ter errichten ließ. Diefes Maufoleum ift 16’, Schuh lang, 11 
breit und 13 hoch. Der Sarkophag befteht aus dunkelrothem 
Marmor, Figuren und Verzierungen find aus Erz. Zwei allegorifche 
Figuren bewachen die ganz oben auf metallenen Kiffen ruhende eher: 
ne Kaiferfrone und die übrigen Infignien der Kaiferwürde, Scep: 
ter und Reichsapfel, Schild und Schwert. Engelöföpfe und Kleine 
Schildhalter zieren dad Gefimfe, unter welchem ſich die Inſchrift 
befindet*). Die Nord» und Südfeite diefes Monuments fchmüden 
die Foloffalen Erzftatuen Albrecht V. in altdeutfcher Herzogstracht 
und Wilhelm V. im Rittergewande des goldenen Vließordens. 
Bier geharnifchte Männer mit Standarten knieen an den vier Eden 
des Grabes. Im hohlen Sarfophag ruht der bemerfenswerthe, 
aus vöthlihem Marmor beftehende Grabftein des Kaiſers, auf 
welchem im Hautrelief drei Geftalten abgebildet find; die obere ſtellt 
den Kaifer Ludwig im Krönungöfleide dar, auf dem Throne fißend, 
über deffen Haupt Engel den Baldachin breiten. In der untern 
Abtheilung reichen ſich ein älterer Mann und ein Süngling bie 
Hand, an dieſen fpringt ein Löwe fchmeichelnd empor. Es follen 
die Geftalten zweier bayerifcher Herzoge ſeyn. Des Reichs. und 


bie beiden bayer. Wappen, fo wie die Jahrzahl 1347, find hier 


angebracht. 

Bor den Stufen des Hochaltard zeigt ein Stein den Ort 
der alten Fürftengruft, in welcher die Ueberrefte der fürftlichen 
Perfonen von 1295— 1628 *) ruhen. 


— — — — — — — — — —— — — — —— — 


*) „Ludovic, Quarto. Imperatori. Augusto. Maximilianus. Bav. 
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Dux. Sac. Rom, Imp. Elector. Jubentib. (us.) Alberto. Quinto. Avo. 


Gulielmo. Quinto, Parente. Posuit. Anno. Sal. MDCXXU. 


**) Diefer Marmorftein trägt nachfolgende, von Marimilian 1. gefehte 
Inſchrift: Heic jacent ex Prosapia antiqua inelyta Bojorum Augusti 
reges, Principes Christianissimi Bono Reipub(licae) Nati, Haeresum 
Domitores, Religionis Avitae sinceres Propagatores Quo(rum) gloria, 
ne cum cinere interiret, quod vides, aeternn Posteris Monumentum 
magno aere est extructum. 


MDCVI. 

Diefe Gruft legte Herzog Sigidmund gleichzeitig mit der Kirche an und 
fammelte darin die Gebeine feiner Boreltern; Marimilian Soferh II. ließ fie 
Öffnen, König Mar 1823 neu erbauen und erweitern , wie dieß Die goldene 
Inſchrift einer ſchwarz marmornen Tafel anzeige. Man ficht hier die Särge 
Kaifer Karls VIL, Herzog Alberts V. und deffen Sohnes Ferdinand 
und Tochter Marimiliana; den Sarg ded Johann Franciscus, Al: 
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An einer der Schulen zur Rechten ift die kunſtreiche Kanzel 
von Roman Boos; ihr gegenüber hängt die Fahne, welche Ma: 
rimilian Emanuel bei Erftürmung von griech. Weiffenburg 1688 
eroberte. Die Frauenkirche bewahrt die Gebeine des 1106 ge= 
ftorbenen und 1523 Fanonifirten heiligen Benno, Bifchofs zu 
Meiffen, Schußpatrons der Hauptftadt. 

In Folge des Eonkordates wurde die Frauenkicche zur Mes 
tropolitansKicche des Erzbisthums München: $reyfing erhoben, und 
dadurch die ficherfte Bürgfchaft gegeben, daß diefes herrliche Mo- 
nument fürftlicher Munifizenz noch fpäten Jahrhunderten bewahrt 
werde. Der Geift der Erhaltung und ein lebendiger Kunftfinn, 
von dem dad hochw. Metropolitantapitel befeelt ift, offenbart fich 
bereit3 in den trefflid durchgeführten Baureparaturen, in der Res 
ftauration der alten und in Anfchaffung neuer Kunftwerke, fo wie 
in der allmähligen Bereicherung und Vervollftändigung ded Dom: 
fhages. Es übriget nur Ein Wunſch, daß durch die Lichtung 
der weftlihen Seite das Hauptportale befreyt, und hiedurch der 
vollftändige Ueberblick diefed edlen, gerade durch feine großartige 
Einfachheit ausgezeichneten Bauwerkes gewonnen werde. 


berts VI. Sohn und defien Tochter Maria Renata; dann des Kardinals 
Philipp, ein Sohn Wilhelm V. Sm einem großen Sarge von Zinn be: 
finden fih 11 Köpfe fammt den Gebeinen und Bruſtknochen. Es find die 
die Gebeine Kaifer Ludwigs, feiner Gemahlin Beatrir, Ludwig des 
Brandenburgers, Stephanus Tibulatus (der Knäufel), Herzogs 
Ernft, deflen Gemahlin Elifaberh, Herzogs Sigmund, ded Erbauers 
der Kirche, Albrecht IV., feine Gemahlin Runigunde, Herzog Ernft 
11., Wilhelm IV. 





NB. Eine ausführliche Beſchreibung diefer Kirche ift 1839 in Münden bei Georg Franz 
nebſt Srundplan und den Abbildungen bed Innern, des Aeußern, des Monuments Kaifer 
Ludwigs, und ded Grabfleind Kaifır Ludwigs, erſchienen. 
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Stadt Beilngries in Alittelfranken. 


un 


In der Mitte-von herrlichen Wiefenthälern, welche die Sulz 
und die Altmühl in malerifchen Krümmungen durchſchlingen, liegt 
dad Städtchen Beilngries. 

Die Altmühl windet ſich langfam aus dem fübweftlich gele— 
genen Thale von Kipfenberg herab und ergießt ſich in das dftli- 
he Thal gegen Dietfurth, doch rafcher fließt die Meinere Sulz 
von Norden durch das Thal von Blankftetten und Berding, läßt 
den Dttmaringer Grund mit dem neuen Ludwigskanale, deſſen 
Fortfegung gegen Neumarkt ein Theil der Sulz felbft bildet, oͤſt— 
lid) liegen und vereinigt ſich bei Beilngries mit der Altmühl. 

Freundlich folgen diefen Flüßchen die ſich durchkreuzenden Straßen 
von Kipfenberg über Beilngries nad) Riedenburg längs dem fchönen 
Zhaldorf Köttingwörth mit feinen zwei ftattlichen Kirchthuͤrmen, und 


die Straße nad) Amberg über Berching, die fi) in dem noͤrdlichen 


Hintergrund an dem ehemals fchönen Benediktiner = Klofter Blank: 
ftetten Hinzieht. Die Thuͤrme diefes Klofterd begrenzen das Ge: 
mälde, deffen Hauptfchmud das auf weſtlicher Seite thronende 
Bergſchloß Hirfchberg mit blühenden Anlagen bildet, während auf 
der Oftfeite der kahle und fteile Arztberg zur Kouliffe dient. 

Beilngries hat 196 Häufer und gegen 1200 Einwohner, 
Es ift der Sig eines Landgerichts, Rentamts und Forftamts, mit 
einer hübfchen Pfarr= und drei Nebenkirchen, einem Rath- und 
Schulhaus, dann einem Spital, welches ehemals das Franziskaner: 
Hofpitium war. 

Die Ringmauern mit ihren Thürmen wurden 1821 theil- 
weife abgebrochen, fpäter die Stadtgräben ausgetrodinet und in 
blühende Gärten verwandelt. 

Die Straße von Eichftadt nah Kelheim theilt die Stadt 
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8 











aaz———— ———— 


194 Stadt Beilngries, (I) 


— — — 


von einem Thore zum andern in zwei Haͤlften. Als Mittelpunkt 
der Straßen zwiſchen Nuͤrnberg und Ingolſtadt, Regensburg und 
Eichſtaͤdt iſt Beilngries zum Zwiſchenhandel vollkommen geeignet 
und auch der Verkehr in Getraidhandel und in den Gewerben 
namhaft. | 

Der Name ded Ortes war nad Urkunden im 10ten Jahr: 
hundert Bilingriez, es gehörte zum Nordgau (Nordgame). 

Mit Gewißeit ift anzunehmen, daß in den Wäldern dieſes 
Thales, eine der heiligen dem Gotte Biel geweihte Eiche auf dem 
Grüz (Griefe) ftand *), fo daß zur Zeit, al& der heilige Bonifaz 
diefelbe ausrottete, die erfte Anfiedlung Bilingriez (Biel im Gries) 
genannt und fpäter in Beilngried umgewandelt wurde, 

Kaifer Dtto IT. ſchenkte dieſes Bilingriez ald eines feiner | 
Baiferlihen Kammergüter im Jahre 975 feinem Enkel, dem nad) | 
maligen König Heinrich II., diefer im Jahre 1007 dem neu er- | 
richtiten Bisthum Bamberg **), und von da fiel ed ald Entfchä- | 
digung für abgetretene Bisthums-Antheile jenfeitd der Pegnig im 
Jahre 1015 dem Hochſtifte Eichftädt zu, welches daffelbe dem | 
nahen Grafen von Hirfhberg als Eichſtaͤdtiſchem Scirmvogt zu 
Lehen verlieh. | 

Sm 12ten Jahrhunderte finden fich in der Chronik des Klo: | 
fterd Blankftetten Edle von Bilingries ald Minifteriale. | 

Damals fand im Orte noch feine Kirche, fondern auf dem | 
nahen Hügel; die Pfarrei hieß Büchellirchen — vom Büchel, Hu: | 
gel — und wurde vom Klofter Blankftetten paftorirt. Durch Vermächt: 
niß des legten Grafen von Hirfchberg, Gebhard IV., fiel Beilngries 
1305 an Eichftädt, um welche Zeit der Ort ſchon ald Markt erfcheint. 

Fürftbifchof Wilhelm von Reichenau ertheilte diefem Markte 

| 
| 





1480 das Stadtreht, umgab ihn mit einer hohen Mauer, mit 
Thuͤrmen ‘und Gräben, und befeftigte die beiden Thore mit Vor: 
werfen und Zugbrüden. Won diefer Zeit ftammt dad Stadtwap- 
pen, welches am untern Thore in Stein gehauen ift: zwei fchräg 
übereinander liegende auswärts gekehrte Beile, zwifchen welchen 
ein Biſchofsſtab mit der Jahrzahl 1487. 








*) Falfenftein Antiqu. Nordg. 1. 
**) Geöffnete Archive 1023/24, 


gr 





Das alte Wappen (vor 1304) gli einem T, diefem heiligen 
Zeichen, welches Falkenſtein als Bedeutung des Wortes Tharamis 
auf den der Verehrung des Gottes Biel geweihten Eichen angiebt. 
Daß aus dem T, ald man Beilngries fchrieb, zwei neben einan= 
der ftehende Beile und fpäter, um dem Bifchofftabe Raum zu ger 
ben, zwei fchräg liegende Beile entftanden, ift fehr erklaͤrlich. 

Unter den mancherlei Schidfalen, weldye diefe Stadt erlebte, 
verdient die Kriegsepoche von 1633 Erwähnung, worin die Bür: 
ger Beilngries’ bewährten, daß fie die feſten Mauern ihrer Stadt 
aud) zu vertheidigen wußten. 

Ein Eorps des Herzogs Bernhard von Sachen: Weimar be— 
gehrte Einlaß. Die Bürger fchlugen den Angriff mit Entſchloſ⸗ 
fenheit ab, doch der Herzog erſchien mit größerer Macht vor den 
Thoren. Erſt jet befhloffen fie, um Gnade zu bitten und ein 
Chronikfchreiber erzahlt die Umftände in folgenden Zeilen: 

„Die ſchwer angeklagten Bürger erfchienen in Prozeffion vor 
dem erzürnten Herzog paarweife mit Mänteln, einen Stab in der 
Hand, und baten um Gnade, „„enn wir gefehlt haben, fag- 
ten fie, fo war ja dies fo böfe nicht gemeint; denn hätten wir 
und um das Unfrige nicht gewehrt, fo könnten wir jegt Euerer Her: 
zoglihen Durchlaucht mit. gar nichts aufwarten.” Diefe naive 
Anrede befänftigte den Herzog, er ließ ſich gaſtlich bewirthen und 
309 ohne Plünderung ab.” 

Aehnlichen Widerftand leiftete die Stadt im Kriege 1800 
einem franzöfifhen Streifcorps; fie büßte ihren Muth mit einer 
Kontribution von 5000 Gulden. 

Zu Ende des 1Tten Sahrhunderts, 1693, erhielt Beilngries 
jeine neue Stadtpfarrlirche, und 30 Jahre fpater dad Franziska— 
nerhofpitium, deffen Bewohner 1823 nad) Berching verfegt wurden. 

Hirſchberg mit Beilngries bildete unter bifchöflich = eichftädti- 
[her Hoheit ein Pfleg- oder Dberamt. Demfelben waren zuge: 
theilt die Städte und Aemter Berching und Greding, dann das 
Amt Zögring. Der Pfleger oder Oberamtmann nebft dem Kaft: 
ner bewohnten bi6 zum $. 1740 das Schloß Hirfchberg. In 
diefem Jahre erbaute man ein Amtögebaude für den Oberamtmann 
und 30 Jahre nachher ein folches für den Kaftner in Beilngries. 
Nun war die Stadt Beilngries der Sig des Oberamts bis zur 
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Auflöfung des Fuͤrſtenthums Eichftadt 1806, um welche Zeit ein E, 
Landgericht und Rentamt gegründet wurden. 

Aus der Vorzeit bewahrt Beilngries mehrere trefflihe Stif— 
tungen und das Andenken ihrer edlen Gründer, zweier Minifteria- 
len Albert und Kpnrad von Hirfchberg 1376, zweier Beneftciaten 
Wuͤſt und Thanner 1538, eines Generalvicard und Stiftsdechants 
zu Herrieden Seb. Ziegler 1743, der Stadtpfarrer Jak. Hufnagl 
1753 und 3. Gg. Feßler 1790. 

Zur Volkscharafteriftit gehört, daß die Paffions-Vorftellungen 
nach der Weife von Oberammergau auf offenem Marfte dahier 
ftattfanden und nody im Jahre 1821 unter einem ungeheuern 
Volkszulaufe gegeben wurden. 

Bon diefen hiftorifchen Notizen der Stadt Beilngries, welche 
die Kriegs- und Elementarereignijfe der Vorzeit und die politifchen 
Veränderungen der neueften Zeit mit ihren Nachbarſtaͤdten gemein 
hat, wenden wir und zu dem ftattlihen Schloffe Hirſchberg. 

Diefes Schöne Jagdſchloß von bedeutendem Umfange, auf den 
Ruinen des alten Stammfchloffes der Grafen zu Hirfchberg durch 
Fürftbifhof Straffoldo von Eidhftadt im Jahre 1762 neu er: 
baut, beherrfcht die Gegend mit ihren fruchtbaren vier Thaͤlern, 
im üppigen Wiefengrund dad Städtchen Beilngries, gegen Suͤ— 
den die waldigen Paulushoferhöhen, an die fi) die Straße nad) 
Sngolftadt in mäßiger Steigung zieht, mit dem niedlichen an dem 
Saume der Altmühl liegenden Dörfchen Kirchanhaufen, gegen Often 
den Arztberg, zu deffen Füffen ein einfames Kirchlein ruht, dann 
das Kottingwörther- und Ottmaringer-Thal, aus welchem auf dem 
alten Flußbett der Gulz der neue Ludwigskanal hervortritt; 
gegen Norden endlich das blumenreiche Thal, dem die Sulz von 
Berching und Blankftetten herab ihr fehlängelndes Rinnfal ange: 
wiefen hat. 

Die Gefhichte des gräflihen Haufes Hirfchberg verliert ſich 
bis in das achte Fahrhundert. 

Suitger oder Swigger, der 739 einen Theil feines Ge: 
biets zur Stiftung von Eichftädt gegeben hat, wird ald ein Hirfch- 
berg oder als ein Graf des Nordgaues angeführt; inzwifchen 
haben fid) die Grafen Eberhard und Heinrich 918 nur Grafen 
überhaupt und Feineswegs von Hirfchberg gefchrieben. Die Graf: 
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ſchaft umfaßte die ganze Gegend bis an Roth hin, oder das ganze 
ſogenannte untere Fuͤrſtenthum Eichſtaͤdt nebſt den Bezirken von 
Heideck, Hilpoltſtein, Sulzbuͤrg und Stauf. 

Die Gkafen benannten ſich abwechſelnd nach ihren mancherlei 
Sitzen. In faſt allen Feldſchlachten und auf allen Turnieren findet 
man Grafen von Hirſchberg. 

Als treue Schirmvoͤgte verſchafften Eberhard uͤnd Heinrich 
von Hirfchberg der Stadt Eichftädt Stadt» und Zollrecht, und 
gaben ihr felbft einen Bifhof, Gebhard, aus ihrer Familie im 
Zahre 1125. Das Benediktiner: Klofter Plankftetten flifteten die 
Hirfhberg 1129. 

Graf Gebhard IV. vermählte ſich nach dem Tode feiner er- 
ften Gemahlin Elifabeth, Wittwe Otto's des leiten Herzogs von 
Meran, 1257 mit Sophia, der Zochter Otto des Erlauchten. *) 
Gr fämpfte rühmlih in der Schlacht bei Mühldorf für Bayern 
und überlebte feine beiden Söhne BEN: geft. 1280, und Geb 
hard, geft. 1299. 

Im Sahre 1291 vermachte bereit3 Graf Gebhard dem Bi: 
{hof von Eichſtaͤdt Hirfhberg mit allen Zugehörungen. Zur Zu: 
friedenftelung Herzog Ludwigs von Bayern, als feinem näachften 
Verwandten, da des Grafen Mutter Sophia eine Schwefter des 
Herzogs war, gab er ihm ſchon bei Lebzeiten die von der Sophia 
zugebrachten Güter Sulzbah und Hirfhau zurüd, Im Zahre 
1296 wurden in einem neuen Zeftament dem Biſchof außer Hirfch- 
berg des Grafen Rechte über Eulzbürg, die Schirmvogtei über 
Eihftädt und Berching vermaht. Die Herzoge Rudolph und 
Ludwig lichen fih im Sahr 1300 vom Kaifer ald die gefeßlichen 
Erben erklären und hofften dadurd die Vermaͤchtniſſe ihres Wet: 
terö zu entkräften. 

Gleichwohl ließ der alte Graf hierauf 1304 ein noch um- 
faffenderes Zeflament fertigen. **) Nach feinem Tode am 4. März 
1305 — er wurde mit Schild und Helm in der Klofterfirche zu 
Rebdorf beerdigt — erhoben die Herzoge von Bayern ihre Ans 
fprüche und es Fam zur ernftlihen Fehde, doch wurde fie durch 
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*) v. Hormayr fämmtlihe Werke Iter Bd. 
**) „Lang's alte Grafſchaften.“ 
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einen Vergleich beigelegt, nad welchem dem Bifhof von Eichftädt 
an Land „und Leuten zufielen: das Gebiet und die Herrfchaft 
Hirfhberg und Beilngries mit Paulöhofen, Dening, Töging, 
Denkendorf, Stamheim u, m. a, Orte; Bezirk und Gebiet von 
Eihftadt mit Hofftetten, Eitensheim, Wettftetten, Lending, Eg- 
weil u. m. a. D. 

Das übrige wurde den Herzogen von Bayern eingeräumt, 
nebit der Graffhaft und dem Landgeridt. 

Bon da an bildeten Hirfhberg und feine Zugehörungen einen 
Theil des Fuͤrſtenthums Eichflädt, und wurde von deffen Mini: 
fterialen und Beamten verwaltet. 

Ueber die wahrfcheinli im Schwedenkrieg erfolgte Zerftörung 
ded alten Schloffes fehweigen die Urkunden, das neu erbaute aber 
diente den legten Fürftbifchöfen von Eichftädt ald Sommeraufent: 
halt und Jagdſchloß. 

Nah dem Tode des Kurfürften Maximilian 1777 wurde 
Hirfchberg als ein eröffnetes Reichslehen vom Kaifer Zofeph in 
Anſpruch, und dur ein Patent, Wien 16. Ian. 1778, für den 
Kaifer in Befig genommen, bis damit Kurfürft Karl Theodor 
wieder belehnt wurde. 

Bald nach der Befißnahme Bayerns ging Hirfchberg mit 
dem neu gebildeten Fürftenthum Eichſtaͤdt an das herzogliche Haus 
Leuchtenberg über, und fo wurde es von Beilngries, mit welchem 
es Sahrhunderte vereinigt war, getrennt. 

Herzog Eugen ließ die Gemächer niedlich einrichten, und ges 
noß hier öfters der heiteren Ruhe und reizenden-Ausficht. 

Dur den Leuchtenbergifchen MRetrozeffionsvertrag im Jahre 
1833 gelangte diefes Schloß wieder an den Staat, und ftcht nun 
ohne Beftimmung ald ein Denkmal vergangener Zeiten zur Zierde 
diefer Thaͤler. 

Die zwei über das neue Schloß hoch emporragenden grauen 
Thuͤrme zeugen noch von dem alten Gefchledhte der Hirfchberge, 
deren Namen die Gefhichre in die fpäteften Zeiten überträgt. 
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Der englifche Garten zu Münden. 





Die bedeutendften Hauptftädte befißen Hof, Prunk-, Volks— 
gärten oder Parks. Eine Anlage aber, wie der englifhe Gar: 
ten-zu München, der all das Charakteriftiiche genannter Plan: 
tagen in fich vereint — Pracht und Würde mit Einfachheit und 
Großartigkeit verbindet, dabei in folcher Nähe der Stadt und in einer 
fo weitläufigen Ausdehnung, einen Erholungs: und Zummelplaß 
für Fußgänger, Reiter und Garoffen bildet — dürfte ſchwer irgend 
eine andere europdifche Stadt aufmeifen innen. 

Wahrend ſich hier das Volk in zahlreichen Maffen fehen laßt, 
wandeln Einzelne durch die blüthenreichen Baumgaͤnge und Buſch— 
Hruppirungen, die vom taufendftimmigen Gefange der Vögel ertönen ; 
während am fühlen Ufer fanft hinraufchender Bäche, umfreist von 
einer Möven = Schaar, ficy verwandte Herzen ihren Schmerz und 
ihre Freuden vertrauen; mag an den Wafferfällen die Melancholie 
ihre Klagen in das eintönige Gerdufche der Wellen mengen. 

In diefen fchattigen Labyrinthen, unter diefen grünenden Hals 
len Iuftwandelt der ernfte Staatömann, der ruhige Philofoph, der 
finnige Dichter und der arbeitömüde Bürger. Jedem Stand öffnet 
die duftende Nafur hier ihre Arme. 

Durch den verdienftvollen Grafen Rumford wurde unter 
Churfürft Earl Theodor 1789 aus den fogenannten wilden 
Auen und Laubholzwaldungen die Anlage des englifchen Gartens 
begonnen, Nur einem raftlofen Eifer und dem edlen Streben, für 
die Nachkommen ein gemeinnügiges Werk zu begründen, Eonnte es 
Helingen, 695 Tagwerk oder 1',, Meilen fumpfiger Wiefen und 
moorerdiger Auen, Hirfhanger und Hirſchau genannt, in frucht: 
bares Land umzugeftalten, Kandlen und Bächen ein ſicheres Rinn- 
fal zu leihen, Wege zu bahnen und Pflanzungen der verfchieden- 
artigften Gefträuche des In: und Auslandes zu fchaffen. 
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König Marimilian Joſeph, deffen Sinn für die Schön: 
heiten einer Natur mit milder Freigebigkeit überall glänzte, berief 
18503 den Gartenkünftler F. L. Sckell aus Schweßingen, und 
übertrug ihm die Verfhönerung des damals Beftandenen. Diefer 
pflanzte neben den einheimifchen auch nordamerikaniſche und andere 
fremde Gehölzarten nah den mannichfaltigften Formen und Farben. 
Sein Nahfolger 6. Sckell fuhr im Geifte feines Oheims fort, 
mit unermüdeter Thätigkeit zu pflegen und zu fchaffen, und fo ift 
nun diefer Garten durh König Ludwigs Kunftfinn auh in |) 
neuefter Zeit mit Monumenten weſentlich verfchönert und auf das 
forgfältigfte unterhalten, der Bewunderung der Fremden und Ein: 
heimifchen geweiht. — 

Von dem Portale des Hofgartens geleitet eine breite Straße 
im fanften Abhange in den englifchen Garten. Cine von Franz 
Schwanthaler gearbeitete Statue eines Jünglings, ladet zum- Bes 
ſuche des Gartens mit dem Motto ein: „Harmlos wandelt hier, 
dann kehret neu geftärkt zu jeder Pflicht zurüd.” Von dem Pa: | 
laidö*) des Pönigl. Prinzen Karl von Bayern eröffnen | 
drei Wege für Reitende und Fahrende die Richtungen des Gartens; | 
zugleich aber laufen, häufig in Parallelen mit diefen, in wellenför: | 
migen Linien manichfaltige Fußwege, befhattet von hochüberlaubten | 
Bäumen und dichten Gefträuchen. Einer der befuchteften Fußwege, 
welcher den Garten an der Suͤd- und Dftfeite begrenzt, führt an 
das befcheidene Denkmal ded Grafen Rumford *), 
und läßt zur Linken eine lieblihe von Waffer umftrömte Parthie, 
in deren Nähe der Wafferfall unter dumpfem Gebraufe 
die Kluft ſchroffer Felſenbloͤcke duchdringt. Von hier zur Rechten | 
ladet der fhöne Paradiesgarten mit feinen geräumigen Tanz— | 
fälen das fonntägige Publitum zu Ballen, Erfrifhungen, Ringel: 
ftehen, Carrouſſels und Eifenbahnfahrten en miniature ein. 

Neben Pavillons und Ruhebanken prafentirt fi) in angenehmer 
Lage dad Dianenbad, eine eben fo reinliche als weitläufige An— 


*) von dem Profeffor Fifcher für den Minifter Salabert erbaut, 
von Sr. f. Hoheit dem Prinzen Karl bedeutend erweitert. 

**) Benjamin Thompfon, gebürtig aus Rumford, einer Stadt 
Amerikas, war in England zum Ritter erhoben, durch Kurfürft Karl Theodor 
nah Münden berufen und zum Grafen von Rumford erhöht. 
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ftalt. Von da führt über eine Brüde zur Linken der Weg zu 
dem Monopterod, dem von König Ludwig zum Andenken 
an Karl Theodor und Marimilian Joſeph auf einer 
künftlihen Anhöhe, erbauten Tempel, deffen Kuppel von 10 joni— 
chen Säulen getragen wird; recht aber gelangt man zum chi: 
nefifhen Thurm, einer der älteften Anlagen diefes Gartens, 
mit welchen fi ein Kaffeehaus verbindet. inen intereffanten 
Anblid gewährt von der Höhe diefes mit einer Wendeltreppe 
verfehenen vierftöcigen Thurmes das bunte Gewühl von Fuß: 
gehern, Reitern und Equipagen an den Produftiondtagen der 
Militärmufil. Hier fcheiden fi zwei Wege: der eine wendet 
ſich rechts an Zivoli, einem Tanz- und Reftaurationsplag 
vorüber, hinter dem fich die ftattlihe Ludwigs-Walzmühle 
erhebt, über die Sfarbrüde nad dem wohlhabenden Dorfe Bo— 
genhaufen*), Won der Brüde zur Rechten lenkt aber auch ein 
fhmaler Fußpfad nah Brunnthal**), Unter freundlichen klei— 
nen Lauben verfammeln fi) hier zunachft die Freunde der Hydro— 
pathie, als am Quell des gepriefenen Brunnthaler Waflers. 
Oberhalb Brunnthal liegt das freundliche Schlößchen Neuberg: 
haufen mit einem geräumigen Garten und Zanzfalon im Freien, 
Einen der fhönften Profpekte genießt man von hier aus nad) der 
Hauptftadt und ihrem reißenden Strom, und über diefen hinweg 
nad) der groteöfen Alpenkette. Ruͤckwaͤrts von Neuberghaufen und 
zur Rechten der nach Bogenhaufen führenden Straße erblidt man 
auf der Höhe die Sternwarte ***), welche Alles vereint, was Zweck⸗ 
mäßigkeit des Baues und Vortrefflichkeit der Inſtrumente vermag. 

Der zweite vom dhinefifchen Thurme abführende Weg geleitet 
an dem Rumfordfaal vorbei (urfprünglicy für befondere Fefte 
des Hofes erbaut) nad) Kleinheffelloh und nad) dem nahen 
Milhhäushen Im ländlicher Einfachheit von Bäumen und 
Gebüfhen umlagert, bieten diefe Plaͤtze Ruhe und Erquidung. 
Bor Kleinhefjeloh erheben fich die Monumente, welche König Ma— 
rimilian dem Intendanten Ludwig von Schell und König Lud— 


*) beftand ſchon 776 als ein Dorf. 

*) 1683 auf hurfürftliche Koften zur Beftimmung eined Waifenhaufes erbaut. 

“**) nah den Plänen von Reihbenbah und Soldner von dem 
Bauintendanten Thurm erbaut. Der eigenthümliche größere Beobachtungs⸗ 
Saal ift 42 Schuh lang, 20 breit und 14 hoch. 
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wig dem Frhrn. von Wernec errichteten, Dem wir eine der fchönften 
Darthieen des Gartens, die Anlage des 24 Tagwerk großen Sees 
verdanken. Ihn umgeben die üppigften Pflanzungen, weldye durch) 
ihre maleriſche Harmonie vom hellften Licht biß zum graueften Dun- 
kel, in großen Baumparthien wechfelnd, dem Bilde einen eigenthüm- 
lihen Reiz verleihen. Im See find drei mit Bäumen bepflanzte 
Inſeln; Gondeln und Schiffe beleben in heiteren Sommertagen 
den einladenden Wafferfpiegel, auf deſſen Eisflaͤche im Winter 
| Zaufende von Sclittfhuhläufern fi) tummeln. Im Verlauf der 
Straße nad Dften koͤmmt man in den untern Theil ded Gar: 
tens, in die Hirfchau, wo Dambhirfche gehegt werden — zu dem 
Aumeifter; nordoſtwaͤrts aber nad) dem Luftfchloffe der verwitt⸗ 
weten Königin Carolina „Biederftein” mit Meiereien, herrlichen 
Gartenanlagen und Gewaͤchshaͤuſern. Geſchmack und Einfachheit 
| haben ſich hier vereinigt, um der edlen königlichen Frau einen an« 
muthigen Aufenthalt zu gewähren. Auf dem Rüdweg von Bie— 
| derftein nad) der Stadt erbliden wir zur Rechten jenfeitö der Brü- 
de Schwabing *), ein großes und freundliches Dorf, mit meh- 
teren Luft:, Kaffeehäufern und Gärten, dann die ſchoͤne Befigung 
des Frhrn. Maillot de la Zraille. Dieffeit3 des Baches liegt die 
koͤnigl. Hofbaumfchule mit einem Umfang von circa 11 Tagwerk. 
Diefe gemeinnügige Anftalt fördert alle Arten von Gehölzen und 
Obſtbaͤumen zum öffentlichen Verkauf und verbindet damit eine 
Blumenzucht für den E& Hof. Die Fortfegung diefer Straße führt 
und endlid) an der Central-Thierarzneiſchule“) vorüber auf 
die Höhe der Garolinenftraße, deren niedliche Landhäufer, (hierunter 
auh Reubels Kaffeehaus), in manichfaltigem Bauftyl doch flet3 
in Uebereinflimmung mit dem Charakter der großartigen Anlage 
bes englifchen Gartens, gegen diefen eine lieblicye Fronte bilden, und 
fi) bis zum Palais Sr. k. Hoh. des Prinzen Karl: ausdehnen. 


*) Schwabing fommt unter dem Namen Schwabbinga in Urkunden 
lange vor der Erbauung Mündens vor. 
**) befteht feit 1790, 

(Es würde den Umfang diefed Werkes fehr ausdehnen, wenn alle die Belufiigungspläge 
ded engliſchen Gartens in Stahlſtichen gegeben werden wollten, Um aber doch unfern vers 
ehrlichen Lefern davon fo viel ald möglich vorzuführen, fo find auf 2 Blättern je 13 Sujets 
vereinigt, deren Eines bier beigeheftet iſt, das andere im naͤchſten Hefte folgt.) 
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Stadt Eichſtädt in Mittelfranken. 





Eines der merkwuͤrdigſten Roͤmerwerke, deren Spuren ſelbſt 
1500 Jahre nicht vertilgen konnten, iſt die am linken Donauufer, 
nach Kaiſer Hadrians Plan begonnene, vom Kaiſer Probus 
276 — 80 n. Chr. vollendete Befeſtigungslinie. 

Diefe 6 bis 7 Fuß dicke, 18 bis 24 Fuß hohe Mauer führte 
von der Donau bei Kelheim über Gebirge und Abgründe, durch 
die dichteften Wälder, Suͤmpfe, Flüffe und Seen in einer Länge 
von mehr ald 200 Römermeilen bis über den Rhein. *) 

Innerhalb diefes mit Thürmen und Kaftellen befeftigten Boll- 
und Vorwerkes des römifchen Grenzfluffes — der Donau — las 
gen die Kolonien des transdanubifchen Rhätiens **), zu Denen aud) 
die Gegenden der Altmühl — Eichſtaͤdts — gehörten. 

Nachdem im Laufe von 400 Jahren, Städte und Drte von 
den Bojoariern unter dem Schuge der Römer emporftiegen, ward 





*) Im Mittelalter „Teufelsmauer““ genannt. Dem heutigen Dorfe 
Eining gegenüber bei Kelheim an der noch fichtbaren Schanze geht die Mauer 
in weftnördlicher Richtung 585 Römer: ohngefähr 13 deutfhe Meilen lang, in 
gerader Linie über die Ortfchaften Altmannitein‘, Kipfenberg, Raidenbuch, 
SGündersbah, Gunzenhaufen, Löllenfeld, Bei Kleinlöllenfeld wendet fir dann 
gegen Süd-Weſt, Eyburg und Demtlobe zu, über den Marfgrafen » ever, 
läuft bei Waiblingen in's Würtemberger: Land, von da über Pfahlheim, bei 
Hüttingen unweit Aalen über den Kocher, Gmünd und Göppingen vorbei, on 
die rauhe Alp, am Heuberg vorüber, Rottweil zu, und bei Kaiferftuhl über 
den Rhein. (Buchners Gefchichte von Banern). , 

**) Zu den größeren Kolonien zählten die zu Naſſenfels, Laringen, 
Weiſſenburg, wo ausgedehnte Anlagen beftanden, und eine vierte am Hefelberg. 
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oberer hier ſchufen. 

Dede und verwildert lagen der Römer Wälle und Burgen, 
‚ und die Zeit übte ihr gewaltiges Recht über die Reſte der gebie— 
tenden und prachtvollen Werke. Ruhe und Frieden fchwebte über | 
| den Thaͤlern der Altmühl vielleicht Sahrhunderte hindurd). 
| Aus dem gepriefenen Gefchlechte der Agilolfinger erhob fih | 
1 Garibald zum König Bojoariens 526 — 554, das von nun an | 
| unter cigenen Herrſchern feine Selbſtſtaͤndigkeit wieder erlangte | 
| 


die fefte Grenzwehr durchbrochen, und vernichtet, was die Welter- 





und die erleuchtenden Strahlen des Chriſtenthums drangen endlich 
durch die Eichenwälder, in denen einft die Bardenlieder ertönten, | 
und hin über die Gräber germanifcher Helden. Die Verehrung für 
die fiichreihen Wellen der Altaman — Altmühl— verfchwand, und in |) 
den Eichenhainen ihrer Uferhöhen .opferte man nidyt mehr Gögenbils 
dern; chriftiiche Zellen und Kirchen erhoben ſich an Wodans Stätten. | 
| Der heilige Emmeran Ichrte unter Theodo I. 633— 680 | 
in Regensburg, Ruppert unter Theodo II. | 
| Seit dem Jahre 719 hatte der heilige Bonifaz, ein Kö: 
nigsfohn der Britten (ald englifher Moͤnch Winfrid genannt) die 
verfchiedenen Gegenden Deutfchlands als Glaubensprediger dur | 
reifet, und obgleid der vorzügliche Zweck feiner Miffion war, bei | 
| den noch heidnifchen Bewohnern Sachſens und Thüringens die | 
Lehre des Evangeliums zu verbreiten; fo dehnte ſich doch fein | 





' Eifer auch auf jene Länder aus, wo das Chriftenthum zwar fhon | 
| eingeführt, aber durch Irrlehre und Vermiſchung mit dem Heiden: 

|  thume verunftaltet wurde. Deshalb ordnete er im Jahre 739 in | 
| Bayern unter Herzog Odilo die Firchlichen Angelegenheiten, 
|  theilte ed in vier Visthümer: Freyſing, Regensburg, Salzburg | 
und Paffau und beftellte für jedes derfelben entweder neue Ober— 
hirten oder beftätigte die bereits vorhandenen. Aber jener Strich | 
"  andes, der zwifchen den bereits beftehenden Bisthümern Augs— | 
\ burg, Regensburg und Würzburg lag, ſchien noch einer befonderen | 
geiftlihen Sorgfalt nöthig zu haben. Da berief Bonifaz feiner | 
Schweſter Wunna Sohn ald Gehülfen zu fih, und es erfchien 








\ im Geifte der Apoftel— Wilibald, der zweite Königliche Spröß- | 
ı ling Britanniens. | 
| Im Sahre 740 hatte ein mächtiger Herr in der Gegend um | 
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Eichſtadͤt — Graf Smwiger (Schweiker) aller Wahrfcheinlichkeit 
nach der Ahne der Grafen von Hirſchberg — einen Theil fei- 
ner Befigungen dem heil. Bonifaz zur Verwendung für kirch— 
lihe Zwecke angeboten und der berufene Ankömmling wählte den 
Ort, wo nahmals Eichftädt entflund, zu feinem Aufenthalt und 
zum Mittelpunkt, von dem feine apoftolifhen Bemühungen ausge— 
hen follten. Im nämlichen Jahre 740 wurde Wilibald durch 
den heiligen Bonifaz in einer fchon damals in jener Gegend be= 
ftandenen Kapelle *) zum Priefter geweiht, und im folgenden Jahre 
als Biſchof ordinirt, ohne jedody einen beftimmten bifchöflichen Be— 
zirk (Diözefe) angewiefen zu erhalten (episcopus regionarius)**). 
Erft nad) Verlauf einiger Zeit, da die Verhandlungen mit Rom, 
| den frankifchen Königen und dem bayerifchen Derzoge, fo wie man= 
cherlei äußere Verhältniffe geordnet waren, wurde die neue chrift- 
liche Anfiedlung, die (angeblid) von den Eichenwäldern der nord— 
weftlichen Bergkette) den Namen Eyſtet — Eichſtadt — Eich): 
ſtaͤdt erhielt, und ſich allmaͤhlich zu einem bedeutenden Orte gebil= 
det hatte, ald künftig bleibender Sitz des bisherigen (Regio: 
nar⸗) Biſchofes Wilibald **) im 3. 745 erklärt. Von diefem 
Sahre ift fonach der eigentlihe wahre Anfang des Bis— 
thums und nachmaligen Fuͤrſtenthums Eichftädt zu zählen. 

Von nun an ift die Gefhichte des Ortes mit den Schickſa— 
len ihrer geiftlichen Fürften eng verfnüpft und indem wir die 
merkwuͤrd'gſten Momente aus jener verzeichnen, berühren wir auch 
zugleich die der Bifchöfe. 

Die Lage des Eichftädtifchen Bisthums, fo wie ihre nur nach 
Befeftigung des Glaubens ftrebenden Oberhirten, mögen Urſache 













*) Das Ehriftenthum mar fonach damald im diefer Gegend keineswegs 
noch unbefannt. 

+) Noch jeht find mehrere Brunnen, aus denen Wilibald getauft has 
ben foll, in jener Gegend unter dem Namen „Wilibalds-Brunnen“ befannt ; 
fo befindet ſich ein folcher in der Nähe von Weilfenburg, dicht an der Land: 
frage von Eichſtädt; auf einer fteinernen Säule liedt man die Worte: „St. 
Wilibaldsbrunnen.“ 

**5) Wilibalds, Wunibald und Walburgas Vater war Richard, König 
eines Theils von England. — Wunibald ſtiftete ein Benediktiner- und ein 
Frauenkloſter in Heidenheim, welchem Walburga als Aebtiſſin, und nach dem 
Tode Wunibalds, auf des Biſchofs Wilibalds Beſtimmung auch jenem, ſohin 
beiden Klöſtern 16 Jahre vorſtund. („„Falkenſteins nordgauiſche Alters 
thümer.“) 
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feyn, daß die größeren Kriegs- und fonftigen politifchen Ereig- 
niffe Deutichlands dahin nur felten ſich verbreiteten. 

Unter den Segnungen eines friedlichen Waltens geftaltete 
fi) fohin die frühere Wildniß um Eichftädt in kurzer Zeit zu 
fruchtbarem Lande mit blühenden Dörfern, und ſchon fchien es, 
als wolle unter dem Nachfolger Wilibalds, „Bifhof Geroch“ 
der Welthandel ſich durch die Zhäler der Altmühl eine Straffe 
bahnen, und fo rafchen Schritte hier Regfamkeit und’ Wohlftand 
verbreiten. Karl der Große beabfichtigte 793 die Verbindung der 
Atmühl mit der Rezat, und dadurd des Rheins mit der Donau*), 
Die Ausführung diefer großartigen Idee war einem SJahrtaufend 
fpater, unferem Zeitalter vorbehalten. 

Gleichwohl erhob fih Eichſtaͤdt ſchnell zu einem anfehnlichen 
Drte. Nachdem Bifhof Ottokar 871 die Gebeine der heiligen 
Walburg von Heidenheim in die auf der Anhöhe ſchon geftandene 
Kirche zum heiligen Kreuz bringen und ein Klofter für Nonnen, 
weldye Canonissae genannt wurden, erbauen ließ, begann 893 hin- 
ter dem Hochaltar diefer Kirche, unter welchem die Bruftgebeine 
jener Heiligen ruhen, das heilige Del zu fließen. 

Der Andrang der Gläubigen zu diefem Wunderöl vermehrte 
die Anfiedlung in Eichftadt fo fehr, daß Kaifer Ludwig daöfelbe 
zu einer Stadt erhob, und dem Bifhof Erchambold nebft 
Zoll-, Markt und Muͤnz-Recht 908 die Erlaubniß ertheilte, es 
mit Mauern zu umgeben. **) Stattliche Kirchen» und Klofterbauten 
verfchönerten bald die neue Stadt. Biſchof Reginald 965 — 
989 erweiterte die Domkirche; unter Biſchof Heriberts (Graf 
von Rothenburg) Regierung 1022 — 1042 wurde das in Ver: 
fall gevathene Klofter zu St. Walburg, in mildthätiger Beiwir- 
fung des Grafen Leodegars von Lechögemünd, befjer dotirt 
und wieder hergeftellt, viele andere Kirchen, Kapellen und Ge: 
bäude aufgeführt - oder reparirt, die Et. Wilibaldsburg, ein 


befeftigtes Bergſchloß, wahrfcheinlih ſchon viel altern Urfprungs, 


*) An dem Dorfe Graben 11, Etunden von Weilfenburg, bemerft man 
die Spuren des 2000 Schritte langen und 300 Schuh breiten Kanals. 

**) Falkenſtein, Cod. diplom. Das Wappen ftellt eine Mauer vor, an 
deffen beiden Enden zwei ftumpfe Thürme angebracht find, hinter welchen fich 
eine Eiche erhebt. 2 
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auögebeffert oder neuerdings aufgebaut, zu einem ganz neuen Bau 
dev Domkirche, der daran ftoffenden bifchöflichen Reſidenz und der 
gemeinfchaftlihen Wohnung (monasterium) der Dombherren ber 
Anfang gemadht. Heribert: Nachfolger Gebhard I. 1042 
— 1057 und Gundekar II. 1057 — 1075 ließen es fich an- 
gelegen feyn, die begonnenen Bauten zu vollenden, oder andere zu 
unternehmen, wie 3 B. Gundefar eine fteinerne Brüde über 
die Altmühl. Ä 
Denkwuͤrdig in der Gefchichte der Bifchöfe bleibt die Erhe— 


bung jened Gebhard I. Grafen von Kalw auf den päbftlichen 


Stuhl den 28. April 1055 unter dem Namen Viktor I.* 

Beinahe -zwei Zahrhunderte genoß Eichftädt ungetrübt und 
ohne erhebliche Begebenheiten die Früchte eines geiftlichen Regi— 
ments, obgleich die im Jahre 1125 in ganz Deutfchland zerftö- 
rende Peft **) auch in Eichftädt ihre zahlreichen Opfer und unter 
diefen felbft den Biſchof Ulrich I. dahin raffte. 

Da geftaltete fid) im Jahre 1238 die bis dahin zwiſchen 
GeiftlicyEeit und Bürgern beſtandene Einigkeit zu grellen Zwiften, 
fo zwar, daß leßtere mit dem Kirchenbanne belegt wurden. Er— 
muntert und unterftüßt von den bifchöflichen Minifterialen fchritten 
die Bürger im folgenden Jahre zu gewaltfamem Aufſtande, feß- 
ten den Bifchof Friedrich II. von Parsberg und den Dome 
probft ab, vertrieben fie mit der ganzen Geiſtlichkeit aus der Stadt 
und plünderten die Domkirche. Erſt die Drohungen König Kon— 
rads ftellten Ruhe und Ordnung wieder her. Die Laft großer 
Bedrüdungen, gegen welche die Eichftädter vergebens kämpften und 
die zunachft von dem Grafen von Hirfchberg, dem Schugherrn 
(advocatus) des Hochftiftes herrührten, erneuerten im Sahre 1291 
die Unruhen, und ſchon drohten die Bürger den Sitz ihrer Vaͤ— 
ter auf immer zu verlajfen, als endlih Graf Hirfhberg fi) 
zu einem Vertrag gezwungen fah, welcher die drüdenden Fol- 
gen der Leibeigenfchaft aufhob und den erften Grund zur bürger- 


*) Biſchof Gundefar 11. 1057 — 1075 vollendete den Bau der Thürme 
der Domfirche. Bifhof Engelbart begann einen neuen Anbau an der Doms 
firche, den fogenannten Wilibaldd- Eher, den Bifhof Hildebrand vollendete 
und wohin 1269 die Gebeine des heil. Wilibalds überfegt wurden, 

**) Zum zweitenmale herrſchte fie im Jahre 1347, 
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lichen und ſtadtmagiſtratiſchen Verfaſſung legte, Zwölf Geſchwor⸗ 
nen aus der Bürger Mitte wurden die Stadtgefchäfte übertragen 
und ihnen unter Sarantie des Biſchofs Rembold und des Grafen 
Ludwig von Dettingen mehr andere Vorzüge eingeraumt *). 
Der von Bifhof Philipp 1307 ertheilte Freiheitöbrief, worin 
dem Magiftrat die ausfchließende Gerichtöbarkeit gegen 250 Pfund 
Heller, fpäter gegen 100 Dufaten verlichen worden, ftewerte kei⸗— 
neswegs die Beſchwerden der Bürger für immer, und gegen wies 
derholt erlittene Bedrüdungen Eonnten diefe nur beim Kaifer Lud— 
wig 1337 fih Schuß verfchaffen. 

Inzwifchen fand 1297 — 1305 die kanatifche Verfolgungs⸗ 
wuth gegen die Juden, welche in ganz Franken tobte, auch in 
Eichſtaͤdt willigen Eingang. 

Unzaͤhlige dieſer Ungluͤcklichen ertrugen mit Standhaftigkeit 
den Feuertod. 

Biſchof Marquard gründete 1316 das Kollegiat-Pfarrftift | 
zu U 2. Frau, Biihof Berchtold erbaute 1353 neu das auf 
dem Berge gelegene Schloß. | 

Sn einer Reihe von 100 Jahren bietet fofort Gihftädts Ge 
ſchichte Fein weſentliches Ereigniß, infoferne man nidyt den 1436 
in Eichftädt eröffneten, aber erfolglofen Kongreß in den langen bluti= 
gen Zwiften der Herzoge Ludwig zu Ingolftadt und Heinrih | 
zu Landshut, wobei Bifhof Albert II. die Vermittlung übernommen | 
hatte, als ein foldyes bezeichnen wil. Sein Nachfolger Johann | 
UI. von Eych, früher Profeffor an der Univerfität Wien und Ab: | 
geordneter zum Goncilium in Bafel, wurde von mehreren Fürften, 
und namentli vom Kaifer Friedrich IM. in den wichtigften 
Angelegenheiten ald Rath und Gefandter verwendet. Won großer 
Gelehrſamkeit zeigte er ald Bilhof und in allen Firchlicyen Ange— 
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) 1279 ſtiftete die Gemahlin des Grafen Eberhard von Hirſchberg das 
Predigers (Dominikaner) Klofter zu Eichſtädt; 1254 wurde Wernfeld zu 
Eihftädt gefauft; 1296 die Grafihaft Abenberg und das Städtchen Spalt; 
1301 die Burg zu Kipfenberg; 1302 das Schloß Sandfee; 1375 die Feſte 
Greding; 1440 Dollenftein; 1512 Ahrberg fammt Zugehör; 1661 Kronheim; 
1683 Welheim und Dagenader; 1720 die Herrfchaft Flügeliperg und die Hof: 
markt Mayern; 1350 kam Hirfchberg fammt Beilngried durch Teftament, 
1313 Herrieden, von Ludwig dem Bayer erobert, durch Schanfung von 
diefem an Eichftädt, nachdem ſchon im Jahre 888 durch Kaiſer Arnulpp und | 
Andere mehrere Schanfungen erfolgt waren, | 
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legenheiten Frömmigkeit, Klugheit und Ernſt. Er traf allenthal- 
ben die zweckmaͤßigſten Anordnungen, um der Sittenlofigkeit unter 
Layen und Geiftlichen zu wehren. Zugleich tapfer und geübt, daß 
Schwert zu führen, *) leiftete er den unbändigen Vaſallen feines 
Hochſtiftes und den fehdeluftigen rebelliichen Raubadel mit Nach: 
drud Widerftand, Im Streite um die Stadt Donauwörth er: 
kannte in der Fürftenverfammlung zu Nürnberg den 29. Herbft: 
monat 1459 Bifhof Johann — der dem Kaifer und dem 
Markgraf Achilles von Brandenburg, hold war — die Stadt 
dem Reiche zu. Ludwig, der Bayern Herzog, aber verwarf den 
Schiedöfprud und 309 gegen Eichftädt, das zum Erftenmale ei: 
ner Belagerung Preis gegeben war. Ludwig erfchien mit 
13,000 Mann am Palmjonntage 1460 vor der Stadt und be= 
fhoß fie mit Heftigkeit vom Engelberg. Die Often- und Bud 
thaler Vorſtadt wurden abgebrannt und drei Thuͤrme mit ihren 
Bruftwehren lagen bereits im Schutt. Mit Muth und Ent: 
fchloffenheit vertheidigte bi zum Dftertage Bifhof Johann Die | 
Stadt, auf deren Mauern und Thürmen die Domherrn befehlig: 
ten und die Kämpfenden ermuthigten, 

Da veranftaltete Ritter Hanns von Wolfftein eine Un- 
terredung zwifchen dem Bifchofe und dem Herzoge auf dem Kugl« 
berge. Auf Die eingegangene Berpflichtung des Biſchofs, dem 
Markgrafen Achilles feine Hülfe mehr zu leiften, gewährte Lu ds 
wig den Frieden; doch blieb Eichftädt der Echauplaß des fort: 
dauernden Krieges mit dem Markgrafen. 

Nachdem Kaifer Friedrich II. dem 30ſten Biſchof Hein 
rich Il. von Zifchingen in einem Diplome 1234 das Praͤdikat 
Reichsfuͤrſt ertheilte, ward 1472 Fürftbifhof Wilhelm erfter 
Kanzler der Univerfität Ingolftadt **) Gegen den Aufruhr der 
Bauern im Jahre 1525, welche auch in der Nähe Eichftadtd dem 
Beiipiele ihrer Brüder in Schwaben folgten, viele Burgen nah— 
men und Kirchen plünderten, rief der bedrängte Biſchof die bei— 








*) Nach den Chronifen war er häufig gepanzert und grwaffnet, und 
fonnte fih rühmen mit fünfen zugleih zu fechten, wenn fie ihn redlih ans 
griffen. 

**) Die Fürftbifchöfe begleiteten dieſes Amt bis zur Verlegung der Unis 
verfität nad Landshut 1800. — Die erfte Buchdruckerei 1464 von Hieronys 
mus Reifer, 
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den Herzoge von Bayern, Ludwig und Wilhelm, und den 
| Pfalzgrafen der Oberpfalz, Friedrich, um Beifland an. Don 
| dem Aufftande des Eichftädtifchen Landvolks in eigenem Gebiete 
bedroht, eilte Friedrich den bei Freiftadt gelagerten Empoͤ— 
rern mit Fußvolk und Keitern entgegen, die bei feinem Anblide 
zu ihrem Herde zurückehrten. 

Durch) Gründung eined Seminars, eines akademiſchen Gym⸗ 
nafiums und Lyceums, erwarb fih Bifhof Martin von Schaum: 
berg 1560 ein großes Verdienſt. 

Johann Ehriftoph von Wefterftetten bezeichnete den Antritt 
feiner Regierung durd) Einführung der Zefuiten *) gegen den Willen | 
des Domkapiteld und unter dem Schuge Kaifer Ferdinand und | 
Herzog Marimiliand von Bayern; dabei unterließ er nicht, den | 
durch Bifhof Konrad von Gemmingen begonnenen Refidenzbau 
fortzufegen, fo wie durch Erridhtung einer Fontaine auf dem | 
Marktplage und noch mehr anderer Bauten der Stadt Glanz und 
Derfchönerung zu verleihen**). Der wohlthätige Sinn diefes Für: 
ften fand in den Jahren 1625 und 1628, als Theuerung und 
epidemifche Krankheiten herrfchten, ein danfbares Wirken. Aber 
auch die fchmerzlichften Ereigniffe, welche die Gefchichte Eichftädts 
entfaltet, waren feiner Regierungdperiode vorbehalten. Guftav 
Adolph erfchien am 14. Juni 1632 mit einem Heere auf dem | 
DBlumenberge. Cine Brandfchagung von 90,000 fl. befreite dießmal | 
die Stadt von den Feinden‘, die im folgenden Jahre am 4. Mai 
unter Herzog Bernhard von Weimar am Schloßberge neuerdings | 
lagerten und die Beſchießung des Schloffes begannen. Nad) tapferer | 
Vertheidigung ergab fi) gegen Ende May den Schweden die | 
Veſte. Eine Brandſchatzung von 12,000 Ihaler rettete zum wie | 
derholten-Male die Stadt. Am 15. Oktober gewannen zwar die | 
öfterreichifchen Truppen nad Eurzer Belagerung durch Kapitulae | 
tion die®efte; doch fhon am 7. Dezember überfielen 600 Schwe⸗ | 
den Eichſtaͤdt. Ein tapferer Ausfall aus dem Schloffe unter: | 

| 
| 





*) 1616 begann der Bau der Ssefuitenfirche, 1624 und 1625 der Bau des 
Gymnaſiums. 

**) 1623 baute er an die Stelle des vormaligen Schottenkloſters ein 
Kapuzinerflofter. 1631 die gegenwärtige Kirche zur heil, Walburga, da die 
bis dahin geftandene baufällig wurde, 
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brach die Grauſamkeiten, welche waͤhrend des Feindes kurzem Auf— 


enthalt veruͤbt wurden. 


Alle Gräuelfcenen vandaliſcher Verheerung brachte erſt das 


kommende Jahr. 

Am 6. Februar 1634 drang der Landgraf von Heffen-Darm- 
ftadt und Oberſt Hasfurth mit zahlveichen Truppen in die 
Stadt. Plünderung, Schändung und Mord eröffneten die Schre- 
den, welche der Brand von 500 Häufern und 7 Kirchen ber 
leuchtete. Im Afche lag der größte Theil der weiland blühenden 
Stadt, Entvölferung, Theuerung und Hungersnoth waren bie 
weiteren Folgen dieſer Kriegsdrangfale*), Fürftbifhof Chri— 
ſtoph, der inzwifchen zu Ingolftabt fi aufhielt, war bei feiner 
Ruͤckkehr vom Elende feiner Bürger fo fehr erfchüttert und er— 
fchöpft, daß er 1636 der Regierung entfagte **). 

Sein Nahfolgr Marquard I, aus dem Gefchlechte der 
Schenken von Kaftell — ein ausgezeichneter Fürft — hat in ei— 
ner 4Sjährigen, fo thatigen, als weifen Regierung, Eichftädt nicht 
nur aus dem Scutte erhoben, fondern glänzender als vorher die 
Kirhen und Staatögebäude aufgeführt. Die Wilibalds - Burg 
wurde 1658 — 66 hergeftellt ***), die hl. Walburga-Jeſuiten-Do— 
minikaner⸗ und KupuzinersKirchen nebft Klöftern, dad Gymnafium, 
fo wie dad Sefuiten= Kollegium 1659 — 64, dann das Schloß 
1681 — 85, fhöner als ehedem erbaut. 

Im Geifte ihres Vorgängers handelten die folgenden Biſchoͤfe 
Sohann Euchar von Kaftell und Johann Martin von Eyb, 
welch Iegterer das fchon feit 1216 beftandene Hofpital zum hl. 
Geift ſammt Kirche wieder neu aufbaute, und die Dotation def: 


*) Es lebte faum noch der 10te Mann und mer lebte, ftillte den Huns 
ger mit dem Fleifh von Hunden, Katzen, Gewürmern und den Leibern der 
ſchon Verhungerten. „Zihoffe”. 


*5) Lang's, topographiſche Beſchreibung und Geſchichte von Eichſtädt. 


**) Wilibaldsburg: 1022—1042 durch Biſchof Heribert eine Peters⸗ 
Kapelle, nebſt einem Schloß errichtet; 1351 — 65 von Biſchof Berthold neu 
bergeftellt mit Ihürmen ; 1506 und 1577 erweitert; ganz umgebaut dur 8. 
v. Öemmingen 1609 —19; 1634 abgebrannt ; 1658 — 66 wieder hergeftellt; 
1681 gänzlich abgebrannt, bis 1685 neu erbaut; 1803 theilmeife demolirt ; 
1830 vom Staat angefauft und bis 1834 theilrveife wieder in Stand gefeßt. 
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Wirken unterbrach der fpanifhe Succeffionskrieg. Bayern und 
Franzofen betraten das feindliche Eichftadt am 16. Juli 1703, 
hieben die Thore ein und befegten die Stadt; 150,000 Livres 
mußten dem fommandirenden General Billard, welcher diefes Corps 
aus feinem Hauptquartier Zübingen gefendet hatte, bezahlt werden. 

Einer Reihe von Fürftbifchöfen gelang es nun, durch neutra⸗ 
les Benehmen Eichftädt von den ferneren Erfchütterungen , die 
Deutfchland betroffen haben, befreit zu erhalten, und für Erzie— 
hung, wohlthätige Zwede, für Fabriten und Gewerbe Erfprießli- 
ches zu leiften. Vorzugsweiſe machte fih Bifhof Raimund 
Anton, aus dem gräflihen Haufe von Strafolde,, in diefer Be— 
ziehung um Eichftadt verdient 1757 — 81. Zu Diefer Zeit 
dürfte Eichftadt in feinem ſchoͤnſten Flor geftanden fern. Wohl: 
habenheit verbreitete ſich allerwarts, Kunft, Wiffenfchaft und Ge: 
werbe belebten die Stadt **), Die Anlegung von Chauffeen, ihre 
Pflanzung mit Obftbaumen, welche noch heute eine Zierde diefer 
Gegenden bilden, die Gründung eines Zuchthaufes auf der Wili- 
baldsburg, die Vereinigung des afademifchen Gymnafiums mit 
dem Lyceum, die Errichtung eines reichen Armariums u. f. a. zähr 
len zu den Werken des Bifhofs Raimund, unter deffen Regie 
rung (1773) die Aufhebung der Sefuiten erfolgte. 

Mit Fürftbifhof Felix Grafen von Stubenberg 1792 be: 
gann jedoch für Eichftädt eine verhängnißvolle Periode. Nahe 
dem Schauplaße der eingetrefenen Kriege, mußte e8 auch von des 
ren Bedrängniffen erfüllt werden. 

Am 12. September 1796 traf das Armee-Corps der franzd= 


felben mit einem Vermaͤchtniß von 62,000 fl. verbefierte. *) Sein 





* Das Eudarifhe Krankenhaus wurde von Fürft- Bifhof Johann 
Euchar Schenk von Kaftell zu Ende des Uten Jahrhunderts geftiftet, und 
hat von diefem den Namen. 

**) Gegen dad Ende des vorigen Jahrhunderts umfaßten die Befigungen 
des Fürſtenthums Eichitädt 22 Aemter, 1 Haupt: und 7 Munizipalftädte, 15 
Märkte und 500 Dörfer und Weiler, mit 58,000 Seelen, 20 [] Meilen und 
39,000 Morgen Holz. Die geiftliche Gerichtäbarfeit zählte 130,000 Seelen. 
Der Hofitaat beitund aus dem Hofmarfhallitabe von 88 Individuen, aus dem 
Dberitallmeifterftab ven Al und dem Oberjägermeifterftab von 42. Der Fürft- 
Biſchof hatte Gefandte und Agenten zu Regensburg, Nürnberg, Rom, Wien 
und Wetzlar. — „Gerſtner“: Die letzten Jahre des Fürſtenthums Eich— 
ftadt, (In der Zeitfchrift für Bayern und angränzende Länder 1816). 
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ſiſchen Republifaner unter General Defair, 10— 12000 Mann, 
in und um Eichftädt ein. Nequifitionen an Lebensmitteln und 
Fourage wurden erhoben, und die Staatökaffen mit 66,000fl. ab: 
geführt; obgleid einige Tage fpäter von den Defterreichern erbeutet. 
Moreau’5 Ruͤckzug befreite am 17. Dezember die Gegend won den 
Sranzofen und der Durdymarfch des öfterreichifch Nauendorffchen 
Armeecorps, 20,000 Mann ftart, begann am nämlichen Tage, 

Anhaltender und empfindlicher waren die fpäteren, für Deutfc)- 
land ungünftigen Kriegsjahre. 

Die Franzoſen festen bei Höchftätt am 14. Zuni 1800 über 
die Donau, der Rüdzug der öfterreihifchen Truppen, welche in 
der Umgegend Eichftadts lagerten, erfolgte über Ingolftadt, 

Am erften Zuli rüdte der franzöfifche General Ney in Eich: 
ftädt ein, und forderte eine Kontribution von einer Million Fran- 
fen, die auf 600,000 gemindert, in Friften auch geleiftet wurde, 
Es erfolgten nun Requifitionen an Eifen, Leinwand, Brod, 
Schlachtvieh u. f. a. Gegenftänden. Die Belanntgebung deö am 
15. Zuli zu Parsdorf abgefchloffenen Waffenftilftandes am 22. 
Zuli, führte den Abzug der Franzofen auf das jenfeitige Ufer der 
Altmühl herbei. Diefer Fluß bildete die Demarcations «Linie im 
Fürftenthume. 

Die Franzofen unter General Joba befehten die Spital- 
vorftadt, die Defterreicher die Stadt, Joba' s Zruppen bildeten 
fpäterhin die Beſatzung Ingolftadtd und Umgebung und General 
Desperieres bezog mit feiner Brigade das Eichjtädtifche. Der 
MWaffenftilftand ging am 28. November zu Ende und die franzd- 
fifhe Divifion Colaut nahm hier ihren Sammelplag. Die öfters 
reihifchen Truppen verließen eilig die Stadt, die franzöfifche Di: 
vifion zog gegen Landshut und es folgte ihr die Divifion Sous 
ham, commanbdirt vom General Levaffeur. 

Die Auffindung der Kanonen, aus dem Zeughaufe der Ve— 
fte, welche in die unterirdifche Pferdeſchwemme verfenft waren, 
veranlaßte eine umftändliche Unterfuhung und die Gefangenneh: 
mung ber beiden Statthalter, des Minifters von Ow und des 
Hofraths Barth. 

In Folge der Kriegsbewegung verließen bie — die 
Stadt, bis nach der am 3. Dezember unguͤnſtigen Schlacht bei 
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ftande von Steyer begann der Drud eines beinahe unerſchwingli— 
hen Kantonnementd durch die zwei Divifionen Colaut und Haut: 
| poultz aufferdem mußte Eichftädt einen monatlichen Sold von 
240,000 Francs bis zum 14. März 1801 erlegen; die Ingol— 
ftäbter Demolitionsarbeiten Fofteten dem Fürftenthume "noch wei— 
terö 36,000 fl. 

| Der Friede zu Luneville am 9. Februar gab endlich die Hoff: 
Ä nung zu dem Ende der ununterbrochenen Einquartierungen und 
\ Erpreffungen. Der Fürftbifhof traf nad einer zehnmonatlichen 
| Abwefenheit, von Ansbach in Eichſtaͤdt wieder ein. 
| 


| 
Hohenlinden fie neuerdings erfchienen. Nah dem Waffenftill: 


Gemäß dieſes Friedens fiel das Fürften- und Bisthum Eich— 
ſtaͤdt als Entjhadigung an Bayern. Der 30. Auguft wird als 
| jener merkwürdige Tag bezeichnet, an welchem die Auflöfung des 
| fo viele Jahrhunderte beftandenen Staatskoͤrpers durch die Be— 
ſitznahme bayerifcher Zruppen eingetreten: ift. 





Am 30. November erfolgte die feierliche Beſitznahme des 
Fürftenthums; doch ſchon am 25. Februar 1803 traf eine neue 
Regierungd-Veränderung die Stadt. Das fogenannte Unterland 

| mit der Hauptftadt Eichftädt, wurde durch Reichsdeputationsſchluß 
dem Großherzog von Toskana, Erzherzog Ferdinand von Defter- 
reich, überlaffen, und es erfolgte an diefem Tage die Uebergabe 
der Hauptftadt und des Fuͤrſtenthums. Das Oberland hingegen 
verblieb Bayern, wurde aber faft gleichzeitig an Preußen über- 
laffen, und zum Fürftenthyume Ansbach gefchlagen. 

Dem Fürftbifchof wurde eine Penfion von 48,000 fl. ermit: 
telt und es verblieben ihm, zur lebenslänglichen Benügung, die 
Refidenz fammt dem Hofgarten zu Eichftädt, dann die drei Land» 
fhlöffer zu Pfünz, Gräding und Hirfchberg. 

| Eine eigene Regierung für alle Zweige wurde in Eichftädt 





für das ohne alle Verbindung mit feinem Hofe ſtehende Fürften- 
thum eingefeßt, die Auflagen vergrößerten fih, Handel und Ger 
werbe ftodten. Die Vereinfachung in der Hofhaltung brachte 
vollends die Verarmung und Brodlofigkeit Unzähliger nad ſich. 

Da nahten zum bdrittenmale die Bedrängniffe eines neuen 
Krieges, um mit einemmale die legten Spuren des Wohlftandes ei- 
ner Vorzeit zu vernichten. Die franzöfifhen Armeen überfchritten 
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den Rhein, das Öfterreichifche Heer drang in Bayern ein. Am 
5. Oktober 1805 war Kaifer Napoleon in Gmünd, Berna— 
dotte vereinigte fi mit den Bayern und durchbrach die preußi= 
ſche Neutralitaͤts-Linie, rücdte dur das Ansbachifche über Gunzen- 
haufen und Weiſſenburg. Am 7. Dftober traf Bernabdotte 
und Wrede in Eidhftäadt ein, 70,000 Mann lagerten um bie 
Stadt. Eine Million Livres, auf 800,000 gemindert, wurde 
verlangt und bezahlt. Plünderungen und Requifitionen erfchöpf: 
ten vollends die Stadt und dad Land. Zruppen aller Waffen und 
Nationen folgten fi) im Laufe dieſes Krieges und die Bezahlung 
der Kontributionen konnte nur durch Verpfändung der werthvoll⸗ 
ften Kirchenſchaͤtze ermittelt werden. 

Der Preßburger Friede am 26. Dezember 1805 verkündete die 
Bereinigung des bisherigen toskaniſchen Antheild von Eichftädt 
mit Bayern. Durch befondern Zraktat mit Frankreich vom 15. 
März 1806 gelangte das Fürftenthum Ansbach und damit aud) 
der oberländifche Theil des Fürftentyums Eichſtaͤdt an Bayern. 
Gleichwohl wurde das Land durch die Kantonnirung zweier franzöfi- 
ſcher Cavallerie= und zweier Infanterie-Divifionen noch immer ges 
drüdt. Am 11. März 1806 endlidy ward die Befißnahme von 
Bayern vollzogen, und am 22. März Eichftädt von feinen feind- 
lihen Gaͤſten befreit. 

Eine neue Epoche begann nun für Eichftadt. Am 5., 7. 
und 8. Auguft erfolgte die Säkularifation der Klöfter*). 

Durdy die neue Organifation des Königreihd Bayern in 15 
Kreife hatte Eichftädt das Glüd, am 1. Mai 1807 zur Haupt: 
ftadt des Altmühlkreifes erhoben zu werden, und. eine Quelle reich— 
haltigen Verkehrs eröffnete fih dadurch. Die durch den Krieg 
1809 herbeigeführten, vorübergehenden Durchmärfche berührten die 
Stadt nicht befonderd empfindlich, eben fo wenig die in den fpäteren 
Kriegsjahren 1812, 1813 und 1814 erfolgten Einquartierungen. 


*) Die Blatterhausftiftung ward mit der Kranfenhausftiftung vereiniget, 
dad Dominifanerflofter, dad Kapuzinerflofter, das Klofter St. Walburg aufs 
geboben. Die Waifenhausftiftung, erft 1758 durch Bifhof 3. A. v. Freyberg 
unter Beimirfung ded Bürgermeiftere J. M. Gegg errichtet, in der Art vers 
wendet, daß 50 Kinder aud dem Fonde erhalten werden fonnten, die Brus 
derhausftiftung wurde mit der Hofpitalftiftung vereiniget, das beftandene Ly— 
ceum und Gymnafium aufgehoben und ein Progymnafium belaffen. 
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Eichftadt erholte ſich allmählig von den früher erlittenen Be: 
drängniffen. — Das im Jahre 1817 zwifchen Bayern und dem 
pabftlihen Stuhle abgefchloffene Konkordat, erhob Eichftädt wie- 
der zu dem Sitz eines Bisthums und Domkapitels, welches am 
25. November 1821 gebildet und eingefegt wurde. Der letzte 
Fuͤrſtbiſchof Iofeph Graf von Stubenberg, melder nad) 
der neuen Ordnung kirchlicher Einrihtung, dad Erzbisthum Bam: 
berg erhielt, führte bis zu feinem Tode — am 29. Jäner 1824 — 
auch die Leitung feines ehemaligen Bisthums Eichftädt. 

Zugleich wurde im Jahre 1817 die Stadt und ein großer 
Theil des ehemaligen Stiftö von König Marimilian Sofeph 
an Eugen Beauharnaisd, *) feinem Schwiegerfohn, ehemaligen 
Bicekönig von Italien, als freie Standesherrfchaft unter 
bayerifcher Landeshoheit, mit dem Zitel ald Herzog von Leuchten⸗ 
berg und Fürft von Eichftädt ertheilt. 

Eichſtaͤdt ward nun die Hauptftadt eines Fürften, der durch 
glänzende Zapferkeit auf den Schlachtfeldern in Aegypten, in Ita— 
lien, Deutfchland und Rußland, fi) den Ruhm eines Feldherrn 
erfter Größe erfämpfte — eined Fürften, der durch Liebensmwürdig- 
keit und Herzlichkeit Jedermann feffelte — deffen Zugenden und 
Seelengröße die Welt verehrte — und der den edlen Wahlfprud: 
„honneur et fidelite“ durch fein thatenreiches Leben bewährte. 

Die häufige Anwefenheit des Herzogs in Eichftäbt, der mit 
freigebiger Milde die. Armuth unterftügte und alles Gute und 
Schöne beförberte, wirkte mwohlthätig auf alle Klaffen der Ein: 
wohner, Nur zu bald verfchwand dieſes glänzende Meteor von 
dem Horizont der Stadt. 

Herzog Eugen ftarb am 21. Februar 1324 zu München. **) 
Sein ältefter Sohn Prinz Auguft erbte dad Herzogthum. Auch er 
weilte öfters in Eichſtaͤdt; obfchon eine Reife nah Brafilien, wohin 
er feine Schwefter Amalie, Augufla Eugenie Napoleone zur Vermaͤh— 


*), Sein Vater war Dicomte Alerander Beauharnais, General der franz: 
zöfifhen Republik, feine Mutter Zofephine Tafcher de la Pagerie, befanut 
durch ihre Verheirathung mit Napoleon. 

*) Ein Monument in der Hoffirhe zum heiligen Michael zu Müns 
hen aus cararifhen Marmor von TIhorwaldfen veremiget das Andenken des 
glorreichen Helden. 
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lung mit dem Kaiſer von Braſilien begleitete, ihn laͤngere Zeit 
von feinen Befißungen entfernte, 

In Rio Janeiro ward die Veranlaffung zu feiner fpäte= 
ren Vermählung mit Maria da Gloria, Königin von Portus 
gal gegeben, was ihn für immer feinem Lande entzog. 

Nach dem am 28. März 1835 erfolgten unerwarteten Zode dieſes 
liebensmwürbdigen und edlen Fürften, der fein Andenken mit einer Stif- 
tung von 50,000 fl. verewigte, *) trat deffen Bruder Prin z Maxi mi— 
lian, nun Baiferlicher Großfürft von Rußland, in die Erbfchaft ein, 

Herzog Auguft von Leuhtenberg gab fchon 1832 Ge- 
richtöbarkeit und Dominikalien an den Staat zurüd. Eichſtaͤdt 
entbehrte nun aller jener früher genoffenen Ermwerbömittel, welche 
mit einem Regierungsſitz verbunden find. Werödet ftunden die an= 
fehnlidyen Gebäude, welche die Prachtliebe und der Lurus einer 
Hauptftadt fchufen, oder die regfame Betriebfamkeit mit dem Wahl: 
ſpruch: „Unter dem Krummftabe ift gut wohnen” einft bauten. 

So wie übrigens in neuefter Zeit Don Augufts edle 
Stiftung den Dürftigen Beſchaͤftigung und Nahrung zumendet, 
durh Herzog Marimiliand unternommene Bauten und Ein- 
richtungen, die im Fürftenthbum über 300,000 fl. betragen, Ar⸗ 
beit und Verdienſt eine Stüße fanden; fo hat zunaͤchſt die im 
Sahre 1838 erfolgte Verlegung des Appellationdgerichtes für Mite 
telfranken nach Eichftadt, auf die Gewerbsthätigkeit und den regeren 
Verkehr hoͤchſt wohlthätig eingewirkt und den Häuferwerth erhöht. 

Dermal hat die Stadt mit 846 Häufern und 7396 Seelen 
ein Bataillon eined Infanterie-Regiments zur Garnifon, ein Stadt: 
Commiffariat, eine Bauinfpektion, ein Kapuziner- und Benedikti- 
ner-Frauenklofter, und ift der Siß eines Appellationdgericht, eines 
Landgeriht3 und Rentamts. Zu den merkwärdigften Monus 
menten der Stadt gehören: die Domkirche, von Quabderftei- 


*) Don Auguft beftimmte teftamentarifh ein Kapital von 50,000 fl, 
jur Errichtung einer Armenbefchäftigungs » Anftalt für Bürger und Schutzver⸗ 
wandte der Stadt Eichftädt, und fo weit die Mittel ohne Beeinträchtigung 
Diefed prinzipalen Zweckes ed geſtatten, zur Gründung einer Bewahranftalt 
und Arbeitöfhule für Kinder vom Aten bis zum IAten Jahre. Die Refultate 
der erften A Jahre ergaben, daß jährlih 475 arme Stadtbewohner befchäftiget 
und ein Erübrigungsfond von 10,238 fl. 59 kr. zu dem Jahre 184%,, 
überwiefen werden konnte, 


a u ee 
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nen mit zwei Thuͤrmen, deren verfchiedenartiger Bau, Zeuge ber 
verfchiedenen Zeiten und Fürften ift, denen fie ihre Wollendung | 
verdankt. Das Gewölbe ruht auf 14 von Quadern aufgeführten | 
Säulen. Unter mehreren Grabmälern aus Bronce und Marmor 
zeichnen ſich vorzüglich zwei ſchoͤne Epitaphien der Fürftbifchöfe 
Marquard II. und Johann Konrad in Lebendgröße aus, 
der prächtige Hochaltar und mehrere andere fchöne Altäre haben 
Gemäldevon Bergmüller, Albrecht, Schönfeld, Sing, M. Franz und 
zählen zu den Zierden diefer Kirche. Die Leberrefte des h. Wili- 
bald befinden ſich in dem Chor, vor demfelben ift die ſchoͤne mar⸗ 
morne Statue diefes Heiligen. 

Die Kirhe zu St. Walburga, auf einem Hügel liegend, | 
mit Fresfogemälden aus der Lebensgeſchichte diefer Heiligen. Das | 
Hodyaltarblatt ift von Joachim Sandrart, die Seitenaltäre find von 
Thom. Schäffler, Schönfeld, Bergmüller, Sautter und Chr. Schwarz. 
Berühmt ift diefe Kirche durch die Gruft oder eigentlich Kapelle, 
in welcher dad St. Walburgen-Del aus dem Steine, der die heil. 
Bruftgebeine einfchließt, durch mehrere filberne Rinnchen in eine | 
filberne Schale, gewöhnlich vom Oktober bis Ende Februar träufelt, | 
und am 1. Mai, dem Tage des Feftes der Heiligfprechung, fromme 
Waller in Menge verfammelt. 

Die Schußengelz, ehemaligeSefuitenkirche, imneurdmifchen | 
Styl, ein herrliches Gebäude, merkwürdig durdy ihr fehöned weites | 
Gewölbe ohne Säulen; das Hochaltargemälde ift von Zoh. Holzer, 
die Gemälde der Nebenaltäre find von Bergmüller und Storrer. 
Die beiden übrigen Kirchen, alö die der Kapuziner und zum h. 
Geift, enthalten fehr gelungene Altarblätter von M. Kager und Schäffer. 

Das Rathhaus mit einem hohen im Biere gebauten 
Thurme, hat bemerkenswerthe Gemälde von Hanns Schaͤuflein, 
Wink und Bader *). 

Das Schloß im neuen Styl, zwei Stodwerfe hoch, 1384 
erbaut, feit 1725 die Refidenz der Fürftbifchöfe, nun die des ‚Her: 
3098, ift mit Bildhauerarbeiten reich verziert, und befonders intereffant 








ö—— — ——— — — — er 





*) 1440 begann die Erbauung des Rathhaufes, In der Mitte der Fronte 
dieſes Gebäudes befindet ſich folgende Inſchrift: 

„Do man. zalt. von Ehrift. geburt. M.ccec, xliiii. jar. an dem. nechiten. 

Montag. nad. Mathei. ward. Zu grnut. gelegt. Der. erft. ſtein. dy. Hauſ. 
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durch die Portraits und Gemälde Napoleons, der Kaiferin Jofephine, 
des Herzogs Eugen, der Herzogin von Leuchtenberg, Karl XII. von 
Schweden, Guftav Adolph und mehrere Schlachtgemälde von Adam. 

DerHofgarten mit dem ehemaligen fürftbifchöflichen Som: 
merpalais enthalt geräumige Gewaͤchshaͤuſer und fchöne Anlagen, 
die dem Publitum ſtets geöffnet find, 

Merkwürdig ift hier dad von Herzog Auguft von Leuchten- 
berg nad) feiner Ruͤckkehr aus Brafilien gegründete, und mit vie- 
lem Koftenaufmande vergrößerte naturhiftorifhe Kabinett, 
welchem aud) Seine Kaiferliche Hoheit, Herzog Mar gleiche Sorg— 
falt zumendet und ed durch Ankäufe in Rußland und in der Türkei 
bebeutend bereichert. Es ift fehr mannigfaltig an Säugethieren, 
Amphibien, Vögeln, Foffilien und Mineralien. 

Unter den Pläsen der Stadt ift der Reſidenzplatz, der 
erheblichfte, umgeben von ftattlihen Häufern und mehreren Dom- 
herenhöfen, dann geziert mit einer Fontaine, aus deren Baſſin fich 
eine 67 Schuh hohe Säule erhebt, auf welcher die Marienftatue 
von getriebenem, in Feuer vergoldeten Kupfer prangt. 

Der Jefuitenplag ift der Vereinigungspunkt der fchun- 
ſten und breiteften Straßen. Der Marktplatz in Mitte der | 
Stadt ift durch einen fehr ſchoͤnen Springbrunnen mit der bronces 
nen Statue deö heiligen Wilibald gefehmüdt (1695 mit einem Auf: 
wand von 40,000 Gulden errichtet). | 

Eichftädt von dem hoͤchſten Punkte des Blumenberges ſtellt ſich 
als ein reizendes Gemälde dar, von welchem die Reſte der ehemaligen 
mächtigen Wilibaldöburg mit ihren fechsfeitigen Thürmen ohne | 
Kuppel auf einem Vorfprung der Bergkette, den Mittelpunkt bilden. | 

An den Ufern des im trägen Laufe unter üppigen Wiefen | 
den Windungen ded Gebirges folgenden Altmählfluffes liegt im | 
fhönen Zhalgrunde die mit zahlreichen Thuͤrmen, Kirchen und | 
Kloftergebäuden prunkende Stadt. Die niederen, meift weißlich- 

| 
| 








grauen Schieferdaͤcher, und die an beiden Bergfeiten ftaffelweife 
fi reihenden Haufer verleihen dem Ganzen einen eigenen, aber 
freundlichen Charakter, dem der alten italienifchen Städte nicht un- 
ahnlih. Wege und Straßen mit den herrlichſten Obftbaumen be= 
grenzt, durchjchneiden nad) allen Seiten den Thalgrund und Die 
Höhen, an die ſich befcheiden einzelne Häuschen anſchmiegen. — 
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Das nieblihe Marienftein mit dem aufgelösten Frauenklofter 
und die ehemalige Benediktiner-Abtei Rebdorf (jegt eine Domäne 
des Herzogs von Leuchtenberg), mit auögedehnten Höfen und 
Gärten, bieten einen impofanten Anblid, 

In gerader Anfiht über die Burg hinweg, ſtellt fich dem 
Befchauer die Frauenkapelle und das herzogliche Parkgebäude 
dar, das von einem Rahmen üppigen Laubwaldes umgürtet ift. 

Höhft mannigfaltig_ift die nahe Umgebung der Stadt längs 
dem Höhenzuge von Dften nad) Welten. 

Gine kleine Stunde entfernt in öftlicher Richtung der Alt: 
mühl, prangt bad ehemalige fürftliche Luſtſchloß Pfünz mit eis 
nem fcehönen Garten — das Stammhaus der Edlen von Pfün- 
zen, deren Gefchlecht in das zwölfte Jahrhundert ragt, 

Eine Straße ber Römer zog von hier unter dem Schuße 
eines Caſtrums auf der füdlichen Anhöhe nad) Germanicum. 

Während uns diefes Luftfchloß an den Wohlftand fürftbifchöf- 
licher Zeiten erinnert, fehen wir im Welten des Thalgrundes ein 
Monument induftriöfen Strebens — die vom Fürftbifhof Johann 
Euchar ins Leben gerufene Eifenfchmelze in Obereichſtaͤdt, de- 
ren Hochofen jährlid über 4000 Zentner Ganzeifen und eben fo viel 
Sandguß, die vortrefflihften und fchönften Eiſenwaaren liefert. 

Die Gefhichtötafel Eichſtaͤdts*) bewahrt uns die Namen vie— 
ler treffliher StaatSmänner und verdienftvoller Gelehrten, als: 
Marquard von Hageln, Stifter ded Collegiat-Pfarrftiftes 1316, 
Domdekan Konrad v. Heltburg 1481, Senator Wilibald 
Pirkheimer 1470, Ganonikus Bernhard Adelmann 1523, 
Nikolaus Pittelmaier 1534, Leibarzt und Profeffor Jakob Or- 
thaͤus 1567, Robert Turner 1590, Vorftand des Wil. Cole 
giums, Philipp Senninger 8. J., Hiftoriograph Heinrich von 
Falkenftein 1725, Bürgermeifter Gegg 1757, geheimer Rath 
Poͤckl 1790, geheimer Rath und Archivar Sebaftian Heußler 
1757, geheimer Rath Boller 1792, Ganonitus Stein 1779, 
Graf Hompeſch, Domherr und fpäter Staatöminifter. 


*) Nar: Geſchichtstafel der Stadt Eichftädt vom 1, bis zum 19, Jahrhundert, 














Burg - Ruine Hohenftein , 
Landgerichts Hersbruck in Mittelfranken. _ 





In Frankens füdlicher Gebirgskette, verzweigt mit den füd- 
weſtlichen Ausläufern des Fichtelgebirgs zwiſchen der Regnitz 
und Pegnitz, erhebt ſich der Hohenſtein oͤſtlich vom Dorfe Stein— 
ſittenbach an 2000 Fuß über der Meeresflaͤche. ine noch theil— 
weife gut erhaltene Burgruine Erönt feine felfige Höhe, zu der 
man nur mühfam emporklimmt. Die Wände, die Thüren = und 
Fenfteröffnungen bezeichnen die einft bewohnbaren Räume Nod) 
im Jahre 1808 ftund auf der nördlichen Seite ein Thurm der 
St. Georgd» Schloßkapelle, deffen Glode am Morgen, Mittag 
und Abend die Andaͤchtigen in weiter Ferne zum Gebete erinnerte. 


Indeß dient gegenwärtig Hohenftein bei der trigomometrifchen 
Landesvermeffung ald Hauptpunkt, und ſonach wurde erſt im vo: 
tigen Zahre ein fteinerner Thurm von ohngefähr 30 Fuß Höhe 
mit einer Bruſtwehr und einer Bedahung aufgeführt *). 

Eine der feltenften und ausgebehnteften Fernſichten — ein 
wahres Panorama fonder Gleichen —über den größten Theil von 
Ober = und Mittelfranken und die Oberpfalz, nad) dem Fichtelge- 
birg und dem böhmifchen Waldgebirg bis nach Pilfen eröffnet fid) 
hier dem Blicke. Die Ruinen der Bergfchlöffer Riegelftein, Har⸗ 
tenftein, Ruprechtſtein, VBreitenftein, Hause, Stierberg, Beben- 
ftein, Leyenfels, Reichened u. m. a. ragen rings auf fteilen Zelö- 
gipfeln empor. 





— — — — 


Eine gut gebaute Treppe führt auf den Thurm. Den Schlüſſel hat 
ein Bewohner ded Dorfes, 
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| Der Morigberg zwifchen Altdorf und Lauf, der Heffelberg 
bei Waffertrüdingen, der hohe Landsberg bei Uffenheim, der Spiel- 


bei Neuftadt, der Mariahilfberg bei Amberg, der Fahrenberg bei 


| 
berg bei Dettingen, der Wolfftein bei Neumarkt, der Gindanger- | 
Bohenftrauß, Zeihis bei Bamberg, Hoheleite bei Burgbernheim, 


berg bei Kipfenberg, der Kalvarienberg bei Auerbah, der ulm 


der Rothenberg bei Schnaittah und die Veſte Wülzburg, die 
Städte Nürnberg, Fürth, Lauf und Hersbruck mit ihren Umge— 
bungen zeigen ſich von Hohenftein. 


— — 


Neben dieſen manichfaltigen Bildern einer reizenden Umſicht, | 
bewahrt zugleich diefe Gegend einen reichen Schag heimathlicher 
Alterthümer, und rinnerungen an mächtige Creigniffe unferes | 
Vaterlandes ftreichen gleich zauberhaften Mährchen an unferem | 
Auge vorüber. 

Die Houbirg — die Götterburg des alten Heidenthums 
und die altdeutjchen Grabhügel in Beckerslohe bei Altdorf und 
Hagenhaufen geleiten und zu dem geheimnißvollen Dunfel deut: 
fcher Borzeit. Auf den hohen Berg (die Houbirg) bei Happurg, 
der das Pegnißthal und ein weites Gebiet beherrfcht, führt zwei 
Stunden im Umkreis über Höhen und Felfen ein Wall, noch jegt 

ftellenweife 70 bis 90 Fuß hoch und 60 — 75 Fuß im Durch- 
meffer. Während diefe Riefenwehr einem Heiligthume Odinns — | 
einem Druidenfige — zum Schuße diente, und hier dad Juelfeſt 

| gefeiert *), den Göttern und Helden geopfert wurde; loderte in | 
Lohe und Arzlohe das geheiligte Feuer. ') 

Die heidnifhe Wallfahrts- und ältefte Handelöftraffe des | 
Nordgaus — die Eifenftraße z0g durch Hohenftadt, Halteröburg || 
(Heröbrud***) diefem alten Vororte des Heiligthums und eröffnete | 
über Eger und Prag den Weg zu den ferneren Handelöplägen, | 

Wahrend die Orte Hunad, Haunriz, Etzelwang an den blu= | 
tigen Zug des Hunnenführers Ettel — Xttila (450) erinnern; | 
folen die Orte Neutrad, Burtl, Hegendorf u. m. a. dem Könige 
Karl dem Großen, der 805 fein Heer in diefen Gegenden gegen | 


*) Das Felt der Sonnenwenden, zu Ehren Tuis ded Sonnengottes. 
*) Wörlein: Gefchichte der Nürnberger Schweiz. 
**) Im Mittelalter eine föniglihe Maierei, wo die Könige und Kaifer 
des Reich auf ihren Reifen öfter verweilten. 
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die Sorben und Böhmen fammelte, Urfprung und Namen verdanken. 
Dad Andenken an die Slaven und Wenden bewahren noch heute 
unzählige Benennungen, fo wie Trachten und Gebräuche des Volkes. 

Die Kirchen und Kapellen, aus denen die erften Gebete zu 
dem Chriftengotte emporftiegen und die fih an den Schlacht- 
und Gößenaltären Wodans erhoben, zu Arzlohe (Aſcloha) Keil: 
berg (Keyerberg), Loheftat (Hohenftadt) u. m. a., zeugen von dem 
Wirken des mwunderthätigen Sebald in Nürnberg und dem eiftigen 
Wilidald in Eichftadt. 

Die Haderichesbrud mit dem Burgk zu dem Hohenfteine*) mahnt 
und endlid an eines der älteften Gefchlechter der forabifchen Mark 
— an die durch Kaifergunft und Zapferkeit mächtigen Baben- 
berger, zu deren vielen Gütern auch jene zählten. 

Als nad) der blutigen und mehrjährigen Fehde der vier Ba- 
benberger, von ihrer hohen Felsburg an der Regnitz, gegen die 
an Reichthum, Ahnen und Bruderzahl gleichen Grafen zu Frizlar 
und in der Wetterau, das Haupt des Grafen Adalbert von 
Babenberg unter dem Henkersbeile fiel, wurden ihre Güter 
vertheilt 905 und das Gebiet an der Regnig und dem Main ward 
Eigenthum des Königs Ludwig, genannt das Kind **), 

Nach dem Falle der Babenberger erftarkten die reichen Dy— 
naften der Schyren — Scheyern — die Voreltern unferes Kö- 
nigshaufes. Doch noch lebte der Babenberger Graf von Amas 
rathala, welcher Kaifer Konrads I. Zochter zum Weibe hatte, 
Er ſchenkte dem Nachkommen feines Eidamd Berthold Grafen 
von Hohenburg all das Babenberger Gut, dad noch übrig war, 
Heröbrud nebft Hohenftein und Reichened ***), Nachdem jedoch 
deffen Sohn Hezilo, des Kaifers Heinrich II. tapferer Feld: 
hauptmann mit Ungeftüm um das bayrifche Lehen warb, fich ges 
gen den Kaifer verband, und dieſem von der Hard Ehresburg 


*) Die Burg hatte urfprünglic ihren eigenen Adel, der fi won Hohen» 
fein nannte; er führte in feinem Wappen ein ſchwarzes Gitter im weißen 
Felde, glei denen der Hüttenbeden. 

**) Hadericheöbrud mit Hohenſtein und Velden, verwaltete die Vogtei 
zu Hersbruck, melde der Neichöpflege auf der Burg zu Nürnberg unterges 
geben war, 

**) Das alte Bergſchloß Reichenedl, gegenüber der alten Hart Ereöburg, 
bezeichnete die March der babenbergifchen und fehyrifhen Stammgüter. 





224 Burgruine Hohenftein, (IV) 


aus allen Troß mit vielem Gepäd in fein Schloß Amarathal 
entführte, da zog der Kaifer gegen diefes Schloß, zeritörte ed und 
eben fo Hezilod Veſte Srusni am Main (Kreuffn) 1003—1004). 
Der fromme Kaifer Heinrich Il. errichtete bald hierauf 1007 
aus den Babenbergifchen Gütern an der Regni und am Main 
das Bistum Bamberg; die Reihögüter um Hohenftein wurden 
1010 zu dem neuen Bisthum verftiftet. 


Mehr denn 200 Zahre blühte dad Geflecht der Welfen, 
die ſchon in der meromingifchcarlowingifchen Epoche viele Güter 
dieſſeits und jenfeits der Alpen in Bayern und in Schwaben ihr 
eigen nannten. Kaifer Heinrich IV. erhob den Welfen fo hoc) 
wie noch Feiner diefes Geſchlechts geſtanden — zum Herzoge von 
Bayern, nachdem Otto aus dem Haufe Nordheim auf dem Reichs: 
tage zu Goslar (1070) diefes Herzogthum verlor, und Hohen: 
ftein ward welfifches Lehen, Dennoch verweigerte der Welfe nad) 
der Schlacht gegen die Sachſen unter dem Nordheimer, ohnweit 
der Unftrut, dem Kaifer weitere Hülfe; ja er ftellte fi an die 
Spiße der deutfchen Fürften in dem lange dauernden Kampfe, den 
der mit dem Kirchenfluche beladene Heinrich IV. gegen die päbft- 
lihe Allgewalt veranlaßte (1078 — 1096). Getreulih und ta= 
pfer ftund ihm nur der Gaugraf Friedrih von Büren — von 
feiner Burg im Remöthale der Hohenftaufe genannt — zur 
Seite, und dankbar dem mutherfüllten Ritter, erfor ihn der Kai— 
fer zu feinem Eidam und gab ihm das Herzogthum Schwaben 
und Franken. 

Die Welfen (1095 neuerdings mit Bayern belehnt) und die 
Hohenftaufen traten nun ein Jahrhundert hindurch als die that— 
fräftigften und glänzendften Fürften Deutfchlands hervor; die größ- 
ten Könige und Kaifer entfproßen den heldenmüthigen Hohenftaus 
fen; doch immer im Kampfe mit dem Stolze und der Eiferſucht 
der Welfen. 

Mit dem tapferen MWiderftande, den der Hohenftaufe Kon 
rad in der Burg Nürnberg 1127 dem Kaifer Lothar II. und 
Heinrich dem Welfen leiftete*), begann der Groll der beiden 


*) Aud um Hohenftein und Reicheneck ward blutig gefämpft. 
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Gefchlechter, den die Wahl jenes Hohenftaufen zum bdeutfchen Kd- 
nige 11383 vollends entflammte, 

In Heinrich dem Löwen, ber unverföhnlid dad Flehen des 
großen Barbaroffa um Beiltand gegen die fiegenden Lombar: 
den von ſich wies, ſehen wir endlich den Lehten der Welfen ges 
ächtet und flühtig — und Dtto den Witteldbaher vom 
Schy renſtamme als Herzog von Bayern. (1180.) 

Die fränkifchen Herzogs » und Reichsdomaͤnen wurden dem 
Kaifer erbeigen und damit auch Hersbrud mit dem Castrum Ho— 
henſtein. 

Mit Vorliebe weilte Friedrich in dem von ihm erbauten 
Kaiſerſchloß zu Nürnberg und ſammelte hier die Fuͤrſten Deutſch⸗ 
lands zu Reichstagen. 

Bevölkerung, Größe und Gewerbe dieſer Stadt erblühten 
unter Hohenftaufen’fchem Schirm und Schuß und gründeten fo ih: 
ren ſchnellen Wohlftand und Handel. 

Nachdem drei Fürften aus diefem Gefhleht der Deutfchen 
Krone ſchmuͤckten, endete der legte Sproffe, bald nad) feinem fiegreichen 
Einzuge in Roms Kapitol auf dem Blutgerüfte in Neapel (1268), 
und fo wie in Hohenſchwangau ber zärtlihen Mutter Ab: 
fchiedöthräanen von dem goldgelodten Konradin floffen, fo 
mochte diefem fiebzehnjährigen Sünglinge das blutige Ende feines 
Haufes fhon in Hohenſtein ahnen. Auf diefer Burg foll 
er ein Zeflament verfaßt haben, welches alle eigenen und lehenba- 
ren Güter, den Herzogen Heinrich und Ludwig in Bayern 
zuficherte und Leßterem nach Theilungs: Vertrag im Jahre 1269 
Hersbrud, Velten, Hohenſtein u. a. m. (diefes vom Hoch— 
ftifte Bamberg als erneuertes Truchſeſſenlehen) einraumte *). 

Kühner und troßbietender fchauten nun die Burgherren von 
den Beten herab, womit der fehde- nnd raubluftige Adel in der 
welfifchsftaufifchen Zeitperiode die vielen Bergkuppen dieſer Ges 





*) Falfenftein Cod. diplomat. Im Jahre 1266 verpfändete bereits 
Konradin dem Herzog Ludwig zur Wiedererftattung der Koften, welche auf die 
Wiedererlangung der Burg und Stadt Nürnberg verwendet und vom Herzoge 
vorgefteecft worden, Hohenftein mit den Bogteien Hersbruck, Vilsek u. m. a. 
um 2200 Marf Silber. Langs:, Bayerns alte Grafihaften. — 1274 beftä- 
tigte Raifer Rudolph demHerzog Ludwig die Konradinifhen Erwerbungen. 
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gend bedeckte; die Lichtenfteiner, Strallen⸗ oder Strahlenfelſe, die 
Hüttenbeden, Egenöbeden, Zanne, die Reichenedier, die Gründ- 
lacher, Sedendorfer, Hilpoltfteiner, Wolffteiner u. v. a. Dod 
auch mit ruͤhmlicher Tapferkeit verewigten ſich Manche in 
Kaͤmpfen und Schlachten. So die Geſchlechte Rindsmaul 
und Schweppermann Griensberg bei Altdorf war ihr 
Sitz) in dem Siege Kaiſer Ludwigs bei Muͤhldorf gegen 
Friedrich den Schönen (1322), den die ganze Ritterſchaft 
dieſer Gegend, der Burggraf von Nürnberg an der Spiße, mit: 
erfämpfte. 
Ludwig lohnte den Burggrafen und ben Nürnbergern ihre 
Dienfte und meilte häufig in ihrer Mitte im Haufe des Bürgers 
Ebner (nicht auf der Reichsveſte); denn er erfreute fi an der 
Regſamkeit und dem Reihthum der Bürger, unter denen ber reiche 
Kainz (1333) allen Anderen es hervorthat. Indem mit dem Un- | 
tergange der Hohenftaufen ber große Handel die Rihtung nah | 
| Augsburg und Nürnberg einfchlug, verforgten diefe Städte das | 
| nördliche Europa mit Allem, was Italien hervorbrachte. 


| 

| 

| 

Nicht lange blieb Hohenftein beiden Wittelöbachern. Ludwig löste | 

zwar Hohenftein und Rofenberg von ber Wittwe des Schenken Ulrich) 

von Reihened*), dem fie verpfändet waren; doc der Vertrag | 

von Pavia übergab Lauf, Heröbrud und Hohenſtein u. m. | 

an die Pfalzgrafen am Rhein, welche dieſe Guͤter 1353 und 55 | 

an Boheim verdußerten**) bis 1373 folde theild zurücderftattet, | 

theils 1384 von den Herzogen von Dfalzbayern mit dem Schwerte 
wieder gewonnen wurden *"*). 


Die Burggrafen von Nürnberg erheben fi) hierauf feit 1417 | 
zu den mächtigften Kurfürften, und diefer und Herzog Ludwig der | 
Bärtige von Ingolftadt zerftören gegenfeitige Burgen und Städte; | 
— gleiches Schickſal traf bie Gegend 1449 in dem Kriege der 
Nürnberger mit dem kuͤhnen Markgrafen Albrecht Adilles, 
und mehr ald 100 Dörfer und Flecken wurden ein Raub ber | 
Flammen, 














*) ‚Defele‘ Urkunde. 
**) Tollner Hist. Palat. 
**) Langs bayer. Jahrbücher. 
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meiſten deutſchen Staaten mit metallenen Stuͤckroͤhren verſehen 
haben, erhoͤhten ſich mit dem Wohlſtande und der Groͤße dieſer 
Stadt, die bis zur erſten Haͤlfte des ſechszehnten Jahrhunderts 
ihre volifte Blüthe erreichte. Ald in dem Kriege Herzog Albrechts 
und Rupprechts von der Rheinpfalz, nach) dem Tode Her— 
3098 Georg des Reichen von Niederbayern, die Reichsſtadt 
Nürnberg die Erecution zu vollziehen hatte, entjandte fie 6000 
Fußgaͤnger mit 31 Feldſchlangen — eine anſehnliche Macht fuͤr 
jene Zeit — und eroberte Lauf, Hersbruck, Velten, Reicheneck 
und viele andere Orte nebſt Hohenſtein, deren Beſitz Kaiſer 
Maximilian 1504 der Stadt zuficherte*). 

Während Nürnbergs Eunftfertige Männer ihren Ruhm für 
eine Nachwelt ficherten, zu Luthers neuer Lehre ſich die Reichsſtadt 
(1524) bekannte und in Heröbrud duch Melanchthon evangelifche 

Schulen errichtet wurden; zerflörten manche friegerifche Ereig- 
niffe, wohl theilweife erzeugt von dem herrſchenden Rauf- und 
Raubgeifte, das Gebiet und die Umgegend Nürnbergs. 

Blutig war der Aufftänd des Volkes in Franken, das in 
großen Heerhaufen (1525) von einem Drte zum andern ziehend 
an 200 Burgen und Klöfter zerftötte. 

Alba, das ſtrenge Werkzeug feined mächtigen — zweier 
Welttheile, Karl V. — bezeichnete feine Schritte 1547 mit Pluͤn— 
derung und Mord; doch am verheerendften war des Markgrafen 
Albrechts von Brandenburg Fehde, welche die Landſchaft zu einer 
Dede vol rauchender Truͤmmer geftaltete (1553). Hohenftein 
nebft Altdorf, Lauf, Reicheneck, Grünberg u.m. a. lagen in Schutt 
. und Afche. 


Am Fuße. des Felfend, auf dem die alte Burg ftund, wurde 
bald hierauf ein neues Schloß zum Sige des Pflegamts erbaut, 
das 1590 durch eine Feueröbrunft fehr gelitten hat. 

Auch in den folgenden Sahrhunderten drängen fich die Kriegs: 


*) Nah einem fpätern Vertrag mit Herzog Albrecht zahlte Nürnberg 
für Reihenau und Hohenftein 10,000 fl. Entfhädigung, auf dag fie ſolche zu 
ewigen Zeiten inne haben und als mit ihrem eigenen Gut ſchalten follen. — 
Don Nürnberg wurde in Hohenftein ein befondered Pflegamt angenrdnet. 


(VUI) Burge Ruine — 27 
Die Streitkräfte Nürnbergs, deffen Eunftreiche Werkftätten die — 
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ereigniffe durch diefe Gegend dem Maine und feinen Zhalbegleis 
tungen nad). 

Im bdreißigjährigen Kriege fehen wir Guſtav Adolph 
1632 in Nürnberg, Lauf und Heröbrud, Zilly und Wallen- 
fein mit dem Gefolge aller Schredniffe der Entvoͤlkerung und 
Verwuͤſtung; im fpanifchen Erbfolgekriege des ritterlihen Mar 
Emanuel Zruppen, ald die des Reiches zwifchen Lauf und 
Hersbrud ftunden (1703); im fiebenjährigen Kriege die Preußen 
unter General Kleift (1762); im Kriege der franzöfifchen Republi= 
Faner (1796) Jourdans Schaaren in den Lagern bei Happurg 
und Hersbruck und Bernadotte's Flucht über Altdorf und 
Lauf; an dad Jahr 1800 erinnert und Augereau in den Ger 
fechten bei Lauf, Altdorf u. f. a.; bis endlich 1806 Nürnberg und 
deſſen Gebiet, fohin auch Hohenſtein mit Bayern vereiniget 
wurden. 

Seitdem ift Heröbrud der Siß eines Landgericht, wozu das 
Dorf Hohenftein, mit 39 Häufern auf der Fläche des Bergabhan- 
ges, gehört *). 





„”) Die fleifigen und ſich meift nur vom Feldbau nährenden Bewohner 
gehören zum Pfarrdorf Kirchſittenbach. Der Ort hat fein Trinfwaffer und 
wird dafjelbe Y, Stunde entfernt geholt. 1690 brannte er großentheild ab, 
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Pfarrkirche von St. Peter und Alexander, 
vormalige Stiftöfirche, in Afchaffenburg. 


Schon ber heilige Bonifazius fol im Jahre 753 auf dem 
fogenannten Badberge, dem hoͤchſten Punkte von Afchaffenburgs 
Anhöhe, welche nad) allen Seiten die weite Ferne beherrfcht, eine 
Kirche zu Ehren des heiligen Martin, auf den Ruinen eines roͤ— 
mifchen Zempeld erbaut und damit ein Klofter nach der Regel des 
heiligen Benedikts verbunden haben. 

Durch Herzog Dtto von Sachſen, Schwaben und Bayern, 
welcher Ajchaffenburg und die Umgebung in Befi hatte, wurde 
970 in der Nähe jener Martinsfapelle die herrliche jegige Stadt- 
Pfarrkirche zu den Heiligen Peter und Alerander erbaut und zus 
gleich ein Kollegiatftift nad) den Regeln Chrodegangd ind Leben 
gerufen und reichlich dotirt. Leßteres erhob und erweiterte ſich im 
Laufe von acht Jahrhunderten und wirkte für Erhaltung des Chri- 
ſtenthums und für Wiffenfchaften unter manchen fturmbewegten Zeis 
ten, bis endlich dieſes Inftitut eines bayerifchen Fürften den Er: 
eigniffen der neueften Zeit unterlag.*) | 

Doch noch prangt die ehemalige Kollegiatftiftsticche ald eine 
Zierde und architektoniſche Merkwürdigkeit des byzantinifchen Bau- 
find. Zwei fleinerne Treppen mit verziertem Geländer führen in 
doppelter Richtung von dem untern Marftplage zur Kirche. Am 
Fuße der Hauptftiege ftehen die Standbilder der Heiligen Peter 


©) Durch den Reichödeputationd » Hauptfhlug vom 25. Februar 1802 
wurden alle geiftlihe Corporationen aufgehoben; dad Stiftungdvermögen rens 
tirte jährlid 60 — 70,000 fi. 

3. May: Geſchichte des Kollegiatſtiftes. Im Jahre 1821 wurde das 
Stift in eine Pfarrei umgewandelt, ein Theil des Vermögens blieb der 
Kirche, der größere Theil aber wurde zur Gründung eines Schul: und Stu⸗ 
dienfondes für das ehemalige Fürſtenthum Afchaffenburg überwieſen. 











und Alexander; in Mitte des Ganges, der beide Treppen verbin- 
det, ein Kreuz mit dem Bildniffe des Erloͤſers und die Statuen 
der heil. Maria und Sohannes, 

Die urfprüngliche Grundform der Kirche ift die des lateini⸗ 
ſchen Kreuzes. Die ganze Laͤnge des Tempels betraͤgt 184, deſſen 
Breite an den Seitenkapellen 75 Fuß. 

Den Charakter der byzantiniſchen Bauweiſe tragen an ſich: 
Der Chor mit dem Sanktuarium, die beiden Seitenkapellen, das 
in einem Haupt- und zwei Seitenſchiffen beſtehende eigentliche 
Langhaus, 105 Fuß lang und 52 breit, dann ein dem letzteren 
angebauteö, den Haupt-Eingang bildendes Veflibule von der Breite 
des Hauptfchiffes, über deren von 16 byzantinifchen Säulen ges 
fragenen Freisrunden Bogen und Wölbungen ſich die Emporfirche 
und die Orgel befindet, In dem Veſtibule rechts am Haupt: 
eingang ſteht ein Altar in gothifcher Bauart, geftiftet im 
Jahre 1231, verziert mit einer alabaflernen Gruppe aus dem 
17ten Jahrhundert; vor dem Altar der Zaufftein, errichtet im 
Sahre 1484. 

Das Hauptfhiff ik von den Seitenſchiffen durch 14 Säulen 
mit halbfreisrunden Bogen getrennt, mit welchen die oberhalb 
derfelben fich befindenden Kleinen Fenfter mit runden Bögen for: 
refpondiren. 

- Die Dede ift flach gewoͤlbt; urfprünglich beftand diefelbe aus 
getäfeltem Holz. 

Vor dem Haupteingang breitet fich ein ebenfalls im byzan- 
tinifchen Style aufgeführter Portitus aus, gebildet durch 25 Kleine 
Säulen mit verfchiedenartig verzierten Kndufen, welcher ſich an 
die im 16ten Jahrhundert im gothifhen Style an das linke Sei— 
tenfchiff der Kirche angebaute Mariafchnee-Kapelle anfchließt, wäh: 
vend er früher mit dem auf derfelben Seite gegenüber dem Chor 
in gleicher byzantinifcher Bauart aufgeführten Kreuzgange zu— 
fammenbhieng.*) 

*) Der Kreuzgang, welcher den Begraͤbnißplatz der ehemaligen Stifts⸗ 
Herren —— und in deſſen Mitte ſich eine Linde erhebt, die im Jahre 
1574 gepflanzt wurde, bildet eine Kolonade in Form eined Viereded von 64 


Säulen im Ganzen, wovon 16 auf jeder Seite dur balbfreisrunde Bogen 
verbunden find; jeder Säulenfnauf hat eine andere Verzierung, bald Laub: 
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So wie die Mariafchnee-Kapelle*) ein Anbau an einem Laͤn⸗ 
gentheil des linken Seitenfchiffes ift; fo hat auch das rechte Sei- 
tenfchiff in feiner ganzen Ausdehnung einen fpäteren Anbau in go= 
thifcher Bauart erhalten. Urfprüngli erhoben ſich rechts und 
links des Veſtibules am Haupteingange, in den Umfaffungsmauern 
der Kirche eingefchloffen, zwei Thuͤrme, von melden gegenwärtig 
nur mehr der zur rechten Seite befteht, der jedoch die gothifche 
Bauart und die diefem Style eigenen Verzierungen erkennen läßt, 
daher mwenigftens für diefen Theil feiner Erbauung ebenfalld einer 
fpäteren Zeit angehört. **) 

Außer dem um 7 Marmorftufen erhöhten Hochaltar im Chor, 
der von vier großen Eorinthifchen Säulen aus rothem Marmor 
umgeben ift, hat die Kirche noch fieben Nebenaltäre. 

Unter diefen ziert befonders den Allerheiligen Altar ein ſchoͤ— 
ned Gemälde, das für ein Werk Alb. Dürers, oder &, Era- 
nach's erflärt wird: „Ehriftus in der Vorhalle — dann deffen 
Auferftehung.” Noch mehrere andere fchöne Gemälde hat die 
Kirche, welche dad Gepräge der Albreht Dürer’fchen oder alt- 

| deutfchen Schule tragen. 

Sn dem Chor ift dad Grabdentmal des Gtifterd und Er— 
bauers der Kirche, Herzog Otto's; gegenüber das feiner Gattin, 
ber Herzogin Luitgardis, und feiner einzigen Tochter Hilde: 
garde, Aebtiffin im Klofter zu Quedlinburg. 

An fürftlihen Häuptern ruhen ferner in der Kirche: die Kur⸗ 
fürften und Erzbifhöfe von Mainz, Theoderich Schen? von 
Erbach, Anfelm Franz von Ingelheim und Friedrih K. Jo— 
feph v. Erthal. Das Andenken an diefe Kurfürften bewahren 
drei Eritaphien in der Kirche, von welchen vorzüglih das des 


werf, bald Arabeöfen u. f. a. Sntereffant ift diefe Sammlung von Kapitäs 
lern bugantinifhen Style. 
— Durch Stiftung der Brüder Caspar und Georg von Aſchaffenburg 
gebaut 
**5) An der weſtlichen Seite des Thurmes befindet ſich ein aus Sandſtein 
gefertigter drei Schuh hoher und 1%, Schuh breiter römiſcher Opferaltar; 
" auf drei Seiten find Vertiefungen, Rifhen, in welchen die Bildniffe der Ces 
red, der Fortuna und ded Mars halb erhaben gearbeitet find. Auf der einen 
en ift der Name ded Bildhauerd diefer Arbeit: T. RAMVNG ME 
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Kurfürften Friedrih K. Iofeph in feiner Art zu den großar- 
tigften und ſchoͤnſten gehört. 

Auf einem 4'%, Schuh hohen Poftamente von ſchwarzem Mar: 
mor ruht der fterbende Fürft, die Rechte auf den Boden ftügend, 
mit der Linken nad) der Sternenfrone des ewigen Lebens verlan- 
gend, die ihm der Genius der Ewigkeit biethet, während auf der 
anderen Seite die Religion, in Geflalt einer Jungfrau, den himm- 
lifhen Glanz zu entfchleiern, befchäftiget fcheint. Die Gruppe ift 
aus Alabafter in koloſſaler Größe; die Ausführung von den Künft- 
lern Somer und Schall.”) 

Bei den fürftlihen Epitaphien im Chore an den beiden Sei- 
tenwaͤnden befinden fich zwei noch fehr ſchaͤtzbare Kunftwerke: das. 
eine Kurfürft Albrecht, Markgraf von Brandenburg, in Lebens- 
größe und in halb erhobener Arbeit, umfaßt mit Arabeöfen und 
Wappenfchilden aus Bronze, von Peter Viſcher, dem großen 
Künftler ded heil, Sebaldgrabes in Nürnberg; dann ein Madon- 
nenbild mit dem Kinde Iefu, Hautrelief ganz von Bronze, von 
Johann Viſcher. 

In einer der Seitenkapellen wird noch ein anderes baldachin= 
artiges Monument von Bronze mit Verzierungen in gravirten 
Umriſſen fuͤr ein Werk von einem dieſer beiden Kuͤnſtler gehalten. 

Die beiden Seiten des Hauptſchiffes ſind endlich auf eine 
hoͤchſt einfache und dem Bauſtyle angemeſſene Weiſe mit Geſtalten 
edler Ritter aus dem 16ten Jahrhundert geſchmuͤckt, die an den 
Pilaftern theils flehend, theild Eniend in Stein gearbeitet find. 

Bon den Kirchen:Ornamenten werden vorzugämeife zwei Bruft- 
bilder der Kirchenpatrone aus vergoldetem Silber mit gothifchen 
Verzierungen von Hand Dirnflein in Frankfurt 1473 ald werth- 
und kunſtvoll bezeichnet; ferner einige alte deutſche Meß: und Evan— 
gelienbücher mit ſchoͤnen Arobesken, Snitialbuchftaben von Georg 
Stierlein, und Miniaturbildern von Glodenton u. m. a, 


* König Maximilian Joſeph ließ daſſelbe auf eigene Koſten vollenden 
6. 
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Stadt Erlangen in Mittelfranken. 





Welche Völker mit dem Beginn der chriftlichen Zeitrechnung 
in den Gegenden des Mains und ber Rednitz ſich lagerten, und 
wie ein Schwarm der Slaven — Wenden an den Ufern diefer Flüffe 
eine Stätte gewann, den Boden mit feinem Fleiße befruchtete und 
gegen Ende des Sten Jahrhunderts Karl dem Großen zind: 
bar wurde, haben wir in unferer geſchichtlichen Skizze von Bay: 
reuth erwähnt, 

Nachdem der gewaltige Fürft den zu umfangsreichen Nord⸗ 
gau in Eleinere Gaue theilte (Erlangend Gegend fiel zum Radenz⸗ 
game *), forgte er zunaͤchſt, das Kicht der chriſtlichen Lehre zu ver- 
breiten und das Heidenthum zu vernichten. 

Als fein Riefengeift duch die Verbindung der Donau mit 
dem Rhein, den beutfchen Gauen eine Handelöftraffe zu dem Welt: 
meere öffnen wollte, und 794 Karl auf einer Reife von Regens— 
burg nah Würzburg, die begonnenen Kanalbauten an ber Altmühl 
und dem Main befichtigte, weilte er audy bei Erlangen und in 
Forchheim. — Ein frommer Werehrer deö heiligen Martin trug er 
das Käpplein diefes Heiligen bei fi) und zum Gedaͤchtniſſe deö- 
felben, ftiftete er allwaͤrts, wo er feine Andacht verrichtete, Kaͤppe⸗ 
lein oder Kapellen, 





*) Bi8 zum Sahre 905 waren die Gaugrafen aus dem Geſchlechte der 
Babenberger. 
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Bei diefer Gelegenheit erhielt auch die neue Anfiedlung Er: 
langen — auf der kleinen Höhe zwifchen derRegnig und Schwa— 
bad) (dem heutigen Martinsbühl) ihre erfte chriftliche Kirche. 

Wenn fhon nah dem Siege Karl des Großen 796 über 
die Sachfen und durch die damit erfolgte theilweife Weberfiedlung 
der Gefangenen in den Rednitzgau auch an dem noch unbedeus 
tenden Drte Erlangen neue Wohnfige erftanden feyn mochten; fo 
war es doch wefentlich- die Martinskapelle, melche zur Wergröße- 
rung Alt: Erlangens beitrug. 

Ein Paiferliher Grundhold —dem Könige allein mit Frohnen 
und Zinſen unterthan — war zum Schuge der Kirche beftellt; feine 
Befigung beftand urfprünglih in einem Haufe und zwei Hufen 
Landes; fein Name ward vom Orte abgeleitet, und fo erblühte 
aus dem Schirmherrn Erlangend dad edle Gefchleht der Erlan- 
ger, das vorzüglich bei der politifchen Veränderung, welche die 
Gegend Erlangens betroffen hat, mit dem 11ten Jahrhundert er= 
ſtarkte ). Durch Schankung Kaifer Otto Il. gelangte im Sahre 
976 Erlangen mit dem Martinsftifte zu Forchheim an das Hoc): 
ſtift Würzburg, und im Jahre, 1017 duch Zaufh nebft Kerſch-⸗ 
bach und Egolöheim gegen den Markt Königshofen an das Bis— 
tbum Bamberg. 

- Die Schirmheren der Kirche und Lehendvafallen des Bifchofs 
vergrößerten und befeftigten ihr Stammhaus im Zahre 1046 zu 
einer Burg zwifchen der Kirche und dem Orte. **) 

Mit der Machtvergrößerung der Ritter von Erlangen hat 
auch der Ort an Regfamkeit und Verkehr gewonnen, und der 
Umftand, daß König Heinrich IV. im Jahre 1063 mit vielen 
Fürften und Bifchöfen hier längere Zeit weilte, laßt folgern, daß 
Erlangen fehon damals einen ziemlich) großen Umfang hatte. Gleich- 
wohl trat erft 300 Jahre fpdter jene Periode ein, in welcher 
Erlangen foldhe Freiheiten erworben hat, die ihm Bedeutung und 


*) Ferd. Lammers: „Geſchichte der Stadt Erlangen bis zur Abtres 
tung an die Krone Bayerns,’ Erlangen 1834, 

**) Sie bildete ein Quadrat 100 Schuh lang, mit 30 Schuh hohen Mauern; 
durch einen ſtarken vieredigten Ihurm führte über eine Zugbrüde der Eins 
gang; im Jahre 1424 fiel fie dem Burggrafen von Nürnberg ald Lehen heim 
und diente bid zu der im Kriege 1632 erfolgten Zerftörung zur Amtswohnung. 
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ftadtifche Selbftftändigkeit verfchafften. Biſchof Leupold verkaufte 
ndmlid im Sahre 1361 Erlangen an den König von Böheim, 
Kaifer Karl IV. um 2225 Pfd. Karl bemühte fi), fein böhmi- 
ſches Erbgut auf alle mögliche Weife zu fördern, Er ertheilte 
dem Orte dad Recht, zwei Jahrmaͤrkte und einen Wochenmarkt zu 
halten, verfchaffte ihm die Holzgerechtigkeit und das Hutrecht in 
dem burggräflichen Nürnberger Wald, und verlieh ihm überhaupt 
folhe bürgerlihe Rechte, welche die Städte damals 
befaßen. 

Diefe Begünftigungen dufferten denn auch auf Bevölkerung 
und Belebung Alterlangens fo wohlthätigen Einfluß, daß die Kleine 
Kapelle nit mehr genügte und Ritter Ulrich) von Wolföberg 
1383 eine neue Kirche zur Jungfrau Maria im Orte baute, Rit- 
ter Bertold von Erlangen 1386 fie mit einer Meffe fundirte, 
und diefe Stiftung im Jahre 1392 vermehrte. 

König Wenzeslaug, der Nachfolger Kart IV. erhob end» 
lic) Erlangen durch Urkunde „Nürnberg Sonntag vor St. Kilianus— 
tage 1398” zu einer Stadt, nachdem er bereitö ſchon früher da— 
felbft eine Münze errichtet hatte. Er bewilligte ihr das Zollvecht 
zum Brüden- und Wegbau, dann ein Kaufhaus, eine Brod- und 
Fleifhbant, um aus diefen Erträgniffen die Stadt mit Mauern 
und Thuͤrmen zu befeftigen. | 

Bald darauf (1401) find die Lehen des Konrad Erlan- 
gen auf Hand Tuͤrriegel übergegangen, welcher mit feinem 
Tod 1424 durch Teftament der neuen Frauenkirche viele Schan- 
tungen vermadhte. *) 

As König Wenzeslaus 1400 des Reiches entfegt wurde, 
verkaufte er pfandweife Erlangen an feinen Schwager, den Burg: 
grafen Johann III. von Nürnberg. Nach dem Zode diefes Burg: 
grafen 1420 ging Erlangen mit dem Burggrafthbum oberhalb Ge— 
birgs an deffen Bruder $riederich VI. (als Churfürft von Bran= 
denburg Friederich I.) über. 

Noch war die Kirche zu Erlangen zu Feiner felbftftändigen 
Pfarrei erhoben, bi8 am Sten Juni 1435 die Zrennung von der 


* Das Gefchlecht der Erlanger ift übrigend um jene Zeit wohl feineds 
wegs ausgeſtorben, da 1519 ein Erlanger Prediger und Prior zu Bam— 
berg war. 
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Mutterkirche, dem St. Martinöftifte zu Forchheim "genehmigt und 
durch freiwillige Gaben, befonderd durch Churfürften Friederid, 
der Unterhalt eines Pfarrers audgeftattet wurde, Markgraf Jo— 
hann, genannt der Alchymiſt, dem nad) Theilung von den 4 Soͤh— 
nen des 1440 verftorbenen Churfürften Fried er ich das Burggraf- 
thum oberhalb Gebirgs zufiel, vermehrte namhaft jene Schankungen”). 

Sn dem Sahre 1449 veranlaßte die Fehde, welche der Bru- 
der des Markgrafen Johann und Albredt von Ansbach mit 
der Reichsſtadt Nürnberg hatte, daß die Nürnberger unter ihrem 
Dberften Heinrih Reuß von Plauen im Monat Juli Erlan- 
gen erftürmten, plünderten und größtentheild abbrannten. 

Wahrend fi) die Stadt von den Folgen diefes Ereigniffes 
erholte, und namentlicdy die Stiftung der Kirche durch viele Schan- 
kungen ſich mehrte, verurfachten die Fehden des Markgrafen 
Albreht mit dem Herzog Ludwig von Bayern » Landshut 
wiederholte Drangfale. Der Markgraf verließ nemlich plößlich die 
Sade feines Spiel» und Jugendfreundes, des bayerifchen Herzogs 
und fchloß fich jener Kaifer Frie derichs III. an. Noch ftund der 
Markgraf ungerüftet vor Schwabach, ald Ludwig fein Land mit 
einem zahlreichen Heere überfiel und nebft mehr andern Städten 
und Schlöffern auch Erlangen einnahm und plünderte. 

Mit dem Tode des Einderlofen Markgrafen Johann 1446 
kam Erlangen an feinen Bruder Albrecht, der nun alle Befigun- 
gen feines Waters, des Churfürften Friedrich L vereinigte. Er 
beftimmte Erlangen zum Wittwenfiß feiner Gemahlin, nebft noch 
vielen anjehnlichen Befißungen. **) 

Ohne wefentliche Greigniffe waren die folgenden Jahre unter 
Markgraf Siegmund für Erlangen, welches um diefe Zeit inner- 
halb feiner Ringmauern 80 Bürgerhäufer, ein Rathhaus, «eine 
Kirche, ein Pfarr und Schulhaus, eine Münze, dann 29 Höfe 
mit Renten zählte, ***) 








‚» Erlangen war inzwifchen mehrmald verpfändet, ald: 1413 an Franz 
Pfinzing, 1435 an Friedrih Hunt, und endlich 1449 an Hermann Ned. 

**) Sie bielt ih jedoch nad dem Tode ihre® Gemahls 1486, bei ihrem 
Sohne, dem Markgrafen Friederich zu Ansbach auf. 

*#*) Der Stadt:Umfang war damals auf den Hügel befchränft, welcher 
gegenwärtig nördlih am Bayreuther » Thor und weftlid am Mortinsbühler: 
Thor feine Abdahung bat. 
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Eine verhängnißvolle Periode, welche Deutſchland und den 
größten Theil Europa’5 erſchuͤtterte und Zerwürfniffe in unabſeh— 
baren Folgen bereitete, begann unter der Regierung des Markgra— 
fen Eafimir. Hervorgegangen aus den Berhältniffen und den 
Gebrechen der Zeit und ihrer Politik, nahte die Kataftrophe, 
welche den Zwiefpalt der Kirche beſchwor. Zwingli und Lu— 
ther predigten gegen Rom und feine Sagungen. Die Schriften 
der neuen Lehre fanden zahlreiche Anhänger und es entwickelte 
ſich, unterftüßt von der Politik der Fürften und bei dem Verfalle 
der urfprünglichen Reinheit der chriftlichen Lehre, die Reformation, 
welche zunächft in Sachſen, Preußen und Heffen vafh ihr Wert 
vollendete. Der Bauern Aufruhr in Schwaben 1525, wohl theil- 
weife in der mißverftandenen Lehre der evangelifchen Freiheit ge— 
nährt, verbreitete fic) auch in die Umgegend Erlangens, und ſchwer— 
li mochte die Stadt den Gräueln, welche jenen Empörungdzug 
begleiteten, entgangen feyn. — Schon im folgenden Sahre 1526 
folgte die Stadtgemeinde Erlangen dem Beifpiel ihrer Nachbar: 
ftadt Nürnberg und trat zum Glaubenöbekenntniffe Luthers über; 
Alterlangen blieb jedoch der Eatholifchen Kirche treu. *) 

Markgraf Albreht, Alcibiades genannt, erhielt nad) 
feiner Mündigkeit 1541 durch Theilung mit feinem Vetter Georg 
dem Frommen, das Fuͤrſtenthum Bayreuth, und damit auch Er— 
langen. Der Eriegerifche Fürft**) veranlaßte durch feine Ergeben- 
heit an den Kaifer während des ſchmalkaldiſchen Krieges viele 
Durchzüge fremder Kriegsvölter, die ohne alle Mannszucht 
die Einwohner ſchwer bedrängten. Durch feinen Beitritt an den 
Allianz⸗ und Subfidientraktat gegen Kaifer Karl V. führte ev am 
24. Mai 1553 die Plünderung der Stadt durch die Nürnberger 
herbei, welche Schloß und Münze zerftörten, die Thore zertrüm: 
merten und die Mauern einriffen. 








*) Zwifchen beiden Gemeinden entfpannen fih nun Streitigkeiten über 
dad Eigentbum der Infel im Regnißfluße, über Viehtrieb, Fifcherei u. ſ. a. 
Da ferner der Bifchof von Bamberg, ald Lehnsherr der Frauenfirhe in Er— 
langen, die Güter in Anfpruh nahm, welche fie urfprünglih von der Muts 
terfirhe erhielt, fo mar der Unterhalt der erften proteftantifchen Geiftlichen 
ſehr fümmerlih und einem häufigen Wechfel unterworfen, bis fpäterhin neue 
Mittel dur den Markgrafen gegeben wurden. 

**) Siehe unfere Skizze von Bayreuth und Eichftädt. 
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Unter feines Nachfolger friedlicher Regierung, des Markgrafen 
Georg Friedrich von Ansbad), erholte fi) Erlangen von diefen Be: 
drangniffen und genoß folche Unterftügung, daß bis zum 3. 1565 

| das Schloß und das Münzgebäude, jedoch letzteres umgeftaltet zu einem 

Gaſthaus, fo wie die Stadtmauern wieder erbaut werden fonnten, 

| Allein nicht lange währten die Segnungen ded Friedens, da 

bald nad) dem Regierungdantritt ded Markgrafen Chriftian der 
dreißigjährige Krieg mit dem Gefolge aller feiner Schrecken auch 
uͤber Erlangen fich verbreitete. Haben ſchon anfangs die haͤufi— 
gen Durchzuͤge der Kriegspölfer den Wohlftand der Bürger er: | 
fhöpft; fo brachten die Sahre 1631 und 1632 fie vollends an 
den Rand des WVerderbens. 
Nach der Schlaht bei Leipzig wurde das Faiferliche Heer 
von den Schweden nad) Franken gedrängt, das Corps des Feld: 
Marfhals Grafen von Pappenheim durchzog Erlangen am 11. 








\ November 1631, eine Sauvegarde ward zum Scuße hinterlaffen; 
| dennoch drangen den 20. und 21. mehrere BReiterhaufen gemalt: 
fam in die Stadt, mißhandelten die Einwohner, erpreßten, die Pi- 
ftolen in der Hand, Geld und Gut, plünderten alle Häufer, zer: 
ftreuten, Früchte und Mehl in den Straßen, zerftörten alles Gerd: 
the und zogen endlich, nachdem fie ihren Raub auf Wägen gela« 
den, ‘mit diefem von dannen. 
| Den hoͤchſten Grad erreichte dad Elend erſt am 15. Suni des fol- 
| genden Jahres. Während Guftav Adolph beiZürndorf dem Wal: 
| lenfteinifchen Heere gegenüber ftund, überfiel ploͤtzlich der faiferliche 
| Obriſt Schloͤtz, Kommandantzu Forchheim, Erlangen. Mit Plünde: 
rung und Mordibezeichneten die Feinde ihre Schritte und nachdem nichts 
mehr zu rauben war, fchleuderten fie die Brandfadelumber, und Erlan⸗ 
gen ward mit Ausnahme von 16 Häufern ein Raub der Flammen. 
Troſtlos war der Zuftand der Einwohner. Da die Drang: 
fale des Krieges Feine Mittel zum Wiederaufbau der Stadt zu— 
läffig machten und felbft die verfchont gebliebenen 16 Haͤuſer 
am 16. Auguft 1634 von der Forchheimer Beſatzung wegges 
brannt wurden; fo lag nun ganz Erlangen in Schutt und feine 
Bürger lebten unter Hütten meiftens im Walde, allerwärtö zer 
ftreut, überdies noc) heimgefucht von der ganz Deutfchland durch— 
wandernden Peſt. Nur langfam begann der Wiederaufbau der 
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Stadt, fo daß die Kirche erft 1655 vollendet und gegen das 
Ende des 1Tten Jahrhunderts ale Wohnungen wieder aufgerich- 
tet waren. Die Bevölkerung war jedoch noch immer fehr gering 
und mochte die vor 400 Jahren früher nicht überfchritten haben. 

Mit einem großen geſchichtlichen Ereigniffe in Frankreich be: 
gann nun auch für Erlangen eine neue und glüdlicdyere Periode, 

Ludwig XIV. vernichtete am 18. Dftober 1685 den berühms 
ten Freiheitöbrief, den Heinrich IV. den Befennern des calviniftifchen 
Glaubens zum Schuge ertheilte, und an 700,000 der ſ. g. Huge- 
notten verließen ihr Waterland und fuchten in Europa fi eine 
Stätte. Markgraf Chriftian Ernſt war einer jener vorurtheilds 
freien Fürften, der ihnen ſein Land als Afyl zur Anſiedlung öffnete, 
Am 17. Mai 1686 kam eine große Anzahl diefer Flüchtlinge 
nad) Bayreuth und Erlangen *). Der Markgraf bejchloß eine 
zweite Stadt bei Erlangen zu gründen, und beftimmte hiezu den 
Wald, welcher die jehige Neuftadt bedeckte. 

Mit vaftlofer Thätigkeit ſchritt man zur Ausführung des 
Plans; der Wald wurde auögereutet und fchon 1686 fund das 
erfte Haus der Neuftadt **), Diefem folgten bald mehrere Eckhaͤu⸗ 
fer in den Hauptftraßen und auf dem Markte, die der Fürft auf 
eigene Koften baute und womit er zugleich die Baulinien bezeichnete"). 

Der Bau einer Kirche und die Ausflattung eines Kranken: 
und Armenhaufes wurde aufferdem zugefichert, (1686 gebaut und 
1690 der Gemeinde vom Markgrafen geſchenkt). Da eine fpätere 
Erklärung des Markgrafen diefe Privilegien auch auf andere Aus— 
länder reformirten Glaubens ausdehnte; fo kamen auch noch viele 
Deutfche, befonders- Rheinpfalzer und Schweizer. 


*) Auf den Wunfh des Markgrafen ward ihnen von den Bürgern in 
fo lange gaftlihe Aufnahme, bid bei dem zunehmenden Andrange die Verle— 
gung eined Theiled in Die benachbarten Drtfchaften möglich war. 

*+) Dom Hoffammerrath Mötſch, welches jegt der Kaufınann A. Kindler befigt. 

***) Im Zahre 1687 hatten bereitd mehrere Franzofen aus Vitry anfehn- 
liche Wohngebäude aufgeführt; Frohnen der Bürger fo mie der Einwohner 
der naͤchſten Dorfichaften erleichterten die Baukoften ; damit jedoch die neue 
Anfiedlung noch fohneller erftund, ließ der Markgraf die doppelte Häuferreibe 
zwifchen der Altitadt, der Kuttlers und blauen Glodenftraße auf feine Koften 
aufführen, überließ fie an die Fremdlinge um billige Preife und ertheilte ih⸗ 
nen viele vortheilhafte Privilegien, ald freie Religiond-Uebung, freien Gerichts» 
ftand und Handel, Befreiung von allen Abgaben und Laften auf zehn Jahre, 
Anfprühe auf Eivil- und MilitärsANemter u. f. w. 
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Der Kirchenbau für die franzoͤſiſchen und deutſchen Refor⸗ 
mirten war am 24. Februar 1693 vollendet. Zugleich aber wen— 
dete der Markgraf ſeine Sorgfalt den Gewerben und Fabriken zu, 
um ſeine ſtaͤdtiſche Lieblingspflanzung auch mit den Quellen des 
Wohlſtandes zu beleben. Nachdem er tuͤchtige Schloſſer fuͤr den 
Bau der Strumpfwirkerſtuͤhle herbeirief, ſuchte er vorzugsweiſe 
die Wollenarbeiten und Gerbereien zu fördern. *) 

In kurzer Zeit fah der Markgraf feine wohlmollende Abficht 
mit glänzendem Erfolge belohnt. Manufakturen und Fabriken erhoben 
fih, unter diefen befonderd die für Gold» und Silberarbeiten, Za- 
peten und Hauteliſſe, feidene und wollene Strümpfe, Handſchuhe, 
Meffing: und Metallarbeiten, Weißs und Rothgerbereien u. f.w.**) 

Zugleich aber follte eine Anftalt für höhere wiffenfchaftliche 
Bildung die ſich auffhwingende Kolonie aud) geiftig unterftügen. 
Ginem ehrenwerthen Adeligen verdankte Erlangen die neue Schöpfung. 
Baron Ev. Adam Groß von Trokan gründete 1696 ein 
auditorium publicum, vermadhte ihm fein gefammtes Vermögen, 
baute 1700 — 1701 eine fogenannte Kollegienkirche, vollendete 
den Bau ber beiden Häuferreihen zwifchen dem Holzmarkt, ber 
Friederichd- und Bruderftraße und ftiftete Damit die Ritter - Afa= 
demie, nachmalige Univerfität. Mit der am 2, Jaͤnner 1702 er: 
folgten feierlihen Einweihung der KRitterafademie bewilligte der 
Markgraf eine Dotation von 1000 Thalern. 

. Der Erbprinz legte endlich am 12. Zuli 1700 den Grund zu ei: 
nem Refidenzfchloffe, welches 1704 vollendet war, zugleich wurde die 
Drangerie, dann ber Schloß: und ein botanifcher Garten angelegt, 
welche‘ die Markgraͤfin Elifabeth erweiterte und veränderte. 

Inzwifchen traf ein neues Unglüd die ſchon fo oft vom Miß— 
geſchick bedrängte Altftadt, das zugleich die Wereinigung der beis 


*) Er ließ deshalb im Jahre 1688 am Zufammenfluß der Regnitz mit 
der Schwabach eine Walfmühle erbauen, vollendete 1693 den großen Wehr: 
bau und leitete 1694 einen Kanal in dad auf der Weltfeite der Stadt auffer 
der Umfangslinie gelegene Quartier der Gerber. Er bemilligte fonach der 
neuen Stadt zwei Meflen, und umgab die neue Anfiedlung mit einem Graben. 

**) Im Sabre 1695 betrug der Umfaß in Erlangen über 200,000 fl. 
Neue Privilegien für alle Kapitaliften auf 20 Freijahre, welche neue zweis 
ftödige Häufer erbauten und die Errichtung einer Speditiond.Niederlage mit 
Befreiung von Mauth und Zoll’ unterftügten Verkehr und Handel und mehr: 
ten die Neubauten, 
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ben Städte herbeiführte. Durch Unvorfichtigkeit veranlaßt,. entzün- 
dete fi) am 14. Auguft 1700 eine gefüllte Scheune der Altftadt 
und in wenigen Stunden war der Ort bid auf wenige Häufer in 
Aſche. Die Unterftäßungen ded Markgrafen, fo wie die Samm— 
lungen in Preußen machten den fchnellen Wiederaufbau möglich, 
den der Markgraf mit der neuen Anlage zu vereinen und zur 6ten 
Hauptftadt des Fürftenthums zu erheben befchloß.*) 

Der am 12ten Mai 1712 erfolgte Zod diefes Markgrafen, 
der mit feltener Liebe. und Beharrlichkeit Erlangen bevorzugte und 
ihm über anderthalb Millionen zugemwendet- hatte, erfüllte alle 
Einwohner mit tiefer Zrauer und nur die Hoffnung, daß auch 
der. Nachfolger Georg Wilhelm mit gleichen Gefinnungen des 
Berblichenen fie befchüge, tröftete ihre Beſorgniß. 

Schien ed aud) Anfangs, ald ob ihre Erwartungen getäufcht 
würden, da der Zufhuß zur Ritterafademie eingezogen und felbft 
die Entlaffung der Profefforen verfügt wurde, fo gewannen fie 
doch bald hierauf die entgegengefeßte beruhigende Weberzeugung. 
Schon 1715 erhielt auf die Verwendung des Herrn von Groß 
die Ritterafademie die ihr entzogenen Mittel, man verband damit 
ein Seminarium und berief neue Lehrer, 

Nachdem das Schloß durch die Wiederverheirathung des Mark- 
grafen Stiefmutter Elifabeth mit dem Herzog von Sachſen-Mei—⸗ 
ningen zur Dispofition des Regenten gelangte, vefidirte er häufig 
in Erlangen und verherrlichte feine Anmefenheit durch mehrere 
Denkmäler. Er erbaute das Redoutenhaus 1718, vollendete den 
Bau ded Schaufpielhaufes und legte den Grund zu der jebigen 
Hauptliche (1724), wozu mehrere Einwohner bedeutende Schan- 
fungen und Vermaͤchtniſſe gaben.**) Wurde mittlerweile auch der 
Ausbau der Neuftadt und der Wiederaufbau der Altitadt eifrig be 
trieben, fo nahte deren Vollendung doch erft unter dieſes Mark: 
grafen Nachfolger Georg Friedrih Karl. In feine kurze Re- 
gierungöperiode fiel der Bau der deutfchereformirten Kirche, 1728 
begonnen und 1734 vollendet, dann des Rathhaufes. ***) 


* Der Grundftein zum Wiederaufbau der Altftädter Kirche wurde am 
17ten Zuni 1709 gelegt und diefelbe am 2ten März 1721 vollendet. 

**) 1737 erfolgte die Einweihung. 

***) Der Aufbau ded Altftädter Rathhaufes erfolgte 1736. 
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Die Gründung des fchönften und erhabenften Monuments, welches 
noch heut zu Zage der Stadt zur reichhaltigften Quelle des Wohlftan- 
des dient, war jedoch dem Markgrafen Georg Friedrich vorbehalten. 

Zu Ende des dreißigjährigen Krieges nährte man bereits den 
Plan, eine Univerfität zu errichten; der drohende Verfall der Rit- 
terafademie rief fie ins Leben. Friedrich verfügte im Jahre 1742 
die Auflöfung der Ritterafademie und die Vereinigung ihrer Fonds 
mit jenem der Friedrichsafademie zu Bayreuth, und fo wurde bie 
Fundirung einer andes-Univerfität vollzogen, welche folgenden Jahres 
nach Erlangen verlegt und am 24. Nov. dafelbft eröffnet wurde”), 

Nachdem die Gebäude der Witterafademie hiezu eingerichtet, 
und ausgezeichnete Profefforen zu den vier Fakultäten berufen wa— 
ten, erfolgte am 4. November 1743 die feierliche Eröffnung in 

ı Gegenwart ded Markgrafen. 

Seine wohlwollende Abficht, die Univerfität zu beleben und 
Erlangen zu vergrößern, beftimmte ihn zu einer wiederholten dreis 
Bigjährigen Steuerfreiheit. für alle Neubauten. **) 

Indeß verurfachten die Ereigniffe des fiebenjährigen Krieges 
der Stadt manche bedeutende Laften, insbeſonders das Jahr 1758, 
ald der Eaiferliche Generalmajor von Kleefeld und der General- 
feldmarfchall Herzog von Zmweibrüden vor den Mauern lagerten, 
dann das Jahr 1762, ald am 3. Dezember die Reichdanmee in 
diefen Gegenden ihr Winterquartier bezog. 

Mit dem am 26. Februar 1763 erfolgten Zode ded Mark: 
grafen Friedrih nahm die verwittwete Markgraͤfin ihren 
Sig in Erlangen. Der Nachfolger Friedrih Chriftian, 
welcher ſchon 1759 der Univerfität feine auf dem Schloſſe zu 








*) Lammers fagt in feiner Gefchichte der Stadt Erlangen: „Obgleich 
die neugeftiftete Univerfität ihrer Natur nah eine Lehranftalt werden follte 
und geworden ift, welche weder auf die Iofalen Grenzen ihres Sitzes noch 
auf den weiten Umfang des ehemaligen Fürſtenthumes Bayreuth befchränft 
werden fonnte; fo trägt fie doch, dem ausdrüdlichen Inhalte des Stiftungs—⸗ 
briefed und der unverfennbaren Intention des Markgrafen Friederich zufelge, den 
—— einer unveränderlichen lokalen Stiftung in der Stadt Erlangen 
an ſich.“ 

*5) Neue Fabriken und Gewerbe erhoben ſich, eine Walf- und eine Papier: 
mühle, ein Eifenhammer, ein Folienhammer und eine Spiegelfchleife — die jetzige 
großartige Folien und Spiegelfabrif der Gebrüder Fifcher, welche mehr ald 350 Ar; 
beiter befchäftiget. Durch Schanfungen und Legate u. a.murde 1749 eine Armens 

| und Beihäftigungs-Anftalt, dann 1776 dad Armen-Inftitut errichtet. 
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Neuſtadt befindliche Bibliothek ſchenkte, pflegte gleich feinen Vor—⸗ 
fahren jene Anſtalt. Mit ihm erloſch 1709 der Mannsſtamm 
des juͤngern Hauſes Brandenburg. Kulmbach und Erlangen fiel 
an den Markgrafen Friedrich Karl Alexander zu Ansbach. 
Auch dieſer Fuͤrſt richtete ſeinen erſten Blick auf den Zuſtand 
der Univerſitaͤt, welcher er den hoͤchſten Aufſchwung zu verleihen, 
ſich kraͤftig beſtrebte. Neue Profeſſuren wurden errichtet und Ge— 
lehrte vom Auslande hiefuͤr herbeigezogen, die Gehalte erhöht 
und die Dotationen de3 Univerfitätäfondes bis zur Summa von 
| 64,000 fl. vergrößert. Sie erhielt von diefer Zeit an den Na- 
men FriedricheAleranders:Univerfität. Obgleich dieſer Markgraf 
auch die ftädtifchen Angelegenheiten auf jede Weife förderte, waren 
Dennod) die Sahre 1770—1773 für Erlangen fehr betrübend, da 
die Mißarnte vom Jahr 1770 Getreidmangel und Theurung und 
dadurch große Sterblichkeit unter der Armenklaffe herbeiführte *). 
Durch die Abdifations-Urkunde vom 2. Dezember 1791 ges 
langte Erlangen mit den Fürftenthümern Ansbach und Baireuth an 
die Krone Preußen.**) Gleich folgenden Jahres fah Erlangen 
feinen König im Kampfe gegen Frankreichs Republikaner. Nichts 
defto weniger war Friedrich Wilhelm II. bemüht, für den 
fortdauernden Flor der Univerfität zu forgen. Der SProfefforen 
Zahl wurde vermehrt, der botanifhe Garten organifirt und das 
Naturalienfabinet von Bayreuth dem zu Erlangen einverleibt. 
Zugleih wurde Erlangens Wohlftand durch die Ankunft fehr 
vieler franzöfifcher Familien erhöht, die gleich ihren Vaͤtern vor 
hundert Zahren hier eine Freiftätte fuchten und fanden. Waͤh— 
rend dem Fleiße und der Intelligenz mancher diefer Emigranten es 
gelang, neue Mittel des Erwerbs zu erringen, zehrten andere von 
reichlich mitgebrachter Habe. 
Die Kriegsjahre 1792, 1793 und 1794 beruͤhrten Erlangen 
nicht unmittelbar, nicht ſo gluͤcklich war es aber im Jahre 1796, als 
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*) Nachdem im Jahre 1787 durch Legate und Kollekten eine Gottesacker⸗ 
kirche fuͤr die evangeliſche Kirchengemeinde erbaut war, wurde den katholiſchen 
Familien 1784 ein Saal im Altſtaͤdter Rathhaus zum Gottesdienſte eingeräumt 
und 1790 eine Fatholifche Kirche vollendet, wozu der Bifhof von Bamberg, 
fo wie die Patholifchen Einwohner der nahen Ortfhaften durch Lieferungen von 
Holz und Steinen weſentlich beitrugen. 

**) Giehe unfere Skizze von Bayreuth. 





7 94 Stadt Erlangen. (XU) | 





ungeachtet der Neutralität des preußifchen Gebiets fid) General Ä 
Jourdan am 10. Auguft den Durchzug durd) die Stadt erzwang. | 

Eben fo wenig wurde 1800 das neutrale Gebiet mit Durch⸗ 
märfchen verfchont und gegen Ende Dezember war die Gegend faft täg- 
lic) der Schauplatz von Gefechten zwifchen franzöfifchen und öfterrei- 
hifchen Eruppen, felbft die Demarkationslinie während des Waffenftill- 
ftandes fand Feine Achtung. Der Lüneviller Friede entfernte zwar die 
Truppen; doch war bereits ein großer Theil der Einwohner, namentlid) 
das Gewerbe der Strumpfwirker und Baummollenarbeiter verarmt”). 

Die politifhen WVerhältniffe Preußens gewährten nun dem 
Fuürftentyume Bayreuth und Ansbach in Mitte der vom Krieg bes 
wegten deutfchen Länder, Ruhe und Frieden. Fabriken und Ge: 
werbe fanden reichlichen Abfaß, alle Hände gut bezahlte Arbeit 
und die hoͤchſte Stufe des Wohlftandes mochte Erlangen in jener 
Periode erreiht haben. 

So unerwartet als fchnell ftörte der Ausbruch des Krieges 
Preußens gegen Frankreich die ſchoͤne Gegenwart mit den fid) daran | 
geknüpften Erwartungen. Die erften Tage des Monats Oft. 1806 | 
durchzog ein großer Theil des franzöfifchen Gentrums, die Corps der 
Marfchälle Bernadotte und Davouft die Stadt, und ſchon am 
14. diefes Monats erfämpfte Napoleon die Schlacht bei Jena und 
Auerftädt. Indeß hat der ausgefprochene Wille des franzöfifchen 
Kaifers, alle öffentlichen Bildungsanftalten unter den Schuß der 
Armeebehörden zu nehmen, zwar den Fortgang der Univerfi 
tätöftudien in Erlangen nicht im mindeften unterbrochen, doch Eonnte 
dieſes die Einwohner für die drüdendfte Laft der Einquartierung 
und Kontribution Eeineswegs entfchädigen. 

Der Friede von Zilfit am 7. Zuli 1807 erklärte endlich dad 
Fuͤrſtenthum Bayreuth zu einer franzöfifhen Provinz. 
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*) Friedrich Wilhelm III. bemwilligte deshalb ein Kapital von 33,000 fl. 
zur Unterftüßung des u Ebenfo vermehrte diefer König den Fond 
der Univerfität um 18,365 fl., fo daß deffen jährliche Renten ſich auf 62,569 fl. | 
beliefen. Zu dem Bau eines Kranfenhaufes wurden ferner im Zahre 1802 | 
28,000 fl. und fpäterhin noch ein weiterer Zufhuß von 42,000 fl. fo wie für | 
dad Mufeum 20,000 fl. genehmiget, und im Zahre 1805 die in Erfurt gemwes 
fene Bibliothef und Naturalien- Sammlung der faiferlic-leopoldinifhen Afades 
mie der Naturforfher nah Erlangen transferirt, weil inzwifchen der Giß 
en dahin werlegt worden war, und ein naturbiftorifches Mufeum | 
aufgeftellt, 
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Nicht lange währte die Zeit jener Fremdherrfchaft, die jedes 
Deutfchen Bruft mit Entrüjtung erfüllte. Der eifernen Gewalt 
jener Bajonette, welche den Handel nad) England fperrte, er: 
lag die merkantilifche und geiftige Freiheit; alle Anftalten der In— 
duftrie und der Wiffenfhaft waren gelähmt, ber Studierenden 
Anzahl minderte fich; dagegen die der arbeitölofen Bürger fich 
mehrte. — Da ertönte aufs Neue das Waffengetöfe in Deutfch 
land. Das Vorrüden der Öfterreichifchen Heere nah Bayern er: 
öffnete am 9. April 1809 abermals einen Krieg gegen Frankreich, 
deffen Ende durch den Frieden von Schönbrunn am 20, Okt. das 
ungewiffe Schidfal des Fürftenthums Bayreuth mit Erlangen 
entjchied und Diefes der Krone Bayerns einverleibte. Mit unges 
heuchelter Freude huldigte Erlangen dem neuen Regentenhaus, 

Die Segnungen eined mehr al3 2Ojährigen Friedens, welche 
die Entwickelung fo großartiger ald gemeinnügiger Werke geftat- 
teten, befchwichtigen nun die Erinnerung an die früheren bes 
drängnißreichen Zeiten und gewähren auch der Stadt Erlangen 
einen hoffnungsreihen Bli in eine fruchtbringende Zukunft. 

Die Univerfität fteht gegenwärtig in allen ihren Einrichtungen 
glänzender ald je da, die ehemalige marfgräfliche Refidenz, im 8. 
1814 abgebrannt, wurde der Univerfität überlaffen, aus ihren Mitteln 
1821—1825 wieder erbaut, und hierin das naturhiftorifche Kabinet 
und die über 100,000 Bände reiche Bibliothek untergebracht. 

Mit ausgezeichneten Männern find die Lehrftühle befeßt, und 
das wiffenfchaftlic geiftige Leben geftattet die Konkurrenz mit je— 
der Univerfität des Landes. — Namentlich findet die proteftanti- 
ihe Theologie in allen Richtungen ihre Vertreter. *) 

In einer durch Fleiß und Induſtrie fruchtbaren Fläche liegt 
Erlangen größtentheild regelmäßig und aus Quadern gebaut, 


*) Sp wie die Namen eined Ellrod, Pfeiffer, Huth, Gaden, Dam, Roß— 
mann, Gonne, Braun, Schierfhmid, Weismann, Schmiedl, Pfann, Gebauer, 
Soh. Ad., Hoffmann, Jak. Wilh. Hoffmann, Pöginger, Kripner, Succov, 
Reinhard, Chladen, Delius, die beiden Rudolph, Nüzel, Burtftett, Geiger, 
Sfenflamm, Hoffmann, Kraft, Schreber, Rofenmüller, Gmelie, Elfäfler , 
Schott, Edper, Tobias, Maier, Seiler, Rau, Hufnagel, Hänlein, Klüber, 
Hafelberg, Abit, Malblanf, Bayer, Friedrich Ammon, Heinrih Löfchge, 
Mehmel, Hildebrand, Gros, Poffe, Rothe, Horn, Fichte u. m. a. als ver- 
dienftoolle Gelehrte in den Annalen der Univerfität ſich verewigten, fo fteht 
diefen auch die Gegenwart würdig zur Geite, — 
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Nach vier Himmelögegenden durchfchneiden fich die geraden Stra- 
fen, weldye die Stadt in 52 Quartiere theilen ; fieben Thore 
öffnen den Eingang zu den Häufer:Quadraten der Stadt; welche 
die Schwabady von der Vorſtadt Efchenbady trennt, die längs 
dem Fuße des Burgberges hinzieht. Die Regnitz läuft 600 
Schritte vom Thore entfernt. Die Gebäudezahl beträgt 2213, die 
der Einwohner 10,630. Erlangen ift der Sitz eined Kreis und 
Stadtgerihts, einer Poftverwaltung und eines Nebenzollamtes, 
zweier evangelifcher Pfarrämter, einer deutſch- einer franzöfifc 
reformirten und einer katholiſchen Pfarrei, eines Gymnafiums, eis 
ner lateinifchen, einer Landwirthſchafts- und Gemerböfchule, und 
hat ein Lazareth, ein Armenhaus. 

Mehrere Fabrifen, unter denen am bebeutendften die für Spiegel, 
Tabak, Strümpfe und Handſchuhe find, beleben die Gewerböthätigkeit. 

Der fchönfte Pla ift der Hauptmarkt, 110 Fuß im Qua- 
drat, den Öftlih das ehemalige Schloß und nördlid das drei 
Stod hohe Rathhaus einnimmt. 

Zu den vorzüglichften Gebäuden gehören auffer denen der 
Univerfität: die maffiv gebaute franzoͤſiſche Kirche, 110 Fuß lang, 
37 tief, mit einem Thurme 180 Fuß body; Die neue Stadtkirche 
132 Fuß lang, 65 tief mit einem Thurme, 216 Zuß hoch; die 
beutfch reformirte Kirche 104 Fuß lang, 61 Fuß tief; ferner bie 
neue Gottesaderkirche, die Altftadter Kirche mit einem 1965. hohen 
Thurm; die Patholifche Kirche; dann weftlid vor dem Martins: 
bühlerthore auf einem Hügel, und wie man fagt, Golgatha aͤhn⸗ 
lic gelegen, die Gottesackerkirche, dem heiligen Martin gemeiht; 
der große Reboutenfaal, 65 Fuß breit 103 Fuß lang mit einer 
herumlaufenden Gallerie; dann dad fehr impofante und gerdu« 
mige Schaufpielhaus, 140 Fuß lang und 103 Fuß tief.*) 

Kein mittelalterliches Denkmal aus der Blüthezeit der Kunft, 








*) Als ein Denkmal der Aufnahme der erften frangöfifchen Anfiedler 
lieg die Gemahlin ded Markgrafen Ehriftian Ernft, Elifabetha Sophie, im 
Schloßgarten eine f[höne Fontaine erbauen, welche ihren Waffer:Zufluß durch 
ein Druckwerk von der Ihalerwiefe aud erhält. Sn der Mitte der Fontaine 
befinden ſich 45 Feine Statuen, die erften Anfiedler in der damaligen Tracht 
gruppirt, und über denfelben ift die Fama mit der Trompete angebradt, 
welde ihre gaftlihe Aufnahme durh den Markgrafen verfündet. — Diefelbe 
Marfgräfin ftellte auch die Reiterftatue ihres Vaters, des Churfürften Fries 
drih Wilhelm von Brandenburg im Schloßgarten auf. 
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fhmüdt find, ziert zwar die Stadt; doch defto mandyfaltiger find 
ihre nahen und fernen Umgebungen an freundlichen Dörfern zwi— 
fchen wogenden Feldern und blühenden Gärten, an lieblichen Land» 
fchaften mit ehrwürdigen Ruinen und an überrafchenden Fernſich— 
ten nach des Frankenlandes herrlichen Bildern. 

Bor Allem ift der nahe Altftädterberg, jenfeitd der Worftadt 
Eſchenbach, der eine Fülle von Schönheiten darbietet und den le— 
bensfrohen Erlangern zum gefelligen Vereinigungspunkt dient. 
Schon den Fuß diefed fruchtbaren Berges beſaͤumen die herrlichen 
Obftgärten, die eine Reihe von hübfchen Land» und Kellerhäufern 
umfchließen, in deren Mitte das Schießhaus mit feinen Felfenkels 
lern hervorragt. An dieſes fchließt ſich längs des Berges der 
fchöne und große Welfifhe Garten an. Geräumige Baulichkeiten, 
Badehäufer und Monumente, Pavillons, Eremitagen und Kapellen, 
ſchattige Alleen und Lauben, Akazien und Buchenhaine erheben diefe 
geſchmackvolle Anlage um fo mehr zum befuchteften Erholungss 
plage Erlangens, ald auf der Höhe des Bergrüdens fich eine 
überrafchende Ausfiht nad) dem Regnig: und Schwabad) = Thale, 
nad) Nürnberg und bis Rothenberg eröffnet. 

Gin heiteres Volksfeſt mit al den charakteriftifchen Eigen- 
thümlichkeiten des Volkslebens entfaltet fih am Zage des Vogel: 
fhießend und der Altftädter-Kircchweihe und eine Unzahl von 
Menfhen aller Klaffen und aller nahen und fernen Orte belebt 
zu diefer Zeit den fchönen Burg = Altftädter-Berg und feine Kel- 
lerhaufer und Garten. Eine Kette fruchtbarer Thäler verzweigt 
fi) in nordöftlicher Richtung dem romantifchen Streitberg zu. Mit 
dem nahen und fchönen Rathöberg, jenfeitd des Burgberges, der 
eine herrliche Ausfiht nad) dem Regnitzgrund gegen Fürth und 
Nürnbergs Vefte, fo wie gegen Bamberg und nad) dem Wiefent: 
thale gewährt, beginnt der fruchtbare Höhenzug. Abelöberg, 
Adlitz, Marloffftein, Wunderburg find hoͤchſt malerifhe Punkte 
jenes Landſtriches, der durch die blühendfte Obftkultur ſich aus— 
zeichnet. Während der Abfaß einzelner Dörfer an Kirfchen in man- 
chem Sahre 10— 12,000 fl. beträgt, überfiedeln fich die jungen 
Baͤumchen im ganzen deutfchen Lande und finden felbft in Odeſſa 
und Petersburg einen heimathlichen Boden, 
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womit die Nachbarftädte Nürnberg und Bamberg fo reichlich ge— 
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Wenn auch gegen Suͤdoſt und Suͤden die Ebene dieſer Ge— 
gend. nicht mehr jenen maleriſchen Wechſel entwickelt; fo nimmt 
fie doch nicht weniger dad höchfte Intereffe in Anſpruch. Nach 
wenigen Stunden Entfernung von Erlangen verbreiten ſich Nürn- 
berg3 üppige Gemüdfelder, die als beredte Zeugen verkünden, was 
Fleiß und Kultur felbft dem dürftigften Boden zu entloden ver: 
mögen. Die große Hügelftadt mit ihren zahlveihen Schägen und 
Weberreften aus der Zeit der höchften Kunftftufe und des Glanzes, 
das handelömächtige Nürnberg, fo wie das fabrifreiche immer 
mehr fic) ausdehnende Fürth, wirken mwohlthätig auf Erlangens 
gefelligen und merkantilifchen Verkehr. 

Eine große Zahl fchöner Märkte und Dörfer belebt die füd- 
liche und weftliche Umgegend, wie Brud, Schalleröhof, Frauenau— 
va, Farenbach, Buͤchenbach, Koͤsbach, Weiffendorf u. m. a. 

Die gefegnetite Landfchaft dürfte jedoch nad dem Kaufe der 
Regnig gegen Bamberg zu fuchen feyn. Unzählige Wafferräder 
fchöpfen aus dieſem Fluße die Fruchtbarkeit, womit die Fluren 
und Wiefen in Ueppigkeit prangen. Die Dörfer Bubenrent, 
Möhrendorf, das Städtchen Baierdborf mit der nahen Ruine 
Scharfeneck, dann das altehrwirdige Forchheim liegen längs ih: 
vem Laufe. Als ein eigenthümliches Erzeugniß, das die Kultur 
dem Boden hier abzugewinnen weiß, verdient ber Meerrettig ges 
nannt zu werden, ber ein Handeldartifel nach Holland, England 
und Rußland geworden ift. 

Den gefammten Intereffen der Induflrie und des Handels, 
wie nicht weniger des Geiftes ſteht aber eine rafche Entwicklung 
und Förderung durch zwei der großartigften Werke ber Gegen: 
wart bevor. > 

Der Kanal, welcher die Donau mit dem Main verbindet, 
und die Münchener- Augsburger, über Nürnberg nad) Bayerns 
Norbgränze fortgefegte Eifenbahn führen an Erlangen vorüber, 
Und fo wird auch diefe Stadt, 5 Stunden von Nürnberg, 4 von 
Fürth und 10 von Bamberg, und die Umgegend mit den Pros 
duften ihres Bodens und ihres Fleißes an dem regen Verkehr 
Theil nehmen, ben jene neuen Straßenzüge dem Unternehmungs- 
geifte öffnen. 

EHES- 
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Das Bad zu Kellberg nächſt Paflan. 





Muf dem hohen fteilen Bergrüden, der das linfe Ufer des 
Donauſtromes mehrere Meilen weit von Paffau begleitet, liegt ein 
und eine halbe Stunde von da das Heine Dörfchen Kellberg, 
das ſich von ferne durch den fchlanken hohen Thurm feiner Kirche 
verfündet, 

Schon in früheren Zeiten war der Ort dur den Betrieb 
eines Eifenbergwerked in dem nahen Hügel „der Arzberg” bes 
ruͤhmt. *) Die Schachten find nun verfallen und die Stollen ver: 
ſunken; doch eine vielleicht nie verfiegende Quelle, die aus dem 
Schoofe jened Berges hervorfprudelt, giebt neuerdings dem Na— 
men Kellberg Bedeutung. 

Sie ftrömte feit undenklihen Zeiten verborgen unter Stauden 
und wildem Gebuͤſch, hundert Schritte vom nordöftlihen Abhang 
des Arzberges, unbeachtet dem nahen Bache zu. Erſt vor wenig 
Sahren führte die zufällige Ausrottung jenes Geftrüpps zur Ent: 
deckung der mit tiefen Lagern von ifenoder umgebenen Haupt: 
mündung und zur näheren Würdigung ihrer eifenhaltigen Beſtand—⸗ 
theile. 

Das mit aller Kraft, in einer Ziefe von zwei Schuh aus 
feftem Geftein hervordringende Waſſer, deffen armödider Strahl in 
24 Stunden über SOO Eimer liefert; ift geruchlos, perlend und 
frifch, e8 zeigt 7° R. Zemperatur, fchmedt tintenartig, zufammen= 
ziehend, und wird durch Galläpfelfaft dunkelfchwarz; an der Luft 
ſetzt es nad) und nad) einen braunen Saß ab, und enthält quell- 
faures und fohlenfaures Eifenorydul. Da in fehr bedeutender Ent- 
fernung von Paſſau weder in Bayern noch in dem angränzenden 


*) Wurde 1680—1712 auf Rechnung der fürftbifhöflihen Domänenfaffe 
ftarf betrieben. Der Hochofen ftand an der Erla nahe bei der jeßigen Pas 
pierfabrif. Die Urſachen des Verfalld werden in den gefteigerten Holzpreifen, 
und in der zu mühfamen Gemältigung der Grubenmwafler gefuht. Man bes 
wahrt noch jegt in einigen Häufern Erzſtücke von mehr ald AO Pfund. 


„nr 





—— 


250 Bad Kellberg. (1) 


Theile Oeſterreichs ein Stahlbad beftehtz; fo erhob fich in kurzer 
Zeit nahe an der Quelle ein freundliches Kurgebäude mit zweckmaͤ⸗ 
figen, hellen und trodenen Räumlichkeiten nebft allen Einrichtungen 
zu Dampf=, Douche-, Regen, Tropf-, Staub = und Bünftlichen 
Soolen= und Zodbädern. ‚ 

Das Waffer des Stahlbrunnens wird ſowohl ald Getranf, ald 
zum Bade in Form von Wannen» und Sturzbadern gebraucht und 
wirft befonderd heilfam für Keiden, die von Schwäche deöNerven- 
foftemd, der Verdauungswerkzeuge und von fehlerhafter oder zu 
geringer Blutbereitung herrühren, ald neroöfe Krämpfe, Hypo: 
hondrie und Hnfterie, Schwindel und Kopfmweh, Anlage zur Waf: 
ferfucht, Lähmungen aus Nervenſchwaͤche u.f.a.*) Da ferner dad 
Eifen fid) als belebendes und ftärkendes Mittel dußert, und fohin 
dieſes Waſſer ſchwaͤchlichen Konftitutionen zur Stärkung empfohlen 
wird; fo hat fi der Ruf feiner Heilkraft um fo fchneller weit hin 
verbreitet, als Kelberg mit einer herrlichen Umgegend und den 
fhönften Fernfichten begünftigt ift. 

Eine überrafchende Ausficht auf ein eben fo großartiges als 
veizendes Rundgemälde eröffnet fi) auf der Höhe bei dem ganz 
nahen Weiler Winkersdorf. Auf öfterreihifchem Gebiet erblidt man 
das Schloß Viechtenftein, die Orte Efternberg, St. Roman und Freu: 
denberg, auf bayerifcher Seite die Mariahilffirche, die Innftadt und das 
Oberhaus bei Paffau, dann von Suͤden gegen Nord fich wendend 
Dtteräfirchen, Straßkirchen, dad hohe Schloß Fürftenftein und En- 
gelburg, Preying, Hutthurm, die Wallfahrtöfirche Pichlberg, 
Zhurnau, Hauzenberg u.m. a. Ein Theil der falzburgifchen und 
fteyerifchen Alpen, dann die Kette des Boͤhmerwaldes umfchließen 
das Panorama in weiter Ferne. 

Im Konfrafte mit den erhabenen und heiteren Ausfichten auf 
der Höhe, ftehen die romantifch-wilden Schluchten der Erla mit 
ihren Mühlen und Eifenhämmern, und der Künftler, der Natur: 
wie der Gefhichtöfreund finden an den malerifchen Ufern der Do— 
nau und ihrer reizenden Gegend bei Paffau Befriedigung und reis 
chen Stoff zu Zorfchungen. 


*) Dr. Med. ©. ®altl: — der eiſenhaltigen Mineralquelle 
Kellberg naͤchſt Paſſau“ 1839 3 9 
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Salinenſtadt Reichenhall 


Oberbayern. 


Schon zu jenen Zeiten (739 n. E. R.) als Kaiſers Auguſtus 
Stiefſohn Druſus das Norikum eroberte und die roͤmiſchen Sie: 
ger die Thäler an dem Fluße Igonta (Salzach) mit Straßen dur: 
zogen, Städte, Fleden und Wehren, und unter Hadrian die große 
Pflanzftadt Juvavia (Salzburg) erbauten, waren die Quellen ad 
salinas befannt und bildeten ein Regale der römifchen Kaifer, 
die der comes salinarum verwaltete. 

Das Salz, diefes unentbehrliche Bedürfnif, war auch damals 
ein bedeutender Gegenftand des Wölkerverkehrs, welcher Zolftätten 
und Muͤnzbaͤnke hervorrief, die Kultur unterflügte und die Gegend 
bevoͤlkerte. 

Juvavia verſank gleich allen noriſchen Staͤdten durch Vido— 
mar, der Heruler Anfuͤhrer 477, nachdem es durch den Weſtgothen 
Alarich und Attilas Hunnen vielfach gelitten hatte, und auch das 
alte Halle mochte, wie die Tempel und Monumente der habdria- 
nifchen Stadt bei der Vernichtung aller roͤmiſchen Ordnung, mit 
Schutt bedeckt worden feyn. 

Oſtgothen und Franken (493 und 536) übten die Herrfhaft 
über das entvölkerte Norikum. 

Die Bojoaren unterwarfen ſich der Macht auftrafifcher Könige 
und verbreiteten fi von der Donau bis zur End, und aus ben 
tömifchen Salinas ging der Salzachgau hervor. 

Mit diefer Epoche, dem Ende des Gten Jahrhunderts, tritt 
auch die Gefchichte diefer, nad Urkunden und Zradition älteften 
Salzftätte Deutſchlands mit einer Umftändlichkeit hervor, wie 
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feine andere in Deutfchland und vieleiht in Europa nachzumei- 
jen« hat*). 

Theodo II., auf dem Thron der Agilolfinger, berief den ge- 
Iehrten Moͤnch Hrodbert von Worms zu ſich nad) Regensburg 
und der fromme Jünger Benedikts, der den Herzog taufte und 
an der Donau und längs dem Gebirge dad Chriftenthum lehrte, 
drang endlich zu den Trümmern des verfchwundenen Juvavia. 

Gr erbat ſich diefe Wildniß, um Klofter und Kirche zu Ehren 
der Apoftel zu erbauen, von dem Herzoge, der ihm die einftige Rd: 
merjtadt mit 2 Meilen im Umfange, fowie den dritten Theil deö 
Salzbrunnens fchenfte. 

Hrodbert erfüllte feine Zufage, und obwohl der Sage nad) er 
der Erfte gewefen feyn fol, der durch Kunft in das Innere der 
Berge drang**)5; fo geht gerade aus jener Schankung hervor, daß 
die Gewerfe an der Saline damals ſchon im vollen Betriebe fi) 
befanden, wie denn auch Reichenhall jedenfalls ein  betrachtlicher 
Ort gewefen ift. 

Herzog Theodo führte dad Sudwefen der Saline durch feine 
Kammerbeamten, theild gab er felbes lehenweiſe und nutznießlich 
verfchiedenen Bürgern. Die Agilolfinger, fowie die fpäteren Caro— 
linger behielten fonad) die Verfaffungsart des roͤmiſchen Salinen— 
wefens bei und übten die Hoheitsrechte aus. 

Unter Karl dem Großen waren die Salzwerke ein Vorbehalt 
der Eaiferlichen Kammer, wie unter den Römern. Die Anmwefenheit 
Karl des Großen in Salzburg und Reichenhall, nachdem derfelbe 
bereits 798 ein Erzbisthum gründete und der Gelehrte Arno mit 
dem Pallium bekleidet worden, war der Zeitpunft jener Verfügung. 
Den Dynaften von Peilftein und von Plain war der Schuß 
des Hallgebietö übertragen, und der Sitz der Hallgrafen die beis 
den Burgen Karlſtein und Plain ***), Zu 


*) J. €, Ritter v. Koh» Sternfeld: Die deutfchen, indbefondere die 
bayerifhen und öſterreichiſchen Salzwerke ıc. ıc. mit Betrachtungen über das 
europäifhe Salzregale. 

**) Das in der Brunnhausfapelle aufgeftclit gemefene Altarblatt ftellt 
die Entdeckung der Salzquellen zu Reichenhall durch Rupert vor. 

***5) Mach dem Auöfterben der Grafen von Peilftzin und ihrer Minifteria- 
len von Karlſtein im Idten Jahrhundert, und nachdern Plain an Salzburg ges 
kommen, fegten die Herzoge von Bayern Hauptleute auf Karlftein, Im lAten 
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Abgefchloffen und für fid) beftund die Salina oder hal, bie 
Merkftätten am Brunnenſchacht mit Gebauden und den hiezu Dienft: 
pflichtigen, dann eine halbe Meile hievon auf der Gemein ber 
Ort, welchen Einige der Obereigenthümer der Hallftätte bewohnten. 

Zu Hal war bereits zur Zeit des heiligen Ruperts eine 
Pfarrei. Doc die Kirche drohte dem Einfturze, und fo benußten 
die Einwohner die Anmefenheit Karl des Großen, der längere Zeit 
hier weilte, um dem von Hoch- und Wildwaffern der Saale bes 
drohten Orte Hülfe zu fchaffen, und baten ihn, ein Gotteshaus zu 
Ehren des berühmten Heiligen gegen Waffergefahr, Zeno Biſchof 
von Verona zu bauen. Eine halbe Stunde von dem heutigen Rei: 
chenhall (deffen frühere Lage wegen des reißenden Bergftromes | 
fpäter verändert wurde) ward eine neue Pfarrkirche, St. Zeno, er: | 
baut und 1120 dur Erzbifhof Konrad von Abinberg cin Chor— | 








| herenftift (fratres hallenses) gegründet, welches als Pfarrei der 
| Gemarkung von Hall, das ausfchließlihe Recht über alle Kir: 





| 

| 

| hen und Kapellen behauptete, 

Weſentlich trug jedenfalls das Erzftift Salzburg zur Grhal- 

| fung der Salzbrunnen in der erften Zeit bei, | 
Brachte ſchon das Vordringen der Slaven unter Samo von | 

| der Drau und End her und über die Tauern durch Lungau und | 

Pinzgau, was felbft die vorübergehende Verlegung des Bifchof- | 





fißed von Salzburg nad) Petting herbeiführte, Schredden unter die 
ı Einwohner der Gegend, und mochte auch diefe der Verheerungen 
der Ungarn im Jahre 907 nicht entgangen feyn, fo verbreitete fi) 
dennoch der Ruf der Salinen immer mehr, fo zwar, daß ihr Be | 
| reih im 13ten Jahrhundert mehr ald 3500 Quadrat-Meilen be: 
tragen mochte, | 
Bevölkerung und Gewerbe vermehrten fih, unterftüst von Ä 
dem Handelöverkehr zu Waffer*) und zu Land, Die Ober- und 
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Jahrhundert verliehen die Herzoge Karlſtein als Hofmark an die Edelleute 
Fröſchel von Fröſchelmoos, die hohe Gerichtsbarkeit ward mit der von Rei- | 
chenhall vereiniget. Gegen Ende des I6ten Jahrhundert? nahmen die Hergoge | 
die Hofmarf aus der Gantmaffe der Fröfhelmonfe zurück und die Burg ward 
dem Verfalle überlaſſen. Obernberg. | 
*) Die Saale wurde fhiffbar gemacht, Laufen, welches dadurd entftand, 
ein Stapelplag, und von bier dur die Grafen von Liebenau die weitere | 


Schifffahrt in den Inn und in die Donau befördert, 
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ftätte, der antiqua civitas; mehrere Geſchlechter als Minifterialen 
der Hallgrafen erbauten fi um Reichenhall und Laufen Weften ; 
doch weder diefe, noch die Hallgrafen,. welche zunaͤchſt den Handel 
zu fehügen, die Verwaltung und Gerichtsbarkeit auszuüben hatten, 
konnten die mancherlei Fehden und Streitigkeiten verhindern, welche 
durch die vielen und verfchiedenartigen Befiger und Nußnießer an 
den Salzquellen, Zehnten und Mauthen entftunden und häufig 
auch den. Ort Reichenhall betroffen haben. 

Bor Allem waren ed die Erzbifdyöfe von Salzburg, mit be 
nen fich viele Kämpfe wegen Mauth und Zehent der Saline u. f. a. 
Zahrhunderte hindurch erhoben haben. Schon unter Erzbiſchof 
Konrad I. (1106—1147), diefem kraͤftigen Kirchenfürften, der 1111 
heldenmüthig in der Peterskirche zu Rom fein Leben für des Pap- 
ſtes Ehre wagte und fein Land voller Velten nnd Burgen feßte, 
erhob ſich wegen des Salzzolles und Salzzehentes offener Wider: 
ftand. Herzog Heinrih der Schwarze Eonnte dieſen Fehden kein 
Ziel feßen, obfhon Konrad dur die Schantung von einer Salz: 
Pfanne mit 6 Holzhöfen an das Klofter Reichersberg (im Jahre 
4137) einen offenbaren Eingriff in das Hoheitsrecht des Herzogs 
ausübte. 

So war denn Reichenhall oftmald der Schauplaß blutiger 
Zwifte; die Bifchöfe beunruhigten die Reichenhaller, und diefe wag« 
ten verheerende Züge in dad Salzburgifche. Auch die Wögte des 
Klofterd St. Zeno, die Grafen von Peilftein, drüdten auf man: 
herlei Weife die Gegend, machten die Schifffahrt unſicher, indem 
ihre Reifige die beladenen Schiffe anfielen, und fo theilmeife den Wohl: 
ftand Reichenhalls hemmten. — Selbft in der Ferne veranlaßte der 
Salzhandel Fehden und manches in feinen Folgen unerwartete 
Greigniß; unter andern des Bifhofs Dito von Freiſing Salz 
Niederlage und Zöllnerei in Voͤring, die Errichtung einer bayeri- 
fchen Salzniederlage mit Zolftätte eine halbe Stunde von Voͤring 
entfernt, aufwärts an der Ifar zu Münden durch Herzog Hein 
rich den Löwen 1150; und fo dankt Münden feine Gründung 
der Salzquelle Reichenhalls. 

Wie einft Karl der Große, weilte auch Kaifer Friedrich I. 
mit vielen Großen und Edlen ded Reiches im Jahre 1170 in 
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Nupeigenthümer und Arbeiter vereinigten fi wieder an der Hall: 
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Reichenhall, um die durch Hochwaſſer über dem Orte und ber 
Salzquelle ſchwebende Gefahr abzumenden. 

Erzbifhof von Salzburg, Konrad II., obgleih ein Oheim 
Kaifer Friedrichs I., war in dem Zwieſpalt diefes Gibellinen mit 
der Kirche in Rom für den Papft Alerander II. Der Kaifer 
verlangte die Abdanktung Konrads, welche diefer verweigerte. Als 
Friedrich hierauf die Salzburgifhen Güter in die Reichsacht er= 
Härte und die Grafenbrüder Leupold und Heinrich zu Plain mit dem 
Vollzuge beauftragte, fo brachen diefe verheerend in das Salz: 
burgifche Gebiet und zerftörten dur) Brand 3 Klöfter und 5 Kir: 
hen in Salzburg. Mehrere Jahre dauerten die Verwuͤſtungen 
und Raubzüge in Salzburg, wobei auh Reichenhall 1171 
duch Brand viel gelitten hat, und nody heute nad) 700 Jahren 
leben diefe Grauel dur die Sagen vom Unteröberge im Munde 
des Volkes. 


Die Bürger zu Reichenhall follen ſich übrigens von diefem 
Unglüde bald erholt haben; denn die Gefchichte berichtet, daß fie 
in ihrem Uebermuthe und Reichthum 1196 die dem Erzftifte feit 
Zahrhunderten gebührenden Salzzehenten verweigerten; die Strenge 
und Härte, womit die Abgaben vom Stifte beigetrieben wurden, 
haben wohl zunaͤchſt die Erbitterung gegen Salzburg fo fehr ge: 
fteigert, daß die Bürger auch dann noch, als fie der Erzbifchof 
mit dem Banne belegte, bei ihrer Weigerung beharrten und mit 
offener Gewalt auftraten. Der ſtrenge Erzbifhof Adelbert befchloß 
fie zum Gehorfam zu bringen und zu züchtigen, und verwüftete 
mit Feuer und Schwert die Stadt Reichenhall (1196). Die Rei- 
chenhaller übten hierauf Vergeltung und ſteckten viele Schlöffer, 
fogar einige Häufer zu Salzburg in Brand. 


Bald muß indeß Reichenhall wieder erbaut worden feyn, 
da fhon 1198 Herzog Ludwig I. hier einen Hoftag hielt. 

Des Erzbifhofs Nachfolger, Eberhard, war nicht minder hart 
gegen die Reichenhaller, jo daß diefe den Herzog Ludwig um 
Schuß anflehten, der ohnedies wegen ded Schirmvogteirechtes über 
das Chorftift zu Detting mit Salzburg im Zwiſte war. Der Erz⸗ 
bifhof, in Wereinigung mit Bifhof Konrad von Regensburg, 
fiel in bes Herzogs Land ein und beraubte Kirchen und Güter. 
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Kaifer Philipp gebot Frieden 1203*); doch erft nach langwierigen 
| Unterhandlungen waren die Streitigkeiten ausgeglichen. 
| Der Hauptilamm der Grafen von Peilftein, Wögte über St. 





Zeno, erlofh mit dem vom Kreuzzuge heimfehrenden Leupold V. 
1219. Er hinterließ viele Güter in Bayern, fowie im Auslande, 
welhe um fo leichter die Veranlaffung zu einem Zwiſte zwifchen 
Bayern und Salzburg gaben, ald diefed feine Gränzen auszubreiten | 
und auf den Salzhandel nachtheilig einzuwirken verfuchte. | 

Ein Vertrag unter Vermittlung von Regensburg ficherte hier: | 
auf die Rechte von Reichenhall und das Landgericht bi$ an den 





Steinbach hinter Melled dem Herzoge**); die von ihm erbaute 
Veſte Grutten auf Dem Gruttenberge***) zu Reichenhall follte ab: 
gebrochen werden; gegen die früher von den Erzbifchöfen bean- 
fragte Verfegung der Stadt von den Salinen, wurde zugleih | 
der Grundfaß eingefhalten: „antiqua civitas in suo loco per- | 
maneat, et numquam transponenda“ und fomit war Reichen: | 
hall, das damals fhon einen eigenen Richter und Bürger gehabt, | 
eine bayerifhe Stadt und fogleih dur Herzog Ludwig mit | 
einer Mauer umgeben****, Ludwig feßte jedoch die Befefligung | 
des Gruttenberges fort, um die Salinen= Gerechtfame der bayeri- | 
fchen Fürften mit Macht zu behaupten, da die fchon lange dauernde | 
Erbitterung der Erzbifchöfe keineswegs beſchwichtigt ſchien und: auch 
bei allen Gelegenheiten heftig hervortrat. 

Diefe feindlichen Gefinnungen aufferten fih bald hierauf in 
dem Kriege des Böhmenkönigs Ottokar gegen Herzog Heinrich | 
von Niederbayern, denn der Fampfluftige Erzbifchof war e8 wohl | 
zundchft, der die Ruhmgierde jenes Fürften unterſtuͤtzte. 

Obgleich Ottokar im Jahre 1257 vom Herzog Ludwig bei 
Mühldorf zur wilden Flucht gezwungen wurde, erneuerte fich der 
Kampf dennoch 1263. Salzburg, nebft vielen Dörfern und Schlöf: 
fern, wurde von den Bayern verheertz dagegen Reichenhall 











*) 1203 brannte wieder ein Theil von Reichenhall ab. 
**) Koch⸗Sternfelds Geſchichte von Berchtesgaden. 
***) Der Gruten, der Conglomerathügel, der die Salzquellen deckt. Der 
Name ift deutſchen Urſprungs: Grud, Bündniß, Schub, Damm. 
****) Das Wappen der Stadt beſteht in einem längs getheilten Schild mit 
bayeriſchen Rauten und aufrecht ſtehenden Greif im ſchwarzen Felde. 


ee — — 











En — 


ij (VII) Reichenhall. 27 | 


von Ottokars Landeshauptmann, dem Biſchof Bruno von Olmuͤtz, 
geplündert und eingeäfchert (1265). 
Im Sahre 1275 hatten abermalige Vermittlungen zwifchen 
Erzbiſchof Friedrih und Herzog Heinrich von Bayern ftatt, welche 
zugleidy über die Lehen der 1260 abgegangenen Hallgrafen von 
Plain*) entihieden. Das Erzitift behielt zwar feine Salzantheile 
| und Befigungen um Reichenhall; doch der Herzog wußte feine an— 
geſtammten Rechte zu bewahren und weder die durd) König Adolph 
| 1296 erfolgte Vermittlung, noch die mit Defterreich gefchloffenen 

Bündniffe konnten dem Erzftifte feine anmaffenden Anſpruͤche auf 
| die Hoheit über die Salinen verfchaffen, welche Bayerns Fürften 
| von den Römern mit dem Schwerte errungen hatten. 

Nachdem fchon in dem Kriege der Gegenkönige in Deutfch- 
| fand 1315 bis 1322 Erzbiſchof Friedrich in Salzburg mit Geld 
| und Mannfchaft Friedrich von Deftreich gegen Ludwig den Bayer 

unterflüßte, und 1357 die blutigen Fehden zwiſchen Salzburg und 
Bayern Herzog Rudolph von Deflreih zu Ende führte, ergriff 
Biſchof Ortolph in dem verheerenden Kampfe 1363, nad) dem 
Zode Mainhards, des legten Grafen von Tyrol, zwifchen Herzog 
Albrecht von Oeſtreich und Herzog Stephan in Bayern, die Sache 
der Habsburger und rüdte zerftörend in Bayern eim Reich en— 
halls Bürger nahmen die Waffen für Herzog Stephan, plün= 
derten und verbrannten Lofer und Gredig. Die Burgmänner von 
Plain und Staufened, im Solde des Erzbifhofs, flreiften von 
ihren Burgen nad) den Orten rings um Reichenhall und veroͤde— 
ten die Gegend. Erzbifhof Ortolph, mit dem Bannſtrahle des 
Papftes beladen, legte 1365 die Waffen nieder; der Schiedöfpruch 
zu Schärding im Jahre 1369 trennte das tyrolifche Hochland zum 
zweitenmale von Bayern. | 

As Herzog Friedrih (Stephan Sohn) 1382 den entfeßten 
Probft Ulrich) Wulp in Berchtesgaden zu feiner Probftei: verhelfen 
wollte, und von Reichenhall aus in das Berchtesgaden’jche Gebiet 


— 


*) Konrad von Plain und Dtto von Hardedfe, eine Nebenlinie der 
Meilfteiner , fielen ohne Nahfommenfhaft in der Nähe der Burg Staaz in 
der Schlacht gegen die Ungarn. 

Das Wappen der Plaine war ein Wödlerflügel, der Peilfteine ein Panther. 
| Lang: Bayernd alte Grafſchaften. 
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einfiel und die erzbifchöfliche Befagung aus Berchtesgaden vertrieb, 
war neuerdings die Gegend Reichenhalld fehr bedrängt. Selbft der 
Friedensfpruc des Bifhofs von Freifing, im Jahre 1384, ftelte 
die Ruhe zwifchen Bayern und Salzburg nur Furze Zeit her. 

Der Erzbifchof, voll Haffes gegen Bayern, ſchloß 1387 den 
Städtebund mit Nürnberg, Augsburg, Regensburg, Bafel, Ulm 
u. f. a. gegen den Rheinbund, dem die drei herzoglichen Brüder 
von Bayern angehörten. Won Salzburg drangen des Erzbifchofs 
Mordbrennerfchaaren in Bayern ein; die Bayern übten rächende 
Vergeltung. Der Erzbifhof ward 1387 vom Herzoge Friedrich 
überfallen und nach Burghaufen abgeführt; erft der Friede endete 
die jahrelange Fehde, welche auch Reihhenhall ſchwer betrof- 
fen hat. 

Unter diefen fortwahrenden Unruhen und Kriegöbedrängniffen 
tonnte der Betrieb der Salzquellen nicht fonderlic gedeihen, wie 
denn auch im folgenden Jahrhundert die Stadt und Saline vier: 
mal ein Raub der Flammen wurde*) und vom Jahre 1400 an, 
beinahe zwei Jahrhunderte lang **), in der Gefahr fchwebte, feine 
Edelquellen durch die Wildwaffer zu verlieren. 

Im Jahre 1424 brach das Feuer im Haufe eines Chorherrn 
von St. Zeno aus und verfchonte von der damals fehr bevölfer- 
ten Stadt nur 4 Häufer; die Flucht allein rettete den Chorherrn 
vor der Wuth ded Volkes, 

Vierundzwanzig Jahre fpäter erfolgte abermals ein vollſtaͤn⸗ 
diger Brand; 1512 ward die prachtvolle Abtei St. Zeno mit als 
len Kunftdentmälern und den Archiven der Hallftätte, dann 1515 
die Stadt zum wiederholtenmale gänzlidy eingedfchert ***), 


*) 1415, 1424, 1448, 1512, 


*#) 1400, 1442, 1508, 1572, 1598 bedeutende Ueberſchwemmungen durch 
die Saale. 1389 beunruhigte ein Erdbeben Reichenhall, 


”*) Ein Konventual der Abtei St. Zeno erzählt in einem auf Pergament 
gefchriebenen Kirchenfalender des Stifte v. 3. 1524, welcher in der fönigl. 
Staatö-Bibliothef zu Münden fi befindet, diefes Ereignig fehr umftändlid. 

Eine Badmagd, von ihrer Nachbarin gröblich beſchimpft, beſchloß Rache 
an diefer zu nehmen und die Wohnung der verhaßten Gegnerin in Brand 
zu ſtecken. Zweimal verfuchte fie vergebens Feuer in einem Scheitenhaufen un: 
ter dem Dache zu legen, bis endlich zum drittenmale in aller Teufel Namen 
ed gelang. Ein heftiger Wind nährte dad Feuer fo furchtbar, daß in einer 
Stunde die ganze Stadt, mit alleiniger Ausnahme von dem Brunnenſchacht 
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Seit dem Löten Jahrhundert ſchenkten die bayeriſchen Herzoge 
dem Zuftande der Salzqucllen größere Aufmerkſamkeit. Die Er: 
haltung der Salgbrunnen ward ihre ernftliche Sorge. 

Die an -Klöfter und Stiftungen verliehenen Salzantheile gin 
gen größtentheild an Privaten und an Bürger von Reichenhall 
über; nur. St. Zeno führte. feinen Antheil auf eigene Rechnung 
fort, welches das Pfaffenfieden genannt wurde. 

Da die Saljbrunnen meift gemeinfchaftlic waren, fo entftand 
ein Gewerbe von Siedern, — Siedherren, won denen für 32 Pfannen 
16 beftehen modjten. Sie ließen den Salzbrunnen auf gemein- 
ſchaftliche Koften bearbeiten, fobald aber die Soole zu Zage gefördert 
war, erhielt‘ jeder feinen beftimmten Antheil und bereitete auf feinen 
Pfannen das Salz. Die Aufficht über den Betrieb führten in frühes 
rer Zeit die Pfleger und fpäterhin die Salzmeifter der bayerifchen 
Herzoge, welche aud) den Preis des Salzes beftimmten. 

Die Quellen -entfpringen in einer Ziefe von 40-50 Schuh 
unter der Erdfläche in einem Kalkgebirge. Sie wurden ſchon in 
früheiter Zeit: in einem tiefen, mit Holz gezimmerten Brunnen= 
ſchacht zufammengefaßt; zur Abhaltung der fauren Quellen von 
den füßen beſtand die Vorrichtung einer hölzernen, mit Thon be= 
ftrichenen Wand. "Die Quellen hatten eigene Namen und waren 
auch” damals: ſchon in ihrem Gehalte verſchieden. Das Waffer 
wurde mit ledernen Eimern durch Menſchen gefchöpft, wozu 64 
Schöpfer nöthig waren, hierauf in gtoße Boͤttiche geleitet, wo 
man’ die Soole, da fie zum Verſieden zu geringhaltig war, durch 
Salzfteine (Steinfalz) von Berchtesgaden fättigte, und darin auch 
den Pfannenftein, d. i. den beim Sieden erhaltenen Salzkern ver- 
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— Pfaffenſieder in Aſche lag. An 200 Menſchen waren verbrannt oder 
erſtickt. 

Die Hinrichtung der gefolterten Utheberin wird umſtändlich geſchildert. 
Auf einem Karren an die Brandſtaͤtte ‚geführt, riß ihre der Henker mit glü- 
bender Zange fsleifh von den Armen; gräßlih heulte die Gepeinigte. Bon 
da auf den Richtplag gebracht, ward fie mit eifernen Ketten an den Pfahl 
auf einem Scheiterhaufen befeftiget. Weithin vernahm man das Gebrüll der 
Unglädlihen, ald die Flammen rings vom Holzſtoß aufloderten. 

Doch war Epriftina nicht verbrannt, fondern nur erſtickt. Wie ein Stein» 
gebilde ftand fie nodh Abends am PMahle aufrecht, nadt, das Haupt gefenkt, 
die —— Fauſt geballt. Erſt andern Tages verbrannte man ſie zu Staub 
und 
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traͤnkte. Das Verſieden der Soole geſchah in. Heinen eiſernen 

Pfannen. 

| Diefes hoͤchſt mühfame Verfahren ward viele Jahrhunderte 
geuͤbt, bis die Fortſchritte in dem matchewatiſchen und ceniſchen 

Wiſſen ein anderes vorzeichneten. 

| Die Herzoge kauften; allmaͤhlig die fremden Nutztheile a an; ß ch, 

| wie Herzog Georg. der Reiche, Wilhelm. und’ Ludwig, und der 

\  ausfchließende Nutzbeſitz der Quelle führte zunachſt eine beine Ge 

| ftaltung des Salinenwefens. herbei, “ 

Sm SZahre 1440 wurde. bereitö von Ehen — von Zar 
| bern, aus Salzburg, die erfte Runftmafchine, eine Kettenfchöpfe, ver: 
' fertigt, die fich mit einigen. Abanderungen. bis heute erhalten hat; 
zugleich der. hölzerne Brunnenfchacht und die Holzwerfe über den 
Quellen durdy fleinerne erſetzt. 

Noch immer. beftund, aber das größte Hinderniß, die Vermi⸗ 
fhung der füßen ‚mit dem faueren. Quellen. Der: berühmte. Eras- 
mus Graßer fuchte zundchft diefe Aufgabe unter Herzog Albert IIL 

und nad) deſſen Zode unter Herzog Albert bem — im Jahre 
1507 zu loͤſen. 

Er leitete zu deſſen Ende den Stadtbach in * ausgemauer⸗ 
ten Graben, um dem Verſitzen des Waſſers zu begegnen und. führte 
20 Fuß vom Galzbrunnen entfernt eine 4 Fuß dicke und 183. Fuß 
tiefe Mauer auf, 2 Fuß dick mit, Thon: befchlagen, um das Zu: 
ſetzen des Tagwaſſers abzuhalten; - er faßte endlich den Salzbrun- 
' nen mit einem runden noch beſtehenden, 46 Zuß tiefen: und 8 Fuß 
dicken, aus Marmorfteinen gemauertn Schacht; das Kettengeſchoͤpf 
verbeſſerte ee durch den Schloß⸗ (Grutten«) Berg, er baute einen ge⸗ 
| wölbten Kanal 473 Fuß lang, 12 Fuß unter der Erde für die 

Aufſchlagwaſſer des Alpgarten *) und flellte ein gemauerteö Brun⸗ 
nenhaus mit Kapelle her**), 
| . Ohnerachtet dieſer Bauten mehrten fich dennoch die füßen 
Waſſer fo fehr, daß die angelegten Mafchinen fie nicht zu mälti- 
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*) Flurl: „Vorleſung über die Saline Reichenhall in einer öffentli⸗ 
hen Sitzung der Afadentie der Wifienfchaften 1809, 
\ *) Eine Schrift oberhalb des Einganges in das Brunnenhaus, weifet die 


Ausführung diejed Baues, durch Graſſer ald „Obriſten Brunnenmeifter‘‘ im | 
Sabre 1507 nad. | 
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gen im Staride waren. Deßhalb wurde unter Herzog Wilhelm IV. 
der Bau eines Stollens (Grabend) im Jahre 1524 von dem Bruns 
nenhaufe an, unter Wohngebäude und Aeder bis an die. Saale 
7510 Fuß lang, größtentheild mit Duaderftücden begonnen, um 
die von Nord und Weſt zufigenden Waſſer zu faffen und abzulei- 
ten *), und 1532 vollendet. Eine Unzahl von Projekten traten 
unter-Wilhelm V. Regierung — die erſt mit Maximilian J. 
ihr Ende erreichten. 

Indeſſen begannen mit dem Eczbisthum Salzburg neue Strei 
tigkeiten. Erzbiſchof Dietrich, ſo ſtolz als gewaltthaͤtig, ſuchte die 
Probſtei Berchtesgaden an ſich zu bringen und war ein Gegner 
des Bundes, den Herzog Maximilian mit mehreren Kirchenfuͤrſten 
zur Handhabung des Kirchenfriedens einging, da des Herzogs 
Bruder, der junge Ferdinand zum Probft von Berdhteögaben er- 
ohren wurde. Der Herzog hingegen erhöhte die Zölle des Hal- 
leiner Salzes mit des Kaiſers Genehmigung, worauf der Erzbi⸗ 
[hof die vertragsmäßige Holzausfuhr fperrte, die Graͤnzen ges 
gen Bayern befeftigte, feine Truppen bei der Burg Plain und 
bei Gredig zwei Lager: beziehen ließ und Berchtesgaden befebte. 
Da jede gütlihe Ausgleihhung von Seite ded Erzherzogs von De- 
fterreic und der Bifchöfe von Bamberg und Regensburg fcheiterte, 
fo zog Marimilian 1611 mit 10,000. Bayern in das falzburgi- 
ſche Gebiet und rüdte ſchon nach. fünf Zagen in. Salzburg ein. 
Der Erzbifhof ward gefangen, entfeßt und dad Erzſtift gezwun⸗ 
gen, die Koften des Feldzugs zu tragen und. günftige Bedin⸗ 
gungen wegen des Salzes einzugehen. 

An diefed Ereigniß knuͤpfte fih für Reichenhalls Salzwerke 
zugleich eine neue und glänzende Epoche, mit der Herzog Mari 
milian fi) ein ruhmvolles Denkmal ſetzte. 

‚Bei einer Raͤumung des Salzbrunnens zu Reichenhall 1613 
entdeckte man eine neue, fehr veihhaltige Quelle, vie an Gehalt 
der fogenannten. Edelquelle gleihfommt und in einer Viertelftunde 
35 öfterreihifche Eimer liefert. Nicht thunlich ſchien ed, dieſe 
Quelle zu verfieden, ohne Holzmangel zu veranlaffen. 





— 


*) Bei einem nicht zu hohen Waſſerſtand kann man dieſen unterirdiſchen 
Kanal mit einem Schiffchen durchfahren. 
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Auf den Rath des bayer. Hofkammerraths Döwald Schuß 
und nad) des Baumeifterd Simon Reifenſtuhl Vorſchlag leitete 
man daher das Salzwafler von Reichenhall über Siegsdorf, in 
neugtaufend Deicheln über Berg und Thal nad) dem holzreichen 
Zraunftein. Im Jahre 1618 begann der Bau und 1619 war er 
vollendet. Die Leitung ift über acht Stunden lang und hat acht 
Brunnenhäufer. Die Soolenleitung befteht, wo diefelbe im Selbft- 
gefälle zieht, aus fichtenen oder fännenen, wo aber die Soole ge: 
hoben werden muß oder bedeutend fällt, aus gußeifernen Röhren *), 
Das Anfteigen bis zu der Linie, wohin die Soole erhoben werben 
mußte, beträgt 828 Fuß. 

Wir umgehen die Bebrängniffe, welche Reichenhall und bie 
Gegend durch die Peft 1664, durch Plünderung von den Zyro: 
fern im ſpaniſchen Succeſſionskrieg 1703, durch die entftandenen 
Gewaltthätigkeiten des Generald Trenk im- öfterreichifchen Succeſ⸗ 
fionöfrieg 1742, und endlich durch Die Kriege in den Jahren 1800, 
1805 und 1809 erlitten hat. Ebenſo berühren wir nur, daß- die 
zwijchen Bayern und Salzburg fo viele Jahrhunderte beftandenen 
Streitigkeiten felbft mit dem Ende des 1Tten- Sahrhunderts noch 
keineswegs ihr Ende erreichten, und daß noch in den Jahren 1759, 
bi8 4761 ein folcher Zwift wegen Holzabfuhr zu Wafler und zu 
Yand vor dem Reichskammergericht ſchwebte, welcher erft 1766 
dur Vergleich beigelegt wurde. ' Ä 

Indeß verbefferte und vermehrte füch der Betrieb des Sali—⸗ 
nenwefend **); wozu die Auffindung neuer Quellen und die ges 





*) Im Sahre 1808 wurde fie von Reichen bach verbeffert. 

**) In 117 Zähren, vom Jahre 3508 bis 1619 wurden zu Reichenhall 
erzeugt: 62,816,839 Stocke Salz oder. 289,923 Centner per Jahr und hiezu 
6,787,015 Klafter Holz oder 58,008 Klafter per Zahr verbraudt. Don den 
Jahren 1763 bis 4772 betrugen die fogenannten reihen Galzgefälle 114,000 fl. 
jährlih, im Jahre 1776: 517,890 fl. @lfr., im Jahre 1777: 309,245 fl. S fr, 
2 pf. nach Abzug der Unfoften. Brei 30009 Menfhen fanden hier Befchäfti- 
gung. Die bayer. Stände-Berhandlungen vom Jahre 1822 geben den Galy 
bedarf in Bayern auf 600,000, für das Ausland auf 180,120 Eentner jähr 
lih an, wozu lieferten: 


Reichenhall 2 i A . ö ° 240,000 
Berhtedgaten . i . M ; : 120,000 
Traunftein 2 . e 5 ‘ . 140,000 


Rofenkeim . i : r e Ss , 180,000 
Die Salinen Orb, Kiffingen, Dürfheim . 62,500 
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troffenen. Einrichtungen unter Churfürft Earl Theodor wefentlich 
beitrugen, *) 

Diefer Fürft gab dem ganzen Sudwefen durch Hrn. v. Clais 
eine vortheilhafte Geftaltung, er ließ ein großes neues Sudhaus und 
1792 eine große Schneidmühle erbauen **), nachdem die 1754 
errichtete -- 1794 abbrannte,. und die Grabdierhäuferr (von Mar 
Joſeph 4745 und 1764 bergeftelt), bis auf 1368 Fuß ver: 


— — 





— — —— — — 





Der Reinertrag dieſer Salinen wird auf jährlich 1,800,000 fl. beſtimmt. 

Die Verhandlungen vom Jahre 1831 geben die - jährliche Erzeugung an 
Kochſalz auf 662,561 Eentner an, die vom Jahre 1834 auf 785,675. Einer, 

*) Zur Zeit zählt man, über dreißig Salzquellen. Sie fprudeln52 Fuß 
tief unter der Oberflähe durch die Nagelfluh am Gruttenberg hervor, Man 
gelangt zu ihmen von dem Brannenbaus, das über fie erbaut it. Die Haupt: 
quelle halt ungefähr 24, die übrigen 20 bis 17 Prozent. Die reichhaltigen 
Quellen werden in Referven,, von dürfen in die Pfanne geleitet und vwerfots 
ten; zum Theile aber auch nah ZTraunftein und Rofenheim, diefen beiden 
Hilföfalinen geleitet, die -fchmächeren Soolen aber werden in die Bradierhäufer 
durh Hebmaſchinen von Reichenbach geleitet, und durch Beimengung von 
volllothiger Berchtedgadenerfoole auf 247% Procent gebracht. Zugleih em: 
pfängt aber aud) Reichenhall aus dem reichen Gteinfalzbergbau von: Berch⸗ 
tedgaden Soole, welche durch Einleitung von fügen Waffern in die hiezu be 
ſtimmten Sinkwerke fait zu 27 Procent gefättiget if. 

Die Schöpfung der Salzwaſſer gefhah beinahe ein Jahrtauſend durch 
Menfchenhände; erſt fpäter durch Sceibenfetten und in neuerer Zeit durch 
eine Hebmaſchine von Reichenbad). 

Die Gradierhäufer beftehen aus ſtufenweiſe übereinander gelrgten langen 
Strecken von Dorngefträuden, über weldye die bid unter dad Dach aufger 
pumpte ſchwache Soole langfam herunter träufelt, und dur fieben folce 
Abfälle in den untern Reſerven durch die Mitwirfung ded Windes bei öfterer 
Wiederholung verftärft, an Gehalt, wenn auch in geringerer Mehrheit‘ fich 
wieder fammelt. Die reichhaltigen oder fudbaren Quellen fommen, in fo weit 
fie niht nah Traunftein und Roſenheim abgeleitet werden, fogleih in das 
Sudhaud und in die Pfannen, die aus eifernen wieredigen, genau und gleich 
verbundenen audgeglühten Blechplatten beftehen, welche auf. eiferne Ständer 
gefegt werden. Jede Salzofanne hat eigentlih zwei Pfannen, jede mit eis 
nem eigenen feuer. In der einen, oder Dorbereitungdpfanne, worin die falte 
Seole geloffen wird, merken ſich durch die hier hochgetriebene Hige die gröb⸗ 
ften und fremdartigen Theile zu Boden. i 

Nach weniger Zeit wird das dadurch geläuterte Salzwaſſer in die grös 
Bere Pfanne übergelaffen, wo basfelbe ihre reineren Salztheile abfebt, und 
die Waffertheile durch den Dunftfang in dichte Dämpfe übergehen. | 

Das fo in einigen Stunden erzeugte reine Salz wird bei der Aus zugs⸗ 
ftätte heraudgezogen, und da dasfelbe noch Näffe an fich hat, zur Dörre auf 
eiferne Bleche, und fo endlich. getrodnet in die Magazine gebracht. 

**) Diefe Mühle wird defhalb ald bemerfenswerth gehalten, weil fie in 
24 Stunden 800 Böden für die Salzfäfler zirfelrund und auch den Baunis 
od auf einen. Gang in fo viele Bretter fchneidet, ald er abgiebt. 
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längern. Durch dieſe Vorkehrungen wurde die Salzerzeugung um | 
100,000 Gentner vermehrt und eine Erfparung von 5000 Klaftern 
Holz erzielt. Im Jahre 1799 am Zage des feierlichen Einzugs 
Kurfürft Mar Joſephs in München ward endlich eine weitere 
reichhaltige Quelle entdedit, der man den Namen des neuen Re 
genten gab, und welche die Salzerzeugung neuerdings im 12,000 
Gentner vermehrte. Dad Größte geſchah durch diefen Monarchen 
für den Betrieb der Salinen und unter feiner Regierung war 
wohl der hoͤchſte Grad der Vervollkommnung erreiht. Salzburg 
und Berchtesgaden Famen durch den Frieden von Lüneville an den 
Großherzog von Toskana. 2 

Dir Holzbedarf zu Reichenhall erforderte ncue gükforge, bie | 
allein in der Ableitung der Soole nad) einer entfernteren und | 
twälderreichen Gegend eintreten Fonnte. Die Leitung wurde fohin 
neben jener von Reichenhall nad) Zraunftein über Siegsdorf, und | 
von da längs dem Chiemfee nah Röfenheim 47 Stunden | 
Wegs — ein Werk des Ritters von Reichenbach — vollendet, | 





und die Abſicht vollfommen erreicht. ”) ine neue Saline ward 
dort erbaut, zugleich aber — man die Gradierhaͤuſer in 
Reichenhall. 
Im Jahre 1810 nahm Bayern von Salzburg und Berch⸗ 
tesgaden Beſitz; durch Staatövertrag vom Jahre 1816 gelangte 
erftereö wieder an Defterreich, doch Berchtesgaden blieb bei der 
Krone Bayern. Diefe Veränderung erzeugte zunächft den kühnen | 
Gedanken, die Quellfalinen Reichenhalld mit dem Salzbergbaue 
in Berchteögaden zu vereinen, 
Nach zwanzig Monaten am 16. Dezember 1517 haben auf | 
eine Ferne von 13 Meilen über Gebirge und Thaͤler die Mafdi- | 
nenwerke eines Reihenbacd die Quellen Reicdyenhald mit den | 
Halftädten zu Traunſtein und Rofenheim und mit dem Salzberge 
Berhtesgaden in Verbindung gebradt. 
So ward unter diefes Königs Regierung das Nationalwerk 
eined Genies La die Selbftftändigkeit der vaterländifchen Salz: 








*) Sie läuft mit der von Reichenhall nach Traunftein parallel, fommt | 
in die Referve nah Siegsdorf und wird mit einer Waflermafchine durch ei 
ferne Röhren auf den Donnberg in Die oben ſtehende Referve gehoben, von 
wo fie in hölzernen Röhren nah Rojenheim weiter geleitet wird, 
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werke zur Bewunderung der Mit- und Nachwelt rühmlich vollen: 
det *). — Die Bewohner Reichenhall’ und der ganzen Gegend fan- 
den in der Erweiterung des Salinenbetrieb& eine vermehrte Quelle 
zur Bethätigung ihres Fleißes und zu ihrer Beftrebfamkeit, wor⸗ 
auf fie die Beichaffenheit ihres Bodens und der Wechfel des Klis 
ma's auch hingewiefen hat. | | | 


*) Die erfte Soolen-Hebungsmafchine der neuen Leitung befindet fi in 
der Nähe ded Stollenmindloches vom erdinandäberge ; fie befteht aus einem 
einfachen 10 zölligen Stiefel, welcher von einem überſchlächtigen Waſſerrade 
getrieben wird, und die Soole auf eine Höhe von 80 Fuß hebt, von wo felbe 
in einer 3500 Fuß langen Röhrenleitung mit 17 Fuß Gelbftgefälle dem zweis 
ten Brumnenhaufe an der Pfifterleiten nahe an Berchteßgaden zufließt. 

In diefem Brunnenhaufe ift eine nach neuem Prinzip erbaute Wafferfäus 
fen: Drafchine aufgeftellt. 

Dieſe Mafchine befitt einen einfach wirkenden Eylinder von 15%, Zoll im 
Durchmeſſer und hebt die gefättigte Soole in AY, zölligen, 934 Fuß langen 
Steigröhren von Qußeifen bis an die Lodfteinwand auf 311 Fuß fentrechter 
Höhe ; von bier fließt fie in einer 7480 Fuß langen Röhrenfahrt, mit 37 Fuß 
Gefälle, bi8 an das linfe Gehänge der Gebirgsſchlucht, durch welche das Bis 
ſchofswieſer Waffer ftrömt. 

Diefe Schlucht überfegt die Soole in einer 1225 Fuß langen Röhrenfahrt 
von gegoffenem Eifen mit einem 192 Fuß betragenden Fallen am linfen und 
mit einem Anfteigen von 187 Fuß am rechten Berggehänge, von mo fie mit 
freiem Laufe in einer 12073 Fuß langen Röhrenfahrt bei 66 Fuß Fall das 
dritte Brunnenhaus an der Sllfangmühle erreicht. 

Diefe WafferfäulenMafchine, weiche mit einem 25% Zoll haltenden Cy⸗ 
linder eine biöher noch nicht verfuchte Aufgabe der Hydraulif vollfommen lößte, 
hebt die gefättigte Soole durch einen 11%; zölligen Stiefel, in 4%, zölligen Röh—⸗ 
ren, von 3506 Fuß flacher Länge, mit einem Drucke auf eine. fenfrechte Höhe 
von 1218 Fuß empor. Die legte Steigröhre gießt fih in das Refervoir des 
vierten Brunnenhaufed auf dem hohen Söldenköpfel, von mo bie Soole in 
einer 34,278 Fuß langen Röhrenfahrt, mit 171 Fuß Selbftgefälle, längs dem 

! Rattengebirge bin, auf dem höchſten Punft der Gebirgseinfattlung am Tauben⸗ 

Ü See bid zur fogenannten Schwarzbachwacht fließt. 

| Ein fünfte® Brunnenhaus mit einem Reſervoir, jedoch ohne Mafchine, 
empfängt bier die Soole und leitet fie in 18,339 Fuß langen Röhren, 1258 
Fuß tief durch das Schwarzbachthal hinab nach Settenberg, wo fih das fechste 
und letzte Refervoir-Brunnenhaus befindet, welches die Soole in einer 0,390 

Fuß longen Röhrenfahrt, mit 186 Fuß Gefälle, unmittelbar in das Marimis 

! Hand: Brunnenhaus nah Reichenhall fördert, 

Seine -Majeftät haben dem genialen Schöpfer des Funftreihen Werkes 
eine jährliche Rente von 1200 fl. auf die Salinengefälle und nad feinem nur 
leider. zu früh erfolgten Ableben deffen Wittwe die Hälfte mit 600, ſowie nad 
ihrem Tode den Kindern den gleichen Betrag zum Bezuge angemwiefen. 


| Protofoll: Die feierlihde Eröffnung der neuen Soolenleitung von 
| Berchtedgaden nah Reichenhall betreffend. 
| 


Berhtedgaden, ddo. 21. Dezember 1817, 
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Da fie überdieß nur wenig Grundeigenthum befißen, fo be— 
ruht der hauptfächliche Erwerb diefer truglofen Menfchen, die zu 
allen Zeiten treue Anhänglichkeit für ihren Fürften und- dad Va— 
terland bewährten, in dem Verkehr und den Arbeiten der Saline: 

Defto empfindlicher traf fie das Ungluͤck, welches der Brand 
im Jahre 1834 verbreitete. Am 8. November Abends brady das 
Feuer im Sudhaufe Carl Theodor aus und legte 246 Gebäude 
nebft dem Haupt: und Marimilian-Brunnhaus mit den Mafchinen, 
die Kirche St. Rupert, die Aegydien- und Spitalfirhe, das Haupt: 
falzamt, dad Mauthgebäude, das Rathhaus, die Pfarr: und Schul- 
baufer in Afche. 

Nur gegen 80 Gebäude in ber Stadt mit der Kirche St. 
Nikolaus wurden gerettet; der Schaden ward auf 1,014,795 fl. 
geſchaͤtzt; an 500 Familien wurden ihres Obdaches beraubt und 
13 Menfhen find hiebei umgekommen. 

Reichenhall gli in den erften Wochen nach der Kataftrophe 
einent Gefilde aus ausgebramnten Katakomben. Aber das Bolt 
war nicht einen Tag. von der Stelle gewichen. Nicht eine dunkle 
Myſtik hatte es da feftgehalten, fondern jene fromme, lebendige 
Zuverfiht auf feine Fortdauer an dem unverfiegbaren und heiligen 
Lebensbrunnen, wozu noch die veichliche Hälfe von nah und fern 
und die fchnelle Fürforge von oben fam.*). 

Da auch die meiften Gebäude in der Aſſekuranz flunden, fo 
erhob ſich denn diefe Stabt unfern der Gränze von Tyrol und 
Salzburg, wenn auch langfam, doch fchöner als ehedem aus ihrem 
Schutte. Won den Salinengebäuden ift bi jegt dad Brunnhaus 
mit den Soolenreferven und in deſſen Mitte die Brunnkapelle im 
byzantinifchen Style, dann der in feiner dußern Façade pallaftähn- 
liche Salinenbeamten:Wohnftod für 10 Beamte und die Bureaur 
vollendet, — Mit weniger Ausnahme haben die Häufer ihre alten 
Stellen wieder erhalten. Der Salinenplag wird num eine wahre 
Zierde der Stadt bilden. Die neuen Häufer find größtentheild 
3 Stockwerke hoch und die Stadt zählt nun im Ganzen 390 Ge 
baͤude, worunter 312 Häufer und 4 Kirchen. An Staatögebäuden 
beftehen dermalen das neue, Außerft geſchmackvolle Hauptzollamts« 





*) v. Rod: Gternfeld. 
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gebäude, das Landgerichtögebäube, wo vor dem Brande das Haupt- 
falzamt ſtund und die bereitd erwähnten Salinengebäude. Mehrere 
großartig aufgeführte Gaſthoͤfe und Privathäufer bilden eine Zierde 
der neuen Stadt. Sie hat 2660 Einwohner, ift der Sig eines 
Landgerichtö, des Hauptzoll» und Hauptfalz: Amtes, und hat eine 
Kompagnie Jäger von Burghaufen zur Garnifon. 

In einem fehönen und weiten Thale, dad von Süden nad) 
Oſten gegen Salzburg zieht, ift die Stadt von anmuthigen Hügeln 
umlagert, die fi rings an die Vor- und an die gigantifdyen Hoc): 
gebirge anfchließen. 

Unter legteren zeichnet fi vor allen der hohe Stauffen und 
ber demfelben gegenüber ftehende Müllner- oder Stadtberg mit fei- 
nem ſcheinbar gefrönten Horne aus. Die zwifchen diefen fich aus— 
breitende Thalflaͤche ift mit Feldern und Wiefen gefchmüdt, über 
welche das aus zerftreuten Häufern mit einer Kirche beftehende 
fonnenreihe Dörfchen Nonn ſich erhebt. Am Fuße des Müllnerber: 
ges zieht gegen Weſten die Straße nad Tyrol*), dann zwiſchen 
Ihroffen und nadten Felfenwänden an dem tiefen Thumfee und den 
Ruinen von Karlftein vorüber nad Inzell und Zraunftein. Gegen 
Nordoft fchweift die Saale mit dem Straßenzuge nad) Salzburg; 
von den Gipfeln der nahen Berge eröffnen fi) dem Auge Bayerns 
gefegnete Flächen in unbegränzter Audfiht mit ihren Seen und 
Flügen, Städten und Dörfern, bis hin zu den beiden Thurmkup⸗ 
peln des Münchener Doms in dämmernder Ferne. 

Gegen Süden und Often fteigt eine Welt von Kolofjen em⸗ 
por und unter diefen das Loferer Steingebirge auf dem höchften 
Kamme 8068 Wiener Fuß, das Sonntagshorn 6092 WB. F., der 
Geisberg 4050 W. F., der Watzmann 8600 W. F. und der lange 
nahe Gebirgsrüden des berühmten Untersbergs. Welches fühlende 
Gemüth wird nicht von diefen Bildern einer großartigen Natur 
in diefen Bergen und Schluchten mit Entzüden und heiliger Ehr- 
furcht vor der Schöpfung Allmacht erfüllt! — 

Der Untersberg, diefer riefige Wolkenträger mit feinen 
prächtigen Marmorwänden, dem ganze Kirchen und Pallaͤſte mit 








no 


) Don Marimilian I. 1616 und 1619 ift die Straße mit großem Kos 
ſtenaufwande an den fteilen Bergabhängen gebaut worden. 
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Kolonnaden ihr Dafeyn und ihre Pracht verbanken, nennt des Vol: 
kes Mund feit Jahrhunderten den Wunderberg,. Vom Fuße 
bis zu feiner Höhe mit Wäldern bewachſen, überrafchen feine fchauer: 
lichen Klüfte und Abgründe, die chaotiſch umgeftürzten Steinmaffen 
und gewaltigen Felfen, das von Kriftallen in Irisfarben glänzende 
und von gewaltigen Säulen geftügte Eisgewoͤlbe, dad wilde To— 
fen des fchäumenden Bergſtromes, der Fürftenbrunnen genannt *), 
der aus wilder Kluft mit Krachen und Geroll über Abgründe flürzt, 
die Fühnfte Phantafie, welche in den Luftgebilden, zu denen ſich die 
lagernden Nebelwolken geftalten, des Berges unheimliche Riefen- 
geifter defto williger erkennt. Wer möchte auch nicht mit Wohlge: 
fallen in dem Sagenkreife weilen, den die Lippe des Volkes feit 
Sahrhunderten theilweife als Begebenheit feiner Gegend lebendig 
bewahrt. 

Glaͤnzende Pallaͤſte, Kirchen und Klöfter, anmuthige Gärten, 
©ilberquellen und Goldhügel, von Zwergen bewacht, die um Mit: 
ternacht unter Zrompeten= und Paufenfchall zur Domkirche nad) 
Salzburg ziehen, follen in des Berges Tiefe ruhen. Wilde Frauen 
im weißen Gewand, mit fliegenden Haaren fingen im Zwielicht 
ihre melodifchen Lieder und umfchlingen mit dem Arm der Liebe 
die Schwachen. Bei nahendem Kriege durchziehen Ritter auf feu- 
rigen Roſſen die Lüfte, fie eilen mit fcheidender Nacht in ihre 
Marmorktüfte zurüd, deren eherne Pforten hinter der Burg Plain 
nur felten dem Sterblidhen fidytbar werden, und harren als die 
treuen Heerfcharen des gebannten Staufen Kaifer Friedrichs, der 
einft Salzburg verwüftete, der Erlöfung durdy Gebet und fromme 
Werke; deshalb wallen in langen Zügen die vertriebenen Moͤnche 
nad) den nahen Kirchen in St. Bartholomaͤ, Gredig und im Mün- 
ſter Berchtesgadend, bis endlich in zwei Volksſchlachten auf den 
Heldern von Wald bei Salzburg und am Rhein der große Bar- 
baroſſa den Sieg erringt. 

Auch Karl den Großen fah einftens ein frommer Bürger 
Reichenhalld, dem ein Moͤnch die Pforten des Berges öffnete, ein- 


— — — — — 








*) Täglih vor Aufgang der Sonne mußte ein eigens hiezu beſtellter 
Mann für die fürfliche Tafel in Salzburg aus dirfer Quelle das Waffer ho: 
len; daher der Name „Fürſtenbrunnen“. 
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ſam in des Berges Marmorhallen an der Tafelrunde ſitzen, um 

die ihm ſein ſilberweißer Bart ſchon zweimal herumwuchs. 

Die Engel werden zum juͤngſten Gerichte in die Poſaunen 
ſtoßen, wenn der Bart zum drittenmale den Marmortiſch um⸗ 
ſchlingt. 

Eben dieſer Buͤrger von Reichenhall war es auch, der den 
ſchon zweimal umgehauenen Birnbaum gewahrte, welcher noch ein⸗ 
mal gefaͤllt, friſche Zweige treibt, an die ein Bayerfuͤrſt fein 
Schwerdt und feinen Schild hängen wird, worauf Bayerns Größe 
und Macht beginnt. 

Bir wenden und von diefen fabelhaften Felfen zu einigen na= 
hen Umgebungen Reichenhalls, die an hiftorifchen und alterthüm- 
lihen Monumenten großen Wechfel bieten. 

Der majeftätifche Zempel zu St. Zeno (im 9. Zahrhundert 
bie Pfarrkirche der Stadt) im altdeutfchen Bauftyle und mit Ge- 
mälden von Chriſt. Schwarz und Ulrich Loth (nad) dem Brande 
1512 damit geſchmuͤckt) erinnert zugleich an das einft reiche Chor: 
berenftift der „fratres Hallenses“, erbaut 1120 von Erzbifchof 
Konrad, jest Pfarr» und Schulhaus. Der Kreuzgang des Kloſters 
und der Kirche bewahren die Ruheftätte vieler alter Familien baye— 
riſchen Adels, als: die Zauflich, Haslang, Zörring, Nußdorf, 
Amerang, Truchtlaching, Schönbed, Zettenheim, Mermofer, Frauen: 
berg u. m. a. 

Auch die Kirche zu Marzoll, in fehr romantifcher Lage, 
eine Stunde von Reichenhall, enthält die Begräbnijfe mehrerer Eds 
len aus ſalzburgiſchen Rittergejchlechtern: Ueberader, Zrauner, 
Froͤſchl, Laſſer u. m. a. 

Das mit vier gothiſchen Thuͤrmchen gezierte Schloß ift von 
einem Weiher umgeben und enthält ſchoͤne Gartenanlagen: 

Eine herrliche Ausfiht über die Fluren und Gebirge von 
Salzburg über das Salzachthal bis weit unter Burghaufen ge- 
währt der Högel, ein 1200 Zuß über den Salzachſpiegel hohes 
Sandfteingebilde bei 3 Stunden lang, und auf feinen gedehnten 
Abhängen 3 Kirchen und mehr ald 100 Haͤuſer zählend, 

Eine halbe Stunde von Marzoll, am Zuße des Unteräberges, 
liegt der nun Öftreichifche Pfarrort Gmain, mit einer der dlteften 
Wallfahrtskirchen diefer Gegend, gefliftet von den Grafen von Plain, 
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deren ehemalige ftarfe Burg ald Ruine auf einem breiten Hügel 
hervorragt, 

Drei viertel Stunden weftlih von Reichenhall fchmüdt die 
Ruine Karlftein, einft der mächtige Sig der tapfern Dynaften, 
einen hohen fteilen Felſen; im Wordergrunde auf einem 700 Zuß 
hohen Felögipfel liegt die Kirche des heiligen Pankraz. Bon hier 
aus foll eine Bruͤcke über den Abgrund zu jener Burg geführt und 
den nördlich höheren mit dem füdlichen und anderen Burgtheil ver: 
bunden haben. Ä 

Am öftlihen Fuße der Staufens: Pyramide, auf einem von 
diefen abgerifjenen Hügel trogt endlid der vernichtenden Zeit das 
Schloß der Ritter von Staufened,. 

Noh vor einem halben Jahrhundert ſoll fie ihre einftige 
Madıt und Stärke an Thuͤrmen und Mauern gezeigt haben. 

Unzählige pittoresfe Naturfcenen umgeben ferner dad an male: 
rifchen Schönheiten veichlih ausgefchmüdte Thal, das in dem nas 
ben Amphitheater Salzburgs feine volle Pracht entwickelt, 


vr * 





(M arı 
Der 
Marktplag mit der Kirche zu Unſer Frau 
und dem 


RNathbhanufe 
zu Wafjerburg. 
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So uͤberraſchend die maleriſche Lage dieſer Stadt, fo eigen- 
thuͤmlich der Charakter ihrer Gebaͤude nach der aus Italien bis 
zum Innſtrom verpflanzten Bauart mit Arkaden und emporragen⸗ 
den, die Dächer bedeckenden Facçaden iſt; fo intereſſant find meh: 
rere duch Großartigkeit und hiftorifche Erinnerungen denfmwürdige 
Gebäude des Marktplatzes, der als ein anziehendes Bild fich dem 
Eintretenden in Waſſerburg darftellt. 


Beleben auch die ehedem hier reichhaltig gefloffenen Lebens⸗ 
abern, weldhe Salz, Getreid und Waaren dem Inn zuführten, 
nicht mehr diefen Plag, und find daher die Gewölbe unter‘ jenen 
Arkaden nur noch die flummen Zeugen der vorzeitlichen Handels⸗ 
blüthe, fo hat dennody der Wechfel der Verhältniffe die fchönfte 
Bierde dieſes Platzes „Bad Rathhaus“ in feiner alten Wür- 
digkeit unverändert erhalten. 


Urkunden über die Gründung diefes im altdeutfchen Bauſtyle 
hervorragenden Gebäudes find nicht mehr vorhanden; doch feßen 
fpätere Nachweifungen feine Entftehung in das Jahr 1250. In— 
dem bdaffelbe den beharrlichen, Fein Opfer fcheuenden Gemeinfinn 








— 
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der Bürgerfchaft bewährt, erinnert es an ein mächtiges und weit 
verzweigted Grafengefhleht, an die Einverleibung der Stadt 
und Graffchaft mit dem verwandten Wittelöbaher Haufe, an 
den Wohlftand, den einftens der KHofhaushalt der Grafen und 
einiger bayerifhen Regenten verbreiteten; an die aus der Län: 
dervertheilung vom Jahre 1392 hervorgegangene Ingolftädter: 
Wafferburger Landfhaft — und an die in den Fahren 1649, 
1682, 1658, 1701, 1727, 1742 und 1793 bier abgehaltenen 
Kreiötage,. welche zugleich die Bedeutſamkeit Wafferburgs zur Zeit 
der deutſchen Reichöverfaffung beftätigen. 

| 

| 


Hier wurden die Kreiötage oder Berathungen der Stände 
bed bayerifhen Kreifes in Kriegs- und Münzangelegenheiten ge: 
halten. Die Gefandten von Bayern, Salzburg, Freyfing, Re 
gensburg, Paffau, Berchtesgaden, Pfalz: Neuburg, Pfalz-Sulzbach, 
Leuchtenberg u. m. a. 21 an der Zahl nebft den faiferlichen Ge: 
fandten verfammelten ſich bei diefen Kreistagen. 


Unverändert wie beim legten Kreistage ift noch das Sitzungs— 
lofale deffelden zu fehen. Außerdem enthält das Rathhaus den 
großen Bürgerfaal, den Zanzfaal 90 Schuh lang, 46 breit und 
27 hoch, durd) fieben große mit Senkelfteinen aus Marmor und 
gegoffener Maffe verzierten Fenfteröffnungen erleuchtet, und in feis 
nen untern Räumen dad Schrannengewölbe, die Brodniederlage 
und die Stadtwage. Nebft dem reichhaltigen Stadtarchive befins | 
det fih in dieſem Gebäude eine Sammlung von Porträts merk: 
würdiger und verdienter Bürger alter und neuer. Zeit. Im dem 
rückwärts angebauten Röfchrequifitenhaufe weist ein aus fleinernen 
Kugeln verfertigtes Denkmal auf die Bürgertreue Wafferburgs im | 
Kriege 1420 bis 1422 hin.*) 


Neben dem Rathhaufe fteht die Filialkirche zu Unfer Frau, 
an dem ehemaligen Wachtthurm angebaut, der dad Gepräge der 
gleichzeitigen Erbauung mit der Stadt an ſich trägt. In diefer 
Kirche mochte den einftend zum Klofter Attl eingepfarrten Vor⸗ 


*) Bir verdanken diefe Auffhlüfe dem Herrn Stadtfchreiber Heiferer, 
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fahren ſchon vor dem im Jahre 1255 erfolgten Bau der jegigen 
Pfarrkirche das Wort Gottes verkündet worden feyn. 


Noch jet bezeichnen uns die vorhandenen Wappen jene 
frommen Gutthäter, denen die Kirche im Jahre 1386 ihre Gewoͤl— 
bung verdankte. Bier Gedächtnißtafeln in der Kirche erinnern, 
daß am 12. Auguft 1665 und am 26. Auguft 1730 der Blitz 
in den Thurm fchlug, ohne jedoch merklichen Schaden anzurich— 
ten, 1772 eine verheerende Krankheit in Waſſerburg herrſchte 
und 1753 die Kirche neu eingeweiht wurde. Das hiebei befon- 
ders noch angebrachte Chronologicon: 


DEIPARAM PIE CONSTANTER COLITE. 


(transl. XI. Norembrir.) 
laßt übrigens mit Wehmuth die bei diefer Herftellung erfolgte 
gänzlihe Zerftörung der urfprünglich alterthümlichen Bauart ent— 
nehmen. Das Bild Mariens — die Schußpatronin der Kirche 


und Stadt, ziert den Choraltar und den am Kircheneingange fte- 


henden Marktbrunnen. 


Ein hoͤchſt intereffanter Denkftein befindet fi) auf diefem 
Plage in dem Haufe Nro. 93. in Marmorftein enthält die 
Inſchrift: 


„Wenn Gott mit unſ. 
wer wirt wider unſ ſeyn 1097.“ 


Iſt dieſe Jahrzahl aͤcht, ſo gehoͤrt dieſes Monument den 
Zeiten der Kreuzzuͤge an, da in dieſem Jahre Gottfried von Bouil⸗ 
lon durdy Bayern nad) Ierufalem 309, und auch die Kreuzfahrer 
aus Bayern und viele Wafferburger in das gelobte Land folgten. 
Soll aber die Zahl 1497 heißen, was nad) den angebrachten 
Wappen mit den bayerifchen Rauten und pfälzifchen Löwen, fo wie 
nad) den Schriftzügen wahrfcheinlicher iſt; fo fallt diefes Monument 
in die Regierungsperiode Herzog Georg des Reichen von Landös 
hut, des damaligen Regenten und befonderen Befchügers diefer 
Stadt. Endlidy erwähnen wir nody des alten fürftlihen Mauth- 
haufes am Ende des Plaged gegen die Innbrüde, welches ſchon 
von dem Grafen Engelbert von Wafferburg bei Gründung ber 
Stadt 1097 erbaut wurde, jedoch dermal nicht mehr bie 







* 
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Form jener Zeit trägt, da daffelbe im Jahre 1531, wie die am 
dem Haufe neben mehreren untenntlichen Wappen angebrachte 
Jahreszahl es wahrfcheinlich macht, neu hergeftellt wurde. *) 


*) Schon vor 1571 wurde die Mauth in dad Haus, am welchem die 
obenerwähnte Denkfäule ftebt, verlegt und jenes frühere Gebäude dem Beſitzer 
des daranftogenden Bräuanwefend zu Lehen gegeben. Erft der vorlegte Befißer 
bat gegen Zahlung von 550 fl. und einer jährlihen Gilt am 31. Januar 
1803 diefed Lehen in volles Eigenthbum umgewandelt. Bei der am Eingang 
ded gegenwärtigen Jahrhunderts erfolgten Aufhebung ded Mauthamted ging 
auch dad Gebäude in Privathände über. 








St. Sebalduskirche in Würnberg. 


— 


Die fchlanken und fpigen Thuͤrme des prachtvollen Tempels 
zum heiligen Sebald und Lorenz ragen kuͤhn in die Lüfte aus dem 
Häufermeer des alten und ehrmwürdigen Noris — Nürnbergs — 
einpor, welches mit feiner Gäfarenburg auf zwölf fanft verſchmolze— 
nen Hügeln die fie umkreiſende Sandebene beherrfcht. 

Die Sebalderkirche bewahrt den Stufengang altdeutfcher Bau— 
kunſt bis zu ihrer hoͤchſten Blüthe am Schluße des 14ten Zahr- 
hundert3, dad Düftere und Feierliche der gothifchen, die phantafti- 
fche Keichtigkeit der maurifchen, dad Grandiofe und Erhabene der 
fachfifchenormanifchen Architeftur mit der Zierlichkeit und Urfchöne 
der attifchen Säulenordnung. 

Die Gefchichte diefer Kirche Enüpft ſich zunaͤchſt an die Le 
gende vom bi. Sebald, welche fagt: 

In den Zeiten Leo's und Conftantin’s, dann Pipin’3 und Ca⸗ 
rolus lebte ein chriftlicher König in Dänemark, der eine eben fo 
fügendreiche Gemahlin hatte, doch lange Zeit ohne Thronerben war. 
Endlich befcherte ihnen Gott einen Prinzen, Sebaldus, welcher fpd= 
terhin die hohe Schule von Paris bezog und von dort mit vieler 
Gelehrfamkeit heimkehrte. Seine Eltern ſuchten ihm nun eine wuͤr⸗ 
dige Gemahlin zu geben, er aber hatte den Entfchluß gefaßt, Apo- 
ftel des Chriftenthums und Einfiedler zu werden. Nach fechözehn in fer- 
nen Landen verlebten Jahren wandelte ihn die Luft an, ad limina apo- 
stolorum zu reifen, er kam nah Rom und der Pabft befahl ihm, das 
Evangelium zu predigen. Er folgte und errichtete eine Einfiede- 
lei bei Vicenza, verließ fpäterhin Stalien und ließ ſich im Nord» 
Gau nieder, bis er. in der Mitte des Hten Jahrhunderts in der 
Gegend von Nürnberg dahinfchied und fi) die im Jahre 745 
durdy den h. Bonifacius am Fuße des Schloßberges erbaute Ka- 
pelle zu St. Peter zur Ruheftätte wählte. Viele Wunder follen 
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fofcıt an feinem Graue © 


glaͤrbigen, die dahin wa 
Abbruch jener Kapehenr 
Ehre des hl. Sebald ve: 

Die Entftehung ift 
ſetzen. 


Bis zum Jahre 14 


St. Peterskirche zu Pop 
Nuͤrnberg nach und nach 


lands emporſtieg und di 


Jahre 1370 Pabſt Greg: 


ihm ein großer und herr!“ 


Ss  sushtrche in Mürnberg. 


an) 


Shen feyn, und die Zahl der Fromm: 

rteten, mehrte fi fo fehr, daß ber 
Ser Bau einer größeren Kirche zur 
ßt wurde, 

benfalld in das 10te Zahrhundert zu 


war die Sebaldfirdhe eine Filial ber 
reuth, eine Stunde von Nürnberg. Da 
einer der bedeutendften Städte Deutſch⸗ 
Schußpatrone, dem hl, Sebaldus, im 
die Strahlenkrone zuerkannte, fo wurde 
er Zempel erbaut und nun die Kirche zu 


einer feldftftändigen Pfarrei erhoben”). Pabft Martin V. hat das 
Sebaldusfeft auf den 19. Auguſt angeordnet. 
Die allmählige Erweiterung gewahrt man an Wänden und 


Pfeilern zu beiden Seiten. 


Der füdlich ftehende Thurm wurde 


1300, der noͤrdliche 1345 gebaut, beide 1482 und 1483 zu der 
Höhe von 264 Fuß gebicht. Im Sahre 1364 wurde der Chor 
der Kirche abgebrochen und bis zum Jahre 1377 ein größerer in 


feiner gegenwärtigen Zierlichkeit angebaut. 
Die durchbrocdhenen Gänge an den beiden Thürmen wurden 
1496 angebracht, ein eben fo ſchoͤner Gang um das Dach des 


Chores wigen Baufalligk:.t 
Kirche hat eine Ränge vo. 


Wir befehranfen und 
numenten und Hautreliefs 
lichften zu erwähnen und 


mit den beiden Thüren un. 
und den zierlichen Gapitä.. 


henden Säulen. 
An dem Mittelfenfte: 
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18 Zentner ſchwere Kruzifix aus Bronze, von der Starkiſchen Fa— 
milie 1482 geſtiftet, eines der aͤlteſten vorhandenen Werke der 
Nuͤrnberger Kunftgießer*). An der noͤrdlichen Seite der Kirche in 
dem Spisbogen der erften Thüre, befindet fi) das gut erhaltene 
Hautrelief „Scenen aus dem Leben Maria's.“ 

Ein Meifterftüd der Baukunſt iſt die nächftfolgende Braut: 
oder Ehethäre. Ihre Vorhalle, deren Bogen durch ein durch— 
brochenes Steinneg gedeckt wird, ift zu beiden Seiten mit Figuren 
bededt. Der Spigbogen der Thuͤre iſt mit Blättergewinden ver: 
ziert, in der Mitte des Bogens in Kalbfigur Gott Water, zur 
Rechten Adam, zur Linken Eva, hoc) oben der Baum der Er- 
kenntniß. An den Säulen der?Halle Fehen rechts die fuͤnf thoͤ— 
richten, links von den fuͤnf klugen Jungfrauen vier. Zu beiden 
Seiten an der Thuͤre St. Sebald und Maria. 

Das groͤßte und ſchoͤnſte, durch ein Dach und eiſernes Git— 
ter geſchuͤtzte Hautrelief iſt an der Kirchenwand, dem Rathhauſe 
gegenuͤber, von Adam Krafft 1492 gefertigt und von Sebald 
Schreyer, Kirchenmeiſter zu St. Sebald, geſtiftet: eine cykliſche 
Darſtellung aus der Leidensgeſchichte des Heilands bis zu ſeiner 
Auferſtehung. Der hintere und groͤßte Theil mißt 18 Fuß in der 
Laͤnge, die beiden Seitenwaͤnde haben 8 Fuß, die Hoͤhe des Gan— 
zen beträgt I Fuß. Die Hauptfiguren haben eine Höhe von 3—4 
Fuß und find mit der Außerften: Zartheit behandelt. 

Das Hautrelief über der fogenannten Schauthüre der Haupt: 
wache gegenüber (auf welcher Stelle früher dad Schauamts = Sil- 
bergrab⸗Gebaͤude ftund) „baszjüngfte Gericht”, reih an Figuren, 
wird ebenfalld für Kraffts Arbeit gehalten; gefliftet 1514 von dem 
berühmten Hartmann Scheel. 

Die Kapitäler der Säulen zu beiven Seiten der Thüre an 
der Südfeite nahft dem Thurme zeigen durch die wunderbaren 
Thierfragen und fchönen Laubgewinde dad Gepräge des aͤlteſten 
maurifchen Stylö; in dem Spigbogen der Thüre befindet fich ein 
Hautrelief „das jüngfte Gericht.” 


* Als im 3. 1625 daffelbe renovirt wurde, foll der Rath befohlen ha- 
ben, es ſchwarz anzuftreihen, um es vor ben durchzlehenden Soldaten zu 
fihern, woher fi der Rame Herrgottfhmwärzer, womit die Nürnberger genedt 
wurden, herfhreiben fol, ‚‚Nürnberge Kunj!häge zc, ıc, von Mayer,‘ 
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Wenn auh im Innern der Kirche, der Charakter des 
Alterthums durch den Anftricd, womit Wände, Dede und Säulen 
feit dem töten Jahrhundert mehrmals -bededit wurden, etwas gelit: 
ten hat, fo ftimmt dennoch das ſchoͤne Ebenmaaß in allen Theilen 
diefer Architektur, der von 22 lichten Säulen (78'/, Fuß hoch) ge: 
|  tragene Himmelsbogen und die magiſche Beleuchtung, welche die 
| Farbenpracht der koloſſalen Fenſter hervorruft, unſer a dur 
Bewunderung. und zur Andacht. 

In der alten. Peterd= oder -Röffelholz- Kapelle, um 5 Stufen 
höher als die übrigen Kirchen, ſprechen die kreisrunden Bogen mit 





einwärtd gehenden Spigen zu ‚beiden Seiten des Altars das hohe 
Alter diefes Kirchentheils aus. Drei ſchoͤne reſtaurirte Spmälps 
auf Goldgrund bangen links an der Wand. 

Der Altar, mit einem Aufſatz aus neuerer, ‚Zeit, enthält 3 
dem Janern der beiden Thuͤren ebenfalls Gemaͤlde auf Goldgrund: 
„Scenen aus dem Leben der hl. aa Gemahlin Kaifer Hein: 

| ich 11” 
In der Mitte diefer Kapelle, an. den Stufen, befindet ſich 
der 32 Zentner ſchwere kunſtvolle Taufſtein von weißem Kupfer; 
an den Seiten ſtehen die vier Evangeliſten, unten herum in 42 Ab⸗ 
theilungen, als Reliefs, und oben in 21 Abtheilungen Figuren von 
Heiligen und Chviftus am Kreuz mit Maria und Zohannes*). 
Ueber der Löffelholzifhen Kapelle, an welcher Stelle der- äls 
Ä tefte Theil der. Kirche zu fuchen ‚ift, befindet, ſich gleichſam eine 
zweite Kapelle, chedem als Muſik-Chor benügt, daher der Name 
| Engelö:Chörchen ; unter der Löffelholzifchen Kapelle ift die alte fos 
genannte Peterö:Kapelle, in deren Mitte ein fleinerner Altartiſch, 
dann ein alter Grabſtein mit einer erhaben gehauenen geharnifd 
ten Figur in betender Stellung, Es ift der Leichenflein Konrads 
von Neumarkt, 
Der Hallerfhe Altar bewahrt. fehr (höne und gut ‚erhaltene 
Malereien. 
Der Kanzel gegenüber, an einer Säule fieht man ein „jüngftes 
Gericht” und unter dbemfelben ein Kleines Gemälde, auf dem Albrecht 





*) Im Sabre 1361 fol der nachmalige Kaifer Wenzeslaus an diefem 
Tauffteine getauft worden ſeyn. 
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Dürer, Wilibald Pirkheimer und viele Im hofſche Zamilien- 
glieder Enieend, abgebildet find, . 

an ift das von Lorenz Tucher geftiftete Gemälde, nad) 
einer Duͤrer ſchen Feberzeihnung ‚vom Jahre 15011, von Hans 
Kul mbad, 1513 gemalt „in der Mitte Maria mit. dem Jeſus⸗ 
PN rechts die hl. Katharina AUnks die hi. Barbata; auf dem 
Felde ling ‚der hi. Petrus, und, Saurentius; auf dem Belde za 
Zohannes und Hieronymus.’ u 

In dem Zucher’fchen Altar, ft ein ſchoͤnes Gemade ein 
Ecce, home von Mathaͤus Merian, vom Jahre 1659. , 

Bon ‚ausgezeichneter Gompofition ‚find ‚die Bilder an den Sei: 
ten des mit zierlich gearbeitetem. Gifenbefhläg verfehenen Behälters, 
in welchen einft die Monftranze geſtellt wurde. 

Hinter, dem Hauptaltar, it, der St. Prtersaltar, von der 
alten ©t. Peterö-Kapelle hicher gebracht, 955 durch die 
Malereien von Michael Wohlgemutb,. dem Lehrmeifter, Albrecht 
Dürer’d; an der Mauer, rechts von diefem Altar find. 3 treffliche 
Haufreliefs, jedes 5 Buß hoch und eben ſo breit, von Adam 
Krafft, v. 3. 1501: „das Abendmahl, die Leiden Jeſu am Del⸗ 
berge und deſſen Gefangennehmung”*). 

uUeber der ſogenannten Schauthuͤre iſt ein, 1. Gemälde auf Holz, 
die Grfhaffung der Eva ‚und Seanen , aus dem Leben im Para⸗ 
biefe, von Johann — 6 einem Schüler R. Juvenels, 

v.3. 1603. Paul, Eht iſt. und Sriedrig Behaim — 
bie Malerei zu ihre Namens Gerächtni,, 

An einer Säule ift noch ein odnes Gemälde auf Holz, von 
Michael Wohlgemuth, eine, „Ausführung des Heilands zum 
Kreuge Und an einer. andern ‚eine Maria mit dem Kinde von 
Bronze, ‘don einem Sohne Peter Viſcherbs. — 

Der Sauptaltar iſt hoͤchſt einfach im gothiſchen Style 
von Karl. Alerander Heidelo ff. 1823, mit ‚Bilphausrarbeit. von 
Rottermund; an ben Seitenpfeilern fleht Maria und. dohan⸗ 
nes von Veit Stoß und in der Mitte das ausgezeichnete Er 
fir, von bemfeben Meifter. 1926, ‚aefertiget 





Die Köpfe — Apoftel find ortrait8 d Ri berger R 
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Die große Orgel erbaute Heinrich Trardorf im Jahre 1444; 
fie wurde mehrmald, zulegt im Jahre 1827 dur Ferd. Bitt— 
ner reparictz die gothifche Dekoration ift nah Heideloff. 

Die Fenfter der Kirche find mit den werthvollſten, gleichwohl 
nur theilweife gut erhaltenen Glasgemaͤlden, meiftend von dem dl: 
teren Veit Hirſchvogel und feinen Söhnen und von M. Kri— 
naberger geziert. Zu den vorzüglichften gehören: Hinter dem 
Altare zwei Dilherr’fche Wappen, über demfelben links die hi. 
Barbara, rechts die hi. Katharina. 

Das bifhöflihb Bamberg’fche Fenfter: Oben Kaifer 
Heintih, unter demfelben St. Petrus, Paulus und Georg, und 
Bifhöfe von Bamberg; links unterhalb ift ein neueres Bild Al- 
breht Dürer’s von Heideloff. 

Das Marimiliandfenfter v. $. 1514: Maximilian und 
feine Gemahlin, Karl V. und feine Gemahlin :c. 

Das Markgrafenfenfter mit ausgezeichneten Gemälden 
von Veit Hirfhvogel nad Hans Kulmbad, in 10 Figu: 
ten, Markgraf Zriedrih, Sophie, feine Gemahlin und deren adıt 
Söhne darftellend. 

Das fchönfte Monument vaterländifcher Kunft in der Kirche 
und in Nürnberg überhaupt bleibt jedoh das St. Schaldus: 
Grab, und mit Recht ift diefes Werk ein Gegenftand der Bewun— 
derung aller Künftler und Kunftkenner, deffen Ruf ſich nad) allen 
Welttheilen verbreitete und in zahllofen Abbildungen bis über das 
Weltmeer ſich verewigte. Die Compofition des ganzen Grabmah— 
les ift in dem Geifte und frommen Sinne jener Zeit gedacht, dem 
ed feine Entftehung verdankt; es wurde auf Veranlaſſung des 
trefflihen Sebald Schreier, dem fo viele Anftalten ihr Entfte- 
ben verdanken, aus freiwilligen Beiträgen der Bürgerfchaft von 
Peter Viſcher und feinen 5 Söhnen vom Jahre 1508 bis 1519 
gefertigt, und ift den bewundertſten Bronzen altitalienifcher Mei— 
fter gleich. 

Es bildet gleihfam eine Kapelle, in deren Mitte der mit 
Silberblech überzogene hölzerne Sarg, 3 Fuß hoch, 5 Fuß 10 Zoll 
lang und 1 Fuß 7 Zoll breit, vom Jahre 1397 fteht, welcher 
die Gebeine des Heiligen bewahrt; die Höhe beträgt 15 Fuß, bie 
Länge 8 Fuß 7 Zoll, die Breite 4 Fuß 3 Zoll. Das Ganze ruht 
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auf 4 Delphinen und 12 Schneden; ald Symbole des Beharrens 
an einem Orte mag ſich wohl diefe der Meifter gedacht haben. 
Acht Säulen tragen das Gewölbe, auf welchem ſich drei Thürm- 
hen und Dinnen erheben, deren mittlere und hoͤchſte das Chriftus: 
kind Erönt. Die zwölf Apoftel, 1 Fuß 11 Zoll hoch, umftehen 
an ben Säulen dad Grabmahl, in Ausdrud, Zeichnung und Dra- 
perie glei bemundernöwerth; gegen Morgen Petrus und Andreas, 
gegen Mittag Paulus, Philippus, Jakobus und Johannes, gegen 
Abend Thaddaͤus und Mathiad, gegen Mitternacht Matthäus, Tho— 
mas, Bartholomäus und Simon. 

Ueber den Apofteln 12 Kirchenväter; außer diefen find noch 
72 größere und kleinere Figuren, worunter felbft mythologiſche mit 
allegorifcher Bedeutung. An dem reich verzierten Unterfage, wor: 
auf der Sarg des Heiligen fteht, find 4 Basreliefs, Scenen aus 
deffen wunderthätigem Leben angebracht. 

Gegen Abend am Unterfage fteht der hl. Sebaldus und ge- 
gen Morgen der Meifter diefes Werkes Peter Viſcher, Bunzen 
und Zreibhammer in den Händen. 

Der filberne Sarg wurde 1397 gefertigt, das Silberblech 
wiegt 42 Mark 9 Loth; das Monument felbft 120 Zentner 
Metall, 

Nach) der Canonifirung des hl. Sebaldus durch Gregor XL, 
beftrebten fi) Wolf und Rath, den Auserwählten des Himmels zu 
ehren. So wurde am Jahrestage deffelben eine feierliche Prozeſſion 
gehalten, wobei Rathöherren den Sarg trugen. Später wurde alle 
20 Jahre der Sarg geöffnet, die Reliquien, zumal das Haupt in 
Form eines Bruftbildes in Silber gefaßt, auf dem Altar ausge— 
ftellt. Diefe Verehrung ging mit 1523 zu Ende. 

Im Sahre 1616 wurde der Sarg zum lebtenmale geöffnet, 
um ſich von dem Inhalte Ju überzeugen. 

Das Kirhweihfeft findet am Sonntage vor oder nad) Se: 
baldus flatt, wo es in feierlichen Gefängen auf die Ruheftätte des 
fhon fo lange Schlummernden herniederraufcht. 

Und fo fteht denn diefer große Zempel mit feinem Schatze 
von monumentalen Merkwürdigkeiten ald ein lebendiger Fingerzeig 
auf die warme, heilige, ausdauernde Empfindung der entfchwundes 
nen Zeit vor unferen flaunenden Bliden. 
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T 282 St. in Nürnberg. (VII) 
Dieſe koloſſalen Denkmäler fhronen vor und, wie vor bet 
Welt, die fie gefchaffen, hier iſt der heilige Werband des Geiftes 
und des Gemüthes noch in jeiner vollen, unmanbdelbaren Frifche 
und wir werben bei deren Anbli in den Tiefen des verftändigen 
Gefühles und des dem Gefühl nie ganz zu entfrembenden Ber: 





ftandes ergriffen. Nur was empfunden wurde von feinem Schoͤ⸗ 
pfer, wird von den Mitmenſchen, von der Nachwelt wieder em— 
pfunden, das bloße Handwerk am Gaͤngelbande des Verſtandes 
ſchafft dem Herzen nie bleibenden Eindruck. 
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Stadt Deggendorf 
in 
Niederbayern. — 
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Der gewaltige Donauſtrom waͤlzt ſich in breiter majeſtaͤti⸗ 
fiber Bahn von Regensburg und Straubing entlang durch ein 
blühendes Thal, an deffen linkem Ufer fich das freundlidye Städt- 
hen Deggendorf ausbreitet. 

‚Die natürliche Rage diefes Plages, zu deffen Schuß fi Berge 
und Strom vereinen, ſcheint denfelben ſchon im den diteften Zei- 
ten zu einer Wehre gegen den Andrang ber flavifchen Völker be— 
ſtimmt ‚zu ‚haben und: ſonach mag. die Angabe. einiger Hiftorifer *), 
daß ſchon im zehnten Jahrhundert Deggendorf, ein mit Mauern 
und’ Gräben befeſtigter Ort, gegen die verheerenden Einfälle der 
— diente, nicht ungegruͤndet ſeyn. 

Hoͤchſt wahtſcheinlich gehörte: damals die Stadt zum Gebiete 
— Grafen von Degenberg, die ſchon im 10ten Jahrhundert 
unter den maͤchtigſten — "Ständen. blühten und erft 1602 
erloſchen Se), 

Geſchichtlich — wir dieſe Stabt erft mit dem J. 1255 
kennen; als die Söhne Herzogs Dtto des Erlauchten, tubdwig 
und Heinrich, nach Eurzer gemeinfchaftlicher Regierung ihr vd- 
terliches Erbe theilten, und an Heinrich Landshut, Straubing 
und Deggendorf fiel. Von Heinrich's Söhnen und Nachfol⸗ 
gern, Otto II., Ludwig und Stephan, bot Erfterer nad) 
dem Verluſte der Krone Ungarns, gedrüdt von großer Schulden« 





9) Sartorius, Mem. Mir. Dei. 
**) Lipowsky, Alın. 
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faft, die niedere Gerichtöbarkeit gegen eine reiche Abgabe Städten, 
Märkten und Rittern feil. Deggendorf gehört mit zu den 19 
Städten und Märkten, die fih diefes Recht erfauften”). Nah 
feinem Zode übernahm Herzog Ludwig von Oberbayern die Bor: 
mundfchaft über deſſen Sohn Heinrich, genannt der Nattern⸗ 
berger, und die Söhne Stephans, Heinrih und Otto. Er 
erftritt für fie den Sieg bei Gammelsdotf. und zerjprengte den 
Bund des Adels. — 

Kaum hatten ſie ſelbſt die Regierung uͤbernommen, ſo veran⸗ 
laßte fortdauernder Zwiſt fie zur Theilung. Kaiſer Ludwig will 
fahrte ihrem Geſuche und in Folge feines Spruches zu Regend- 
burg erhielt Heinrich der Aeltere Landshut, Dtto Burghaufen 
und Heinrich der Natternberger — Deggendorf. Mit 
dem frühen Ableben Heinrich des Züngeren und Dt to's ergreift 
Heinrich ber Aeltere gewaltjam Befis von den. Brübertheilen 
und vereinigte fie mit Niederbayern, In. feine Regierung 1331 
fällt die graufame Ermordung der Juden in Deggendorf, welche 
blutige Epiſode die Geſchichte dieſes Orts zur ewigen Schmach 
aufbewahrt. Wohl gelten Aberglaube, Fanatismus, allerdings: auch 
Gelüfte nad) den. Reichthuͤmern der Juden- im Mittelalter: als 


urſache von deren Verfolgungen, und das zu ſchweren Duldungen 


aus erwaͤhlte Volk mußte Chriſtenkinder gemordet, Brunnen vergif⸗ 
tet, Hoſtien geſchaͤndet haben, damit. allenthalben der. Pöbel-in ſei⸗ 
nem wüthenden Eifer Laufende: vorhrlofer Menfchenopfer falen ſah. 

Deggendorf fpielte: in diefer Periode: unmenfchlicher Gtaͤuel⸗ 
fcenen eine thätige Role**)..: Man hatte herausgeftellt,. daß die 
Juden von einem Chriftenweib entwendete Hoſtien gekauft und 
verftümmelt Haben, und run verſammelte fid) dad Bolt von Deg- 
gendorf und Umgegend in großen Schaaren unter Anführung des 
Grafen Hartmann von Degenberg, plünderte und ſchleifte 
die juͤdiſchen Haͤuſer und verbrannte die ungluͤcklichen Bewohner 
am Tage des bi. Michaelfeſtes 13375 Herzog Heinrich ſprach 
ſeine Zufriedenheit uͤber dieſes Benehmen dev; Deggendorfer aus -in 
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*) Aveutin. 
**) Schwarz, Efſigies. Die Chronikſchreiber des Mittelalters ſchildern 
dieſe Gräuelfcenen mit frommem Wohlgefallen. J 
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einem Schreiben an den Pfleger Konrad den Freiberger, | 
verfihert fie feiner Huld und Gnade, „darumb, daß fie unfere Zu: | 
den zu Dedendorf verbrannt und verderbt haben”; zugleih | 
theilte er den Bürgern alles Gut der Gemordeten 
zu*). 

Aber der Wohlſtand der Stadt nimmt von diefer Epoche fei- 
nen Anfang. Zur Önadenpforte der wunderthätigen hl. Hoftien 
wallfahrteten von nun an Zaufende am St. Michaelöfefte**). Papft 
Snnocenz verlieh den. Wallfahrern einen vollftändigen Ablaß 
und bis zum Jahre 1803 wurde an diefem Zage ſtets eine geiſt— 
liche Komödie aufgeführt, welche diefe blutigen Ereigniffe zum Su: 
jet hatte, 

Heinrich farb fhon 1339 und fein unmündiger Sohn und 
feine Wittwe folgten ihm bald in die Gruft. Kaifer Ludwig, 
von ben Ständen des Meiches zur Befigergreifung des verwais— 
ten Landes aufgefordert, ließ fi in Deggendorf huldigen und 
vereinigte nach fechsundachtzigjähriger Trennung Ober: und Nie: 
berbayern wieder unter einem Haupte. Mit feinem Tode ging 
| Straubing, Deggendorf und die holländifchen Grafichaften an | 
die beiden Brüder Wilhelm und Albrecht über, von denen leg: 
terer feine Tochter Johanna dem König Wenzel von Böhmen 
| vermählte und ihr zum Heirathgut 10,000 Schod großer Prager 
Pfennige gab. Zugleich verpfandete er ihr, im alle daß diefe | 
| Summe nicht zur beftimmten Zeit entrichtet werden follte, Strau 
| bing, Stabt und Veſte Tekkendorf “). 

Neun und fünfzig Fahre fpater wurde ganz Niederbayern 
\ mit Oberbayern vereinigt. Herzog Sohann von Straubing- 
| Bayern war ben 6. Ian, 1425 gejtorben und vieljähriger Zwiſt 


ö— — — — — bb be ——— — 








| *) Darzu mwöllen wir, was fie denjelben Juden genommen haben, oder 
! was deren in ihr Gewalt fey fommen, heimblich oder öffentlich, dep ihr dieß- 
| alles alſo foll bleiben, und darzu, was fie auch denfelben Juden gelten follten, 
darumb die Juden borgen, Pfand Briff oder andere Urkunden von ihnen 
mb hätten, oder dag fie ihr fonft folten gelten, Dafjelb gelt foll alles ab 
feyn und follen darumb gänzlich ledig feyn vor und und vor allen Leuthen. 
| (Urf. 1838 bei Sartori.) 
**) Im Jahre 1760 fteigerte fih die Zahl der Wallfahrer auf 43,000; im 
J. 1766 auf 60,450; im J. 1797 auf 74,400; 180% belief fie fih auf 33,300 ; 
1837 ald am fünfhundertjährigen Jubiläum der Wallfahrt auf 100,000, 
*) Defele, Url. | 
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erhob fi) nun Über die Erbfolge von Straubing, während Hol: 
land durch die WVerzichtleiftung der Fürftin Sacobda zu Gunften 
Philipps von Bur gund gänzlich für das bayerifche Haus ver: 
foren ging. Endlich wurden fie 1429 in der Art eines Sinnes, 
daß Ludwig Schärding, Heinrich Vilshofen und Wilhelm — 
Deggendorf nahmen. 

Bei dem frühen Hinfcheiden Herzog Wilhelmö, ber mit 
feinem Bruder Ernft gemeinſchaftlich regiert hatte, empfing feine 
binterlaffene Wittwe Margaretha von Eleve 1436 vom Her: 
zoge Ernft Anwartſchaft auf die Mauthen und Zölle von Deg: 
gendorf, auf welche ihre Morgengabe von ihrem Gemahl ver- 
fchrieben worden war, woraus fie jährlid Alle. Gulden rhein. bes 
508”). 

Das unter günftigen Umftänden aufblühende Gluͤck Deg: 
gendorfs war nahe daran, als Opfer der Huffitenfriege zu fal- 
len, weldhe um dieſe Zeit in ganz Deutſchland Entfegen und 
Schreden bereiteten. Schon hatte das deutſche Heer 1430 eine 
vollftändige Niederlage erlitten und furchtbar drohte die Rache der 
wuthentbrannten Sieger. Dad nahbarlihe Deggendorf hatte 
nicht die ungegründetfte Urfahe zu zittern. Herzog Wilhelm 
erließ daher an die Stadt die Mahnung, die Häufer der Vor— 
ftadt abzubrehen und Deggendorf zu befeftigen. Gluͤcklicher— 
weife aber zog das Gewitter vorüber, ohne diefe Stadt zu be: 
rühren. 

Zu Anfang des fechzehnten Jahrhunderts (1511) wird von der 
merkwürdigen Erfcheinung eines Erdbebens in Böhmen, Yande- 
hut und Deggendorf erzählt, welches jedoch feine nadhtheiligen 
Folgen erregte. Kultur und Wohlftand mehrten ſich ſowohl durch 
den Gewerbfleiß, ald auch durch den Segen ded Bodens, welcher 
Wein, Hopfen, Flachs und Feldfrüchte aller Art in Ueberfluß ber: 
vorbracdhte. Der Handel in Naturproduften und namentlich in 
Wein, der in Landshut und Deggendorf und überhaupt in 
den Donaugegenden um diefe Zeit lebhaft gepflegt wurde, nahm 
immer größeren Aufſchwung und dehnte ſich befonderd nad) Boͤh— 
men aus, 


2) Defele, Url, 














Diefe fegenvolle Ruhe genoß Deggendorf ein volles Jahr: 
hundert. Die Lehren Luthers und anderer Glaubensneuerer fanden 
hier Feinen Eingang und fern blieb ihm der Horizont der Refors 
mation. Erft der breißigjährige Krieg trug auch hieher feine 
Schreden; mit der Schlacht bei Lügen war dad Signal zum Kam- 
pfe in den Donaugegenden gegeben. Die -Macht der Schweden 
unter Anführung des Herzogs Bernhard von Sachſen-Wei— 
mar ergoß ſich über Donauwörth und Rain in dad Herz von 
Bayern. Während General Horn die Oberpfalz verheerte, Neu⸗ 
markt, Heimburg u. f. mw. einnahm, ergab ſich Regensburg nad) 
zehntägiger Belagerung dem Herzog Bernhard. Bon hier aus 
überrumpelten die Schweden die nahgelegenen Städte und Ort: 
fhaften, als Cham, Burglengenfeld, Straubing und am 14. Dez. 
1634 Deggendorf. Diefe Stadt mußte eine Kontribution von 
16,000 Reihsthalern entrichten, wurde überdieß geplündert und 
ihre vier Shore nebft der 1190 Schuh langen Donaubrüde von 
dem abziehenden Feinde verbrannt, 

Minder verderblic für die Stadt dußerte ſich der fpanifche 
Erbfolgefrieg, welcher nah Marimilian Emanueld Rüdzug 
aus Tyrol gleihfald die Donaugegenden zum Schauplab wählte, 
Obwohl 1703 von den Dejterreichern unter den Generalen Granf- 
feld und D’Erbeville eingenommen, erhielt Deggendorf den- 
noch die mildefte Behandlung, und erft ald die Bayern nach der 
Einnahme Augsburgs Paffau befegten, wurde dem in Deggen- 
Dorf zurüdgebliebenen Obriftlieutenant Zalbonn der Befehl, vor 
feinem Abmarſche nad) Cham die Stadt zu plündern und einzus 
äfchern. Nur den Borftellungen diefes Offizier an feine Obern 
verdantte Deggendorf feine Rettung”). 

Nicht fo gluͤcklich zog der folgende Öfterreichifche Succeffiond- 
frieg an Deggendorf Mauern vorüber, Am 20. Jan. 1742 
ftürzte der Pandurenobrift Franz von der Trenk fih auf 
Deggendorf. Unter Mordgebrüll und dem Schall türkifcher 
Muſik griffen die Panduren die Stadt an und zwangen fie zur 
Kapitulation **), 


“) Wiſchlburger's Mem. mir, Dei, 
**) Aretin’s Racricten. 
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In demfelben Jahre wiederholten ſich dieſe blutigen. Scenen. 
Während General Bärnkflau Münden nahm, kamen die franzoͤ— 
ſiſchen Hülfstruppen in Eilmarfchen an und nöthigten die Defter- 
reiher München zu raumen und fi) an die Donau zuruͤckzuziehen. 
Nun entjpann ſich bei Plattling ein higiges. Gefecht, Deggen- 
Dorf wurde von den Bayern genommen und wieder verloren. 

Im November erfhien Trenk zum zweitenmale vor, der 
Stadt, die von 600 Pfälzern fchlecht vertheidigt,- fich) dem Bela— 
gerer, der einige Huͤlfstruppen unter General Geisruͤck erhalten 
hatte, den’T. Nov, fogleidy ergab. 

Daſſelbe 2008 traf Deggendorf zum brittenmal im folgen- 
den Jahre. Ungeachtet die Franzofen, welche die Stadt unter Fürft 
Eonti befegt hielten, alle Höhen mit Schanzen bedeckt und die 
Ebenen mittelft Wafferleitungen uͤberſchwemmt hatten, wurde fie 
dennoch, am 27, Mai von den Stürmenden genommen, 

Endlich Eehrte nach den verhängnißvollen Kampfen wieder die 
heißerfehnte Ruhe ein, welhe Deggendorf allmahlig in feinen 
früheren Wohlftand zuruͤckfuͤhrte. Gelbft die Kriege zu Anfang 
diefes Jahrhunderts Außerten ſich nicht unheilvoll auf diefe Stadt, 
obwohl fie einigemal die feindlichen Krieger beherbergte. Defto 
furchtbarer wurde fie aber im Jahre 1822 heimgefuht, wo eine 
verheerende Feueröbrunft die Hälfte ihrer Häufer in Ajche legte *). 

Deggendorf erhob fich jedoch bald und. fchöner wieder 
aus der Zerftörung des graufamen Elements, jo daß es gegen: 
wärtig 515 Haͤuſer zahlt, welche in niedlicher Bauart helle und 
freundliche Straßen bilden, durch die fich ein reges Leben hinzieht. 

In einem blühenden, vom Perlbach durchſtroͤmten Thale, wel- 
ched grünende Hügeln und freundliche Berge umgeben, liegt Deg- 
gendorf (1125,53 bayer, Fuß Höhe über dem mittelländifchen 
Meere) an dem gefegneten Ufer der Donau, über welche eine 1190 
Fuß lange, von 26 Jochen getragene Brüde führt. Diefe freund: 
liche, von 3600 Einwohnern belebte Stadt, der Sig eines Land» 
gerichts, Rentamts, einer Forftverwaltung, Defanats zc. ıc., ift bei 
dem innigen Verkehr mit dem bayerifchen Wald und dem nachbar: 
lihen Böhmen im Befige eines regen Handeld in verfchiedenen 
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*) Ueber 200 Häufer wurden ein Raub der Flammen. 
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Produkten, wie Flachs, Leinwand, Vieh, Getreide, Obft, Töpfer 
waaren, Papier, Wachs u. a. Die Stadt mag uͤbrigens ihren 
Wohlſtand groͤßtentheils der: Wallfahrt verdanken, welche. alljähr- 
lich.) zahlreiche Gaͤſte in dieſe Mauern. führt. Die (Wallfahrt) 
Geiersbergkirche, urſpruͤnglich die Schioßfapelle von der alten: Burg: 
Findelſtein, deren Ruinen: noch ſichtbar find, nahft Deggens 
donf,- Hit der Schauplatz der Werehrung‘ jener wunderthätigen 
Hoftien, die, wie die Legende erwähnt, von den Juden. in def 
Brunnen geworfen, aus demfelben, als der Priefter fich nahte, von 
jelbft fich emporgehoben und in den vorgehaltenen Kelch gefenkt 
haben, 

Außerdem befigt die Stadt noch eine Pfarrkirche, 1742 neu 
erbaut, bie Kirche zum bi. Grabe, deren Bau bereit 1337 bes 
gonnen und deren Thurm 1727 vollendet wurde, und 6 Kapellen. 
Zu den vorzüglichften Gebäuden gehört das Rathhaus, 1566 voll: 
endet; an einem Fenfter, mit Farben in Glas gefchmolzen, befin- 
det fi das Stadtwappen mit der Jahreszahl 1535, welches im 
oberen Felde die bayerifchen Rauten, unten aber einen Thurm mit 
geöffnetem Thore und an beiden Seiten gezadte Mauern mit 
Schußſcharten und Deffnungen führt; ferner das Kapuzinerklofter, 
1625—29 erbaut, und das bürgerliche Hofpital nebft Kirche. 

Die blaue Gebirgskette des Boͤhmerwaldes mit ihren riefigen 
Häuptern — Dffa, Hohenbogen, Arber, Rachel und Lufen, — 
blickt majeftätifch herab auf diefes fchöne Thal, durch welches bes 
fruchtend die Donau raufcht und das fich bei fo herrlicher Staf- 
fage zum bezaubernden Landſchaftsgemaͤlde entfaltet. Die veizendfte 
Aus- und Fernfiht bietet fi auf der nahen Rufel, von wo 
aud man auf einer 1000 Fuß über dem Strom erhabenen Fels: 
fpiße die Gegenden der Donau von Regensburg hinab bis zu den 
Höhen am Inn, gegen Süden die Maffen der Salzburger = und 
Steyrer:Alpen, gegen Norden den Eoloffalen Böhmerwald über: 
fhaut. Auf einem mitten aus der Ebene 300 Fuß body empor- 
fteigenden Felfen fieht man die Zrümmer des Schloſſes Nattern- 
berg, in welchem Herzog Heinrid) der Jüngere von Landöhut, 
genannt der Natternberger, erzogen wurde und 1333 ftarb, wel- 
ches im dreifigjährigen Kriege feine Zerftörung fand. Won alter: 
thümlichem und gefchichtlichen Intereffe ift ferner das feit wenigen 
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Jahren wieder hergeftellte Benediktinerfiofter Metten, als deſſen 
Stifter Karl der Große genannt wird; nicht minder anziehend. ift 
das in feiner urfprünglichen Geftalt treu bewahrte Schloß Ed, 
auf welchem bereitd im eilften Jahrhundert die Eder von Ed 
hausten, Lehen⸗ und Dienftmannen der Grafen von Bogen. Biele 
anfehnliche Dörfer vervollftändigen dieſes bunte Gemälde, welches 
für den Freund der Natur, wie der Gefchichte die erhebendften 
Denkmäler in fich fchließt. 
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Der Dom von Paſſau. 


Ueber den Fluthen des Inn's, welcher mit ungeſtuͤmen 
Schritten dahineilt, um ſich am Ende der Stadt in die noch be— 
ſcheiden und leiſe einherwandelnden Gewaͤſſer der Donau zu werfen, 
erhebt fi) der Dom von Paſſau, umgeben von dem an der Pro— 
menade gelegenen Theater, dem Regierungsgebaͤude oder jogenann- 
ten Dikafterialhaus und der biſchoͤflichen Refidenz zur rechten, und 
von der Wohnung des — — und dem Rentamte 
zur linken Seite. 

Schon zu Severind Beiten, welcher fich nebft Valentin durch 
Ausrottung der in der hriftlichen Kirche eingeriffenen Irrlehren, 
welche auch nad der alten Bataverftadt fih einen Weg bahn- 
ten, befondere Berdienfte erworben bat, beftand eine Kleinere Pfarr: 
firhe. Im Sturme der Völkerwanderung ging diefes Gotteshaus 
zu Grunde und erft im Anfange ded achten Jahrhunderts wurde 
von Plektrude, der Gemahlin des fränkifchen Major Domus Pipin, 
welche ſich zu Paffau aufhielt, „wohin ſich auch fhon viel früher meh: 
rere Lorcher-Bifchöfe geflüchtet hatten, um den Hunnen und Avaren 
zu entgehen, eine Domkirche gegründet. Diefe wurde vom Biſchof 
Bruno zu Ehren des hl. Stephan geweiht, im Jahre 1181 je 
doch bei Gelegenheit eines großen Brandes vermwüftet, 

As Wiedererbauer werben die Bifchöfe Gottfried I. und Ber: 
nard genannt, namentlich hat legterer die Gruft hergeftellt und 
die Gebeine des hi. Valentin und Maximilian, weldye bisher zwi⸗ 
{hen zwei Mauern der Kirche aufbewahrt waren, mit großem Ge 
pränge und unter ungeheuerem Volkszulaufe, in die Mitte der Kirche 
verjegen laffen. Ein Biſchof, Georg von Hohenlohe, legte im Jahre 
1407 den ‚Grund zu dem Chor und errichtete einen. ſchmuckvollen 
Hochaltar: Der Kirdyenfha ſoll ſich zu diefer Zeit eines trefflichen 
Gedeihens zu erfreuen gehabt haben, da Obiger außer fremden 
Gaben die Schränke mit goldenen und filbernen Gefäßen aus eigener 
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Freigebigkeit füllte und aud) die Huld des Kaiferd Sigmund bes 
züglih der Schenkung vieler Reliquien mit heiligftem Eifer be- 
nüßgte. Außer dem eben Erwähnten ließ ſich jedoch hauptfächlich 
Leonard von Layming die Vollendung und Verſchoͤnerung der Kirche 
angelegen feyn, namentlich forgte er für gediegene Bilder aus ita- 
lienifhen Kunftwerkftätten, für welche er hohe Preife bezahlte. 
Doch wie fo oft die Mühen der Menfchen, welche herangewachfen 
find zu ſchoͤnen Früchten, vom rauhen Haudye ded Zufalld ange: 
feindet und zerftört werden, ehe die Früchte völlig gereift, fo ward 
auch das Schöne, welches der fromme Sinn dem über ihm wal⸗ 
tenden Göttlichen zur Verherrlichung hier zugedacht, wieder vernichtet. 

Die Eindfherung der Stadt im Jahre 1662 und ein gleich 
falls großer Brand im Jahre 1680 ließ den Dom bergeftalt fei- 
nen Theil an der allgemeinen Berwüftung nehmen, daß mit Aus- 
nahme des Kreuzganges, einiger Mauern des Kuppelthurmes und 
des Chores nichts übrig blieb. Ein Monument, welches an ber 
linten Seite des Chores zu fehen war, und auf welchem man bie 
erhabene Gründerin des Domes, Plektrude, eine Kirche in der Hand, 
und den hi. Stephan abgebildet ſah, ift feit dem befagten erften 
Brande, nebft einer Menge anderer Denkmäler und Reliquien, gleich: 
falls für immer entruͤckt worden. 

Mit dem Verglimmen des lebten Funkens unter der Ajche 
war aber die Gluth in der Bruft der Menfchen nicht erlofchen, 
etwas Großes, Ehrfurchtgebietendes zu fchaffen. Der Bifchof 
Wenzel Graf von Thun unternahm zuerft den Wiederaufbau, zu 
deffen Durchführung er den Mailänder Lorago berief. Auch jest 
fchien ſich ſchon wieder ein feindlicher Damon gegen dad Unter: 
nehmen zu ftemmen, denn kurz nad dem Beginne des inneren 
Chorbaues ftürzte dad Gewölbe zufammen. Biſchof Sebaſtian Graf 
von Pötting fegte den Bau mit großen Opfern fort, die wirkliche 
Bollendung bi zu feiner jegigen Geflalt verdankt man jedody dem 
Kardinalbiihof 3. Ph. Graf von Lamberg, welcher von 1689 bis 
1712 in Paffau refidirte. 

Das erhabene Gebäude ift auch nunmehr eines trefflichen Ein- 
drucdes auf den Befchauer fiher, wenn aud) mit der der früheren 
Kirche entftammenden Auffenfeite des Chores, welche in gothifchem 
Style gebaut ift, der welſche Typus des Uebrigen größtentheils 
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nicht ganz harmonirt, auch im Innern bezuͤglich der Anwendung 
im Schmucke, wie in Bildnerei, fo in Stuccadorarbeit, dem Baus 
meifter der Vorwurf etwaiger Sparfamkeit nit gemacht werden 
kann. Die Länge dieſes impofanten, großentheild aus Quadern ges 
bauten Gotteöhaufes beträgt 70, die Breite, die Seitenaltäre uns 
eingerechnet, 19, die Höhe 31 Klafter. Das Gewölbe ruht auf 
zwei Reihen Pfeilern, der Boden ift prachtvoll mit Marmor be= 
Hleidet, die Dedengemälde find von italienifcher Künftlerhand ges 
fertigt, die Altarbilder meift von Deutfchen. Die Namen der Ma— 
ler, welche befchäftigt waren, find E. 4. Buffy, Rottmayr, 3. 
Wolff und Sieg. Bemerkenswerth ift in der Kirche felbft die Or— 
gel und in dem einen Thurme eine Glode, die Stürmerin ges 
nannt, welche 181 Zentner wiegt. 

An den noch übrigen Wänden des in diefem Jahrhundert ab» 
geriffenen Domkreuzganges, an welchem ſich die St. Anna, Mars 
ſchall-, Elifabethen-, St. Michaels-, Ortenburger- und Herren⸗ 
Kapelle, jene des Kardinal I. P. Lamberg und des Biſchofs Ur—⸗ 
ban von Trennberg befanden und worunter die Herrenkapelle die 
einzige iſt, welche nichts gelitten hat, befinden ſich noch manche be= 
merkenswerthe Grabfteine von Ganonifern und Beamten der Fürft: 
biſchoͤfe. 

Die Fuͤrſten ſelbſt hatten zwar ihre gemeinſame Gruft unter 
dem Choraltar und es ſind daſelbſt acht derſelben begraben, welche 
von 1673 bis 1796 ſtarben; auch befinden ſich in Gefaͤßen von 
Blei die Aſche und Gebeine dreier Biſchoͤfe aus aͤlterer Zeit, wo— 
von namentlich der Eine, Godefried der Erſte, ſchon 1285 vor ir- 
gend einem Altar begraben worden war, im Uebrigen befand ſich 
jedoch die gewöhnliche Begräbnißftätte in einer der bemerkten Ka— 
pellen, oder fonft vor einem der Altäre ded Domes. Vor der 
Thuͤre der vormaligen Trennbach'ſchen Kapelle ficht man zur Zeit 
noch auf einem Grabfteine, in damals üblicher Kleidung, eines Hof: 
narren Gonterfei, unter welchem in marlirten Zügen von feinem Le— 
ben, gleihwie aus cigenem Munde Bericht erftattet wird, Die 
Reime lauten, wie folgt: 


Hanns Gil von Sinding heiß ic 
Meiner Zeit fein Narr war über mid; 
Ein lauter Kind bei achtzig Jahren, 
Kurzweilig, wie Mancher hat erfahren. 
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Fünf meiner Herren hab ich begraben, 

Zu Grab ließ mich der Sechſte tragen. 
Zween Zenger, 1 Zörg und 2 Urban genannt, 
Pier Biſchöf in Paſſau wohl bekannt, 

3 Bayern, A Salm, 5 Cloſen und 6 Trennbad. 
Auf Erd betrübt mich ſchlechte Sad; 

Der Schiffleutb, Rauchfangfehrer Nam 

War mir zum höchften widerfam. 

Mit den Buben blieb ich felten ains, 

Ich ſchlug um mich verſchonte kains. 

Potz heida, auf Erden beging ich Rach, 

Bei Gott hab ich itzt guten Schmach; 

Denn Gott ſey Lob! ich blieb ein Kind, 
Mein Sünd mir bald verziehen ſind. 

Ein Kartharr mir das Leben brach; 

Fürter dich Leſer! komm hernach. 

Ich ſtarb den 3 Martii zwar 

Da man zaͤhlt fünfzehen Hundert Jar, 

Noch dazu fünf und ſechszig gar, 

Alt bei achtzig und fünf Jahr fürwahr. 


Diele andere Monumente find zur Zeit der Zerflörung bes 
Kreuzganges zerftört worden und nunmehr in verfchiedenen Theilen 
der Stadt zu finden. 

Außer den Ueberreften des hl. Valentin und Marimilian, 
welche in diefem prachtvollen Tempel eine fo würdige Stätte nad) 
ihrem fturmvollen eben fanden, und denen von jeher große Ber: 
ehrung zu Theil wurde, ift die Kirche noch ziemlich reich an Reli: 
quien; eine ſchoͤne geiftige Reliquie aber ift aud) die Kunde von 
dem acht rveligiöfen, friedlichen, Gott allein die Ehre gebenden 
Sinne der Männer jener alten Zeit, welche unter fo vielen 
MWiderwärtigkeiten nicht ruhten, bis der herrliche Dom wieder hin: 
aufragte in die Lüfte des ftrömedurchzogenen, üppigen Thales, als 
ein fprechender Zeuge, wie wenig die vernichtende Gewalt der Außen= 
welt vermöge, wenn die gläaubige Bruft des heilig=raftlofen Wun— 
ſches voll ift, Alles daran zu feßen, dad Himmlifche hienieden wür: 
dig zu chrem, 
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Stadt und Schloß Pottenſtein. 


In den grotese vomantifchen Gegenden um Muggendorf, — 
diefer großartigen fränfifchen Schweiz mit ihren herrlichen Felſen— 
gebilden und wild:fdhönen Schluchten und Höhlen, — finden wir 
die Stadt Pottenflein mit dem Schloße gleichen Namens, wel: 
ches Lehtere ald intereffanter Weberreft einer thatenreichen Wergan- 
genheit in diefer an Naturwundern, wie an gefchichtlichen Denkmaͤ— 
lern reichen Gegend befonders beachtungswerth erfcheint. | 

Die Puttlach, ein aus zwei Quellen gebildeter klarer Bach, 
fhlängelt fi an Pottenftein vorbei, durch ein freundliches Thal, 
und nachdem er einem Dorfe feinen Namen gegeben, ergießt er 
fi) in die nachbarliche Wiefent. Diefes Thal beherrfcht ein hoher 
ifolirter Kalkfelfen, auf welchem die noch gut erhaltene Ruine des 
Schloffes Pottenftein fteht, wozu von dem Städtchen aus eine aus 
267 Stufen beftehende Treppe führt. 

Dbgleich im Jahre 1816 der Thurm umgeriffen und ald Baus 
material zum Frohnveftenbau im Städtchen verwendet wurde, fo 
find dennody die Ueberrefte des alten Schloffes noch fehr bedeu- 
tend und im guten Zuftande. Kein Ort in der Muggendorfer Ge- 
gend ift fo malerifch gelegen, wie Pottenftein. Won feinen Zinnen 
eröffnet fich dem Auge ein veizended Panorama, in welchem Pot: 
tenftein ald Mittelpunkt die anziehendfte Lage hat. 

Es ift von allen Seiten von großen Zelfen umgeben, durch deren 
Keffel die Puttlach ſich windet*), Die Parthieen durd) das Thal nad) 
Zucheröfeld mit feinen Burgen, zur Polypen- Quelle (merkwuͤrdig 
wegen ihrer Polypen und Steinforellen), nad) Kühlenfeld in hüb- 
fhen Feljfengängen, in dem wild »romantifchen Schutterthal und 
nach Elbersberg überrafchen durch den bunten Wechfel von Schön« 
heiten jeden Freund der Natur. 


*) Unfern von Pottenftein befinden ſich zwei großartige Höhlen, das 
große und Fleine Teufelsloch. 
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Pottenſtein (Bodenſtein) wurde von dem Markgrafen Bo— 
tho (+ 1104) erbaut und Fam durch deſſen Tochter Adelheid, 
Herzogin von Limburg, an feine Enkelin Adelheid, Tochter 
Herzogd Heinrich von Limburg und Gemahlin des Grafen von 
Dachau, Beide traten ihre Güter Pottenftein, Mulrichesberg und 
Rothan an Bamberg gegen ein Pfründlehen ab zu Hadelugedorf 
am 19. März 1149*). 

Die Pfarrei zum St. Bartholomäus daſelbſt ftiftete 1112 
Bifhof Otto der Heilige, der Apoftel der Pommern, der hier oͤf⸗ 
ters vermweilt haben foll, jo wie auch die um 1227 kanoniſirte 
Elifabet), Nichte des Bifhofs Ekbert von Bamberg und Wittwe 
des Landgrafen Ludwig von Thüringen, auf ihrer Flucht vor ih: 
rem Schwager Heinrich, zu Anfang des 13ten Jahrhunderts, hier 
verweilte **). 

Die Gefchichte dieſes Ortes begreift übrigens viele traurige 
Ereigniffe in fich, welche fein Emporfommen hemmten. 1430 wurde 
Pottenftein von den Huffiten nebſt Weijchenfeld, Holfeld, Eber: 
mannftadt verbrannt. Im folgenden Jahrhundert 1525 fandte Mark: 
graf Kafimir, durch die gegen feinen Vater Markgraf Friedrich ver- 
übte Graufamkeit berüchtigt, in dem unglüdlichen Bauernkriege feine 
Hauptleute Wained und Guttenberg nad) Weijchenfeld und Pot: 
tenftein, welche ſchwere Brandſchatzung erhoben und überdieß Brand 
und Berheerung übten, Im folgenden Jahre wurden 100 Häufer 
ein Raub der Flammen ***). 

Kaum hatte ſich Pottenftein einigermaffen erholt, ald Mark: 
graf Albrecht Alcibiaded, nachdem er die bifchöflichen Zruppen bei 
Pommeröfelden gefchlagen hatte, durch feinen Hauptmann Albrecht 
Foͤrtſch die Schlöffer Pottenftein, Gößftein, Weifchenfeld, die ſchon 


— — 











) Einige Hiſtoriker haben zwar behaupten wollen, daß Pottenſtein ſchon 
im Jahre 1112 unter dem Namen Albineftein CAlbinquinstein) vom Kaifer 
Heinrih V. durch Schankung an Bamberg gefonimen. Alein Archivar Des 
ferreicher hat diefe Meinung in den Denfwürdigkeiten der fränkifchen Ges 
ſchichte gründlich widerlegt und es ziemlich mwahrfcheinlih gemadht, daß unter 
dem Namen Albineftein das jegige Reupoldftein bei Beßenftein, ein dem Frei⸗ 
heren von Egloffitein zugehörige Dorf, zu verftehen fey. 
“*) Canisii vita St. Elisabethae. Zah, Lehrb. d. Geſch. v. Bamberg. 
**) 1526 wurde hier der berühmte Gelehrte Martin Erufius (Krauß), 
welcher ald Profeffor in Tübingen 1607 ftarb, geboren. 
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durch Kapitulation am 19. Mai 1552 an ihn abgetreten, aber 
bei feinem Abzuge nad) Sachfen von Bamberg fehnell: wieder ein- 
genommen waren, zum zweitenmale eroberte, wobei Alles verwuͤ—⸗ 
ftet, die Burgen ausgebrannt und zerftört wurden. Allein 1553 
eroberten die bundesftändifchen Zruppen wieder die bambergifchen 
Aemter *). 

Gleich nachtheilig Außerten ſich die Folgen der Reformation, 
welche auch hieher ihren Weg gefunden, Fürftbiihof Neidhart v, 
Zhungen, der die Neugläubigen faft mit unmenfchlicher Grau 
famteit verfolgte, zwang 1591 die Einwohner von Pottenftein, 
welche die evangelifche Lehre angenommen hatten, entweder zur ka— 
tholifchen Kirche zurüdzutehren oder ihre Heimath zu verlaffen. 

Die blutigen Kämpfe des ZOjährigen Krieges berührten auch 
diefen Ort. Die Schweden verjagten die Kaiferlichen, eroberten und 
verheerten Weifchenfeld und Pottenftein, bei welcher Gelegenheit 
auch das Felfenfhloß Pottenftein 1633 zerftört ward. 

Bon diefer Zeit an ift zwar fein nambhaftes Ereigniß über 
Pottenftein gekommen, aber ed hat fi dennody nicht zu einem 
eigentlichen Wohlſtande emporfchwingen koͤnnen. Bei der feindlichen 
Invafion der Franzofen endlih im Jahre 1796 mußte auch Pot: 
tenftein einen Theil des Sourdan’fchen Corps bewirthen, welches 
nad) der von dem fiegreichen Erzherzog Carl bei Amberg erlitte- 
nen Niederlage feinen Rüdzug in. wilder Unordnung über Potten- 
ftein nad) Bamberg nahm und aller Orten raubte und plünderte, 

Pottenftein bildete vormald mit Gösweinftein, Wolfsberg, 
Wichſenſtein ein zum gefürfteten Bisthum oder Hochſtift Bamberg 
gehöriges Oberamt, dem die beiden Amtsvoͤgte zu Pottenftein und 
Gösweinftein mehr bei= , als untergeordnet waren, da der Ober: 
amtmann, — der legte bis zum Jahre 1803 war Freiherr von 
Wieſenthau, — wenig am Sig des Amtes ſich aufhielt, mithin 
eigentlich die beiden Amtsvoͤgte die Geſchaͤfte beforgten, wobei 
Civil- und Eriminaljufliz, Polizeis, Cameralr und Finanzwejen 
vereinigt waren. Als aber das Fürftentyum Bamberg fäkularifirt 
wurde, erftund im Sahre 1804 ein bayerifches Landgericht in Pot- 








*) In dieſem Albertinifhen Raubkriege wurde der Ort Grübern, in der 
Nähe von Pottenflein, zerftört und ifk feitdem nicht wieder aufgebaut worden. 
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tenftein, dem dann aud das Wogtamt Gösweinftein, wo jeht das 
Rentamt feinen Sig hat, ferner dad Amt Wichfenftein, Wolfe: 
berg, Pollenberg und im Jahre 1808 aud) das ehemalige Nürn- 
berg'ſche Pflegamt Bergenftein einverleibt wurde. 

Gegenwärtig ift Pottenftein der Sig eined Landgerichts, eines 
Magiftrats dritter Klaffe, zählt 164 Häufer mit 940, ſaͤmmtlich ka⸗ 
tholifchen, Einwohnern, die ſich vom Aderbau, Viehzucht und bür- 
gerlihen Gewerben Fümmerlich naͤhren. 

Pottenftein hat eine Pfarrkirche, ein Spital mit Kirche zur 
hi. Elifabeth, eine Kapelle zur hl. Kunigunde, ein Rathhaus, eine 
Srohnvefte, welche 1816 erbaut wurde. Die hoͤchſt malerifche Lage 
dieſes von der Schloßruine freundlich beherrfchten Städtchen mit | 
feinen einladenden Umgebungen, ift dem Beſchauer ſtets ein Ge- 
genftand warmer Bewunderung. | 








Gottes Hand rubt über diefem Thale. 





Berchtesgaden. | 


Vor faft neunhundert Zahren lebte in Bajoarien ein from: 
mer Graf, Kuno von Megling genannt. Seine Gemahlin hieß | 
Srmengarde, Beide erzeugten unter andern Kindern auch eine Zoch: | 
ter Adelheid. Kuno von Megling ftarb und die durd) Unfälle al- | 
fer Art hartgeprüfte Wittwe verband fich zum ewigen Schmure 
mit Grafen Gebhard von Sulzbach. Dem Herrn nach frommer | 
Sitte damaliger Zeit zu dienen, hatte fic) Gräfin Srmengarde dad 
Gelübde gegeben, eine ftille Zelle für fromme Möndye zu bauen, 
Hatten ja auch ihre Eltern, Kuno und Utta, das Klofter Rott 
1073 errichtet, zum Frommen ihrer Hläubigen Seelen, zur Hebung 
der Religion. Aber Srmengarde konnte im Drange harter Zeiten 
ihre Gelübde nicht löfen. Sie farb; doc vor ihrem Scheiden 
hatte fie der geliebten Tochter Adelheid den legten Willen noc) 
vertraut und die ererbte Morgengabe zur Erricytung eines, wo 
nicht zweier, Klöfter beftimmt. Die heilige WVerficherung des zu 
erfüllenden mütterlichen Sterbwillens entgegen nehmend, verfchied 
getröftet die Mutter. Aber damals rief innerer und Außerer Krieg 
die Mannen de3 Kaiferd gar oft zu den Waffen. Und auch Grd- 
fin Adelheid konnte nicht jenen beruhigenden Augenblid finden, wo 
ihr die Möglichkeit gegönnt geweſen wäre, der feligen Mutter from⸗ 
mes Gelübde zu Löfen. Ihrem dritten Gemahle, Grafen Berengar 
von Sulzbach, band fie daher die Löfung ſchwer auf die Seele, 
Und ald der gerührte Gemahl mit zwölf tapfern Rittern an das 
Lager der mit dem Tode Ringenden trat und feierlich) aufſchwur 
zu Gott, daß er die geliebte Gattin nicht eher zur Erde wolle be— 
flatten, bis das Klofter gegründet wäre, da ging auch Adelheid 
getröftet und verföhnt hinüber in's Land der feligen Mutter. Es 
ift im Jahre 11083 gewefen. Den Leihnam aber trugen Beren- 




















gars Dienftmannen in die Kapelle zu Sulzbach und ftellten ihn, 
umfchloffen von dichten Särgen, vor des Hochaltars heilige Stu: 
fen, daß er dort bleibe und nicht eher begraben werde, bis das 
Gelübde, befhmworen in ernftefter Stunde, völlig gelöfet ſey. — 

Berengar erfuchte nun den Propften des Stiftes Raitenbud), 
den frommen Ulrich, ihm behüfflich zu feyn zur Röfung des feier- 
lic) geleifteten Schwures. Das Gefuh ward erhört. Berchtesga— 
den — eine Wildniß feit unfürdenklichen Zeiten — ward außerle 
fen, der ftile Zufluchtsort von Möndyen nach des heil. Auguftins 
ernfter Regel zu werden. Es war im Jahre des Herrn 1109. 
Des Papftes Einwilligung fehlte nicht. Dod war die Wildniß, 
fuͤr's neue Klofter beftimmt, zu ſchaurig, um die frommen Brüder 
zu feffeln. Lieber blieben fie in dem von Berengar ebenfallö ge: 
flifteten Klofter Baumburg, ald in Berchtesgaden, wo fie Nichts, 
ald das rauhefte Klima zu bekämpfen hatten und die wildeften 
Thiere, und zu fehen wähnten fallende Sterne vom felfig umzad: 
ten firmamentlichen Azur, Kaum follte daher Berchtesgaden er« 
fiehen, fo ſank es wieder zurüd in feine Dede, und Berengar ftat- 
tete dafür reichlicher aus das Klofter Baumburg, meinend, der 
Schwur fey fo ganzlid erfüllt. Ja er ließ die noch unbeftattete 
Leiche der Grafin Adelheid fogar nah Baumburg in ded Stiftes 
neu erbauete Kirche begraben im Fahre 1120, 

Aber Bifhof Konrad von Salzburg, näher vertraut mit dem 
Willen der urfprünglicdyen Stifterin, Gräfin Irmengarde, und ges 
neigt, den Orden des hl. Auguftin allenthalben, wo thunlich, zu 
vermehren, gab ſich nicht zufrieden mit Baumburgs wachfender 
Größe allein. Er befchloß und befahl, Berchtesgaden zum Stifte 
durch) Baumburgs Klofterkräfte felbft zu erheben. Das Waldge: 
biet wurde daher einigermaßen urbar gemacht und zu Berchteöga- 
dens fiebenhundert Jahre lang blühendem Stifte der erfte Grund: 
ftein gelegt im Jahre eintaufend einhundert zwanzig und zwei. 

Ernft mahnte die papftlihe Bulle die neuen Mönche, nim— 
mer die friedliche Zelle zu verlaffen. Unmittelbar ftanden fie mit 
ihrem erften Propfte Eberwein unter Roms Jurisdiktion, mittel: 
bar unter der Obhut des Erzbifchofs von Salzburg. Der raſch 
errichtete Münfter wurde dem hl. Johannes dem Täufer und dem 
hl. Petrus geweiht. ingefchloffen in das neue Gotteshaus blieb 
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die uralte Kapelle des HI. Martin. Fromme Seelen ftifteten bald 
neue Güter zum Stifte und fo begann Berchtesgaden aus der 
Wiege fonft undurchdrungener Wildnig bald herauszuwachſen zu 
friedlihem und nicht machtlofem Gedeihen. Bald reihte ſich an 
dad Klofter der Mönche ein ſolches für Nonnen, nad Sitte da- 
maliger Zeit, und Propft Eberwein that Alles, um der Waldungen 
Dunkel zu lichten und die Nähe des himmelanftrebenden Wazmanns, 
deſſen Name wahrfcheinlid von irgend einem kuͤhnen Jäger genom: 
men wurde, angenehm, die Gegend wirthbarer, durch Herbeiziehung 
von Anſiedlern den Boden ergiebiger und den Aufenthalt für feine 
Geifteögenoffen freundlicher zu geftalten, Graf Berengar aber fah 
das Gedeihen feiner delegirten Stiftung bis in's Jahr 1126. Man- 
chen Stridy Landes hatte er dem jungen Stifte noch gefchentt, mehr 
noch Freunde zur Schanfung bewogen, Propſt Eberwein ftarb 
1142. Nach ihm war dad Stift bereits fo mächtig, daß Zitmar 
von Reichering und Mathilde von Lifingen dem Kirchenbanne verfie= 
len, weil fie es gewagt hatten, Stiftögüter für ihr Eigenthum zu 
erklären. ine päpftlihe Bulle hatte dem Propfte Hugo aud) 
das Eigentum an der Kapelle zu Hebingen zugefprochen, Auf 
Hugo I. folgte Heinrich, erwählt aus eigenem Stifte im Jahre 
1148. Wüfte in Religion und Sitten war die damalige Zeit, 
Dagegen eifrig die Klöfter in Erwerbung irdifcher Güter, doch die 
Nitterfchaft, vaublujtig und graufam, verwüftete gar oft bald wie 
der, was faum erworben war, Berchtesgadend ſchnelles Gedeihen 
wurde daher in jenen Zeiten roher Barbarei gar oft gehemmt, 
feine Landftrihe mit Blut getraͤnkt. Aber Propft Dietrich, der 
1174 zur Regierung des Stiftes kam, fuchte die Unficherheit des 
Befiserträgniffes der Kloftergüter aufzumiegen durch allmähliche 
Einführung der Salzbereitung und des Salzhandelö, worin Hal 
längft mit beſtem Beifpiele vorausgegangen war, Die Anarchie 
im Erzftifte Salzburg konnte diefe aufitrebende neue Induftrie nur 
zum Gebeihen bringen. Im Tuͤval und in den nordweitlichen Floͤtz⸗ 
gründen des Göhls wurde damals Salz gebaut, Der Salzbau 
blieb von nun an dad erfte, das unverwüftliche Erträgniß des raſch 
ſich emporfämpfenden Stiftes, Propft Friedrich L. (11785 —1188) 
förderte diefen Induftriezweig, wie feine Vorgänger, eifrig und 
fruchtbringend. Unter feinem Nachfolger Bernhard, der 1201 ſtarb, 
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wurde Berchteögaden bereit eine Pfarrei. Seine Urbarmachung 
in der Nähe ſchritt alfo madhtig voran. Da kam der Neid. Die 
Halleiner fielen in's Gebiet ihrer Nachbarn, um das erfte Element 
ihres Reihthums, die Salzwerke, zu zerflören. Aber der Kaifer 
Heinrich VI. befahl ernftlih, die Chorherren in ihrem Salzbetriebe 
nicht zu hindern, ja er ertheilte ihnen fogar einen eigenen Schub- 
brief. Doc) diefer Eonnte den Neid der Salzburger nur dampfen, 
nicht unterdrüden. Neue Einfälle wurden gewagt, zurüdgefcla: 
gen und wieder gewagt. Des Kaifers Macht war zu fchwad, 
den Neichöfrieden zu behaupten. Man drohte felbft von papftli- 
cher Seite dem Erzbifchöflihen Nachbar Berchtesgaden und Be 
fißer Haleins mit dem Bann, Der Kampf war dadurd) aufge: 
fchoben, nicht aufgehoben. Aber die Stiftöherren wurden bei fte 
tigem Bedrohen vorfihtiger und errichteten dad Hälingeramt auf 
der Halbinfel, am Fuffe des Schellenbergs. Endlich fam man 
friedlicy überein, gewährte dem Salzburger Domcapitel einige Salz: 
erträgniffe vom Züval und die Sache war ausgeglichen, Unter 
den folgenden Pröpften Gerhard 7 1201, Hugo F 1210, Kon: 
vad ++ 1214, Friedrich IL + 1217, Heinrich F 1231, Fried: 
ih IIL + 1239, Bernhard II. F 1252, Konrad II. + 1252, 
Heinrih I. 7 1257, Konrad III. 7 1283, Sohannes F 1305, 
endeten die Salzftreite zwar nie ganz, aber fie arteten doch nim: 
mer in offene Bruderkriege aus, und fo gedieh durch Vermeh— 
rung pefuniäven Neichthums auch des Stiftes Macht an Land 
und Leuten. 

Mit der Holzausreutung war der Aderbauauffhwung Hand 
in Hand gegangen, mit diefem hatte fi) aber auch die umliegende 
Population vermehrt und daher war auch die Frage der Juris— 
diktion über dieſe Leute frühzeitig angeregt worden. Die weltliche 
Gerichtsbarkeit behauptete das Stift bereit unter Friedrich I. Zus 
glei) war es längft vorher, wahrſcheinlich ſchon unter Hugo 1. 
Reichsunmittelbar erklärt worden. Diefer Umftand erhöhte die po— 
litiiche Bedeutfamkeit des Stiftes und reizte dasfelbe zur Vermeh— 
rung feiner finanziellen Kräfte. Frübzeitig fprechen daher die Urs 
Funden von auswärtigen Erwerbungen an Land und Leuten, fo in 
Dberöfterreih und Niederbayern von Ankaͤufen an Weinbergen. 
Zugleich befaß das Stift Güter und Häufer an mehreren Orten, 
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indbefondere Ichtere in Regensburg, Münden, Linz, Salzburg, 
Wien c. Die Zahl der Unterthanen oder Grundholden wurde 
unter Johannes auf 4000 berechnet. Ueber alle diefe befaß das 
Stift die weltliche Gerichtsbarkeit und durch Kaifer Adolph feit 
| 1294 aud) das Blutbannsrecht. Alle diefe Momente, die ein Eraf- 
tiges Aufblühen diefer neuen geiftlichen Colonie andeuteten, errege | 
| ten und vergrößerten, wie ſchon oben bemerkt, troß allen frühern 
Vergleichs verſuchen und wirklichen Vergleichen, die neidifchen Zwi— 
| fligfeiten zwifchen Berchtesgaden und Salzburg. Beide Nachbarn 
fühlten ſich mächtig genug, mit den Waffen in der Hand das ar= 
vogirte Recht ihrer Anfprüche zu erfämpfen. Unter Propft Har- | 
tung, der 1306 von der Regierung abtrat, verſuchten die Berch— | 
teögadener daher einen Einfall in's Salzburgifhe wegen Jagd» | 
Forfl- und Weide-Gränzen. Derfelbe wurde zurüdgefchlagen; doch 
| 
N 


der Kampf nicht fortgefegt, weil man gütliche Vergleiche projef- 
tirte. Zunaͤchſt führten auch diefe theilweife zum Zweck; denn un— 
ter Eberhard, der bis 1316 regierte, erhielt Salzburg einige Ent: 
fhadigung; dagegen hob ſich die Berchtesgadener Salzausfuhr 
| vom Schellenberge. Ueberhaupt fcheint Berchtesgaden von den je: 
zeitigen deutſchen Kaifern fehr begünftigt worden zu feyn, So 
| erhielt Propft Konrad, deffen Regierung bis 1333 währte, vom 
| Kaifer Ludwig, dem Bayer, für jeinen Salzhandel und Handel 
mit Holzwaaren allerlei Freiheiten und Schußbriefe, ein Beweis, 
| daß das Stift auf der Parthei des Kaifers gegen den Papft ge: 
| wefen fey. Diefe Bevorzugungen reisten die Halleiner zu einem 
| neuen Einfalle, der jedoch, zurücgefchlagen, zu Feinem weitern Er: 
gebniffe führte. Vielmehr erweiterte fich der Berchtesgadener Salz- 
handel insbefondere auch dadurch, daß Propft Heinrich IV., der 
1351 ftarb, vom Bifchofe von Paſſau zollfreie Durcchfuhrlizenz 
von Salz durch feine Lande erhielt. Das Salz felbft wurde in 
diefer Richtung auf dem Inn und der Donau mitteld Flöffen nad) 
Oeſterreich verführt, Nun kam unter den folgenden Pröpften Rei: 
nold — 1355, Otto — 1357, Peter — 1362 Feine politifche 
Fehde mehr vor. Dagegen fpredyen die Annalen im Jahre 1348 
von einem furchtbaren Erdbeben, welches Villach zerflörte, dann 
von einer Peft, die viele Menfchen wegraffte. Ein ähnlid furcht— 
bar wirkendes Erdbeben war fhon im Jahre 1201 vorgefommen. 
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&o blieb denn für das bisher an finanziellen Kräften raſch em: 
porgewachſene Stift nicht fehr häufig gemeffene Ruhe; denn wäh: 
rend gegen daöfelbe die Halleiner Waffen ruhten, kämpfte die Na: 
fur mit ihren Schreden gegen die geiftlihen Herren. Als aber 
Propft Jakob I., der bis 1363 regierte, den Stab ergriff, entftand 
| Krieg zwifchen Defterreid) und Bayern. Die Begünftigung erſte— 
ver Macht für den Berchtesgadener Salzhandel veranlaßte den 
Propft, auf Oeſterreichs Seite zu treten. Ja der Propft zog felbft 
| zu Felde. Die Folgen ded Krieges find Schulden des Landes. | 
| Berchtesgaden erhielt urkundlid aus diefem Kriege die erften Schul: | 





den, fonft durchaus Feine Vortheile. Als der Krieg geendet war, 
entftanden neue Fehden mit Salzburg, weldyes den Schellenberger 
Salzhandel durchaus nicht dulden wollte, weil eben derfelbe ingrös | 
Berer Ausdehnung und unter günftigeren Handelöfreiheiten, als der 
Halleiner, betrieben ward. Folge diejes neuen Kampfes war die 
gleihe Sudzeit, das gleiche Gewicht und Maaß für Hallein und 
Berchtesgaden. Diefen Vergleicd führte Propft Greinold, der bis 
| 4377 regierte, in's Leben. Sein Nachfolger Ulrich I., der 1331 
|  abdankte, ſchloß fogar mit dem Erzbifhof Pilgrim von Salz 
| burg einen 2andbrief, der die wechfelfeitigen Reichöverhältniffe bef- 

fer ordnete. Um die erwähnten Schulden des Stiftes zu zahlen, 

entfchloß fich derfelbe Propft, eine größere Sparfamteit im Stifte 

einzuführen und namentlich die an ein gemächliches Leben gemöhn: 

ten Chorherren mehr einzufchränfen. Allein hier mißglückte fein 
guter Wille, denn die Chorherren fündeten ihm den Gehorfam 
und fperrten ihn ein. Erft auf Verwendung des Erzbifchofes von 
Salzburg ließen fie ihn unter der Bedingung der Abdankung frei. | 
Er dankte alfo ab. An feine Stelle wurde Sighard, der 1384 
verjagt wurde, gewählt. Allein auf feiner Seite war zwar ber 
Salzburger, doc nicht der Bayern Fuͤrſt. Herzog Friedrich fiel 
daher in's Berchteögadener Land und vermwüftete es fchredlid. 
Sleichzeitige Berichte fchildern dieſen Heereszug ald Hunnenartig, 
in welchem felbft das Heiligfte nicht verfchont geblieben fey, hoͤchſt 
wahrfcheinlich eine Webertreibung. Doc, Fonnte nur die Verjagung | 
des Propftes zum Frieden führen. Ihm folgte Konrad V. bis 
1393. Doch auch diefer war nicht im Stande, den hereinbredhen | 
den Ruin der Finanzen und der politifchen Ordnung aufrecht zu 
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halten. Die Schulden vom Defterreichich- Bayerifchen Kriege her 
waren noch nicht getilgt. Neue hatte der leßtere gefchaffen. Be— 
reits war die ganze Schuldfumme auf 128,000fl. geftiegen. Salz: 
burg verlangte Befriedigung. Man Eonnte fie nicht leiften. Salz- 
burg drang daher auf Verpfändung der Salzwerke. Man mußte 
fie gewähren. Mit dem Finger war aber der mächtigere Gläu- 
biger nicht zufrieden, er wollte die Hand. Man gab audy diefe, 
und das Stift Berchtesgaden wurde dem Erzftifte Salzburg gänz- 
li) einverleibt im Jahre 1393, diefe Einverleibung aber. fogar 
aud) vom Papfte am 17. Zuli genannten Jahres beftätigt., Und 
nun trat der Propft ab; der Erzbifchof von Salzburg gerirte fi) 
aber von nun an aud) ald Propft von Berchtesgaden. In feis 
nem Namen regierte dad Stift ein Dekan, der abgetretene Propft 
Konrad aber murde vertragsmäffig Bifhof von Lavant. Diefe 
Machtvergrößerung Salzburgd Eonnte jedod den Herzogen von 
Bayern nicht gleichgültig feyn. Sie erhoben Klage vor dem Roͤ— 
mifchen Stuhl und fchilderten dem heiligen Vater die Verhältniffe 
anders, ald ihm vom Erzbifchofe diefelben früher gefchildert wor: 
den waren. Papft Bonifaz IX. hob auf diefe Sachlage hin feine 
frühere Bulle, welche die Einverleibung fanktionirt hatte, wieder 
auf im Sahre 1402. Allein der Erzbifchof erhob neue Vorſtel— 
lungen. Die Folge war die Annullivtung auch diefer zweiten Bulle, 
Dody damit gab ſich Bayern nicht zufrieden. Heftiger erſcholl 
feine Klage vor dem Papfte und dieſer beſchloß daher durch eine 
neue Bulle vom 24. Febr. 1404 die definitive Aufhebung der be— 
veitö feit 1393 beftandenen Incorporation. Die Ausführung dies 
ſes päpftlichen Beſchlußes aber erequirte der Bayernherzog durd) 
einen Einfall in's Salzburgifhe. Diefem Mittel, zum Rechte zu 
gelangen, weldyes damals in teutfchen Landen leider fo häufig ge: 
braucht wurde, mußte denn aud der minder mächtige Erzbifchof 
von Salzburg nachgeben und ein zwiſchen ihm und Bayern ge— 
ſchloſſener Friede führte eine neue Propftenwahl für Berchteöga- 
den ein. Peter II., der bis 1432 regierte, wurde Propfl. Mit 
ihm unterhanbelte man von Seite Salzburgs fortan. Allein Berch— 
tesgadens tief erfchütterte Finanzen reichten zur Dedung der Schul: 
den nicht hin und es Fam daher ein Vertrag zu Stande, gemäß 
welhem die Sudpfannen am Schellenberge dem Erzbiſchofe ver- 
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pfaͤndet wurden. Zugleich verpflichtete ſich der Propſt, ohne Bif- | 
ſen und Willen des Erzbiſchofs Nichts von Berchtesgaden an Land 
und Leuten zu veraͤuſſern und leiſtete noch nebenbei ihm, als dem 
hoͤhern Herrn, die Huldigung. Dieſe dem politiſchen Aufblühen | 
des kleinen geiſtlichen Staates weſentlich hinderlichen Beſtimmun— 


| 


gen waren aber nicht geeignet, kuͤnftigen Frieden zu wahren, der 
ohnehin im übrigen Reiche durch den damals höchft graufam ge: 
führten Huffitenrieg ficy nicht zeigte, Unter Johannes II., defien | 
Regierung bis 1446 dauerte, entftand daher neuer Kampf. Hie— | 
| 
| 





zu trug neben obigem Vertrage aud) die große Theuerung, welche 
durch die Känderverheerung der Huffiten entftanden war, das Mei: 
fte bei; denn es Eonnte die ratenweife Bezahlung der Schuld an 
Salzburg nicht mehr geleiftet werden, Dody Fam dur Vermit- 
telung des Bapyernfürften, in deffen Intereſſe ed lag, Berchtesga— | 
den zu fügen, um den Salzburger Nachbar nicht allzu mädhtig | 
werden zu laffen, unter Bernhard IT., deffen Propftenamt bis 1473 | 
währte, ein neuer Vergleich zu Stande. Auf feine Grundlage hin | 
ließ Salzburg an der Schuld 3000 Dukaten nad), eine große i 
Grleihterung. Ihre guten Folgen minderte aber ein unter der | 
Regierung ded Propften Erasmus, die bis 1486 waͤhrte, entftan= | 
dener großer Wald» und Haidebrand am Unteröberg, in Befigun- 
gen des Stiftes. Zugleich Famen wieder neue Collifionen zwifhen 
beiden eiferfüchtigen Nachbarn wegen Erhöhung der Salzzölle vor. | 
Doch Fam es zu keinem offenen Kampfe. Der Kaifer war Ber: | 
mittler geworden. UWeberhaupt lag ed in der Politik diefes Ge- 
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walthabers, Berchtesgaden allenthalben zu ſchuͤtzen und feinem Auf: 
ftreben förderlich zu fen. Längft fah man in feinem Propfte eine 
gewiſſe fürftliche Landeshoheit. Nun heißt aber Propft Ulrich II, 
deffen Regiment mit dem Jahre 1496 ſchloß, ſchon unmittelbarer 
Reichsfuͤrſt und mit der Huldigung an Salzburg hatte es längft | 
proviforifches, jegt ein definitives Ende. Die Annalen diefes Für | 
ften fprechen von einer großen Peft, die im Zahre 1495 gemüs 
thet und viele Hunderttaufende weggerafft hat, Ihm folgte der 
Propft Balthafar, der 1508 geftorben if. Er war ein firenger 
Herr. Gegen diefe Strenge empörten ſich feine Unterthanen. Die 
Empörung hatte übrigens feine lange Dauer, und nod) weniger 
jest graufame Folgen. Bielmehr wurden die Beſchwerden ber 
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Kläger, welche auf Uebergriffe des Klerus am Meiften zielten, gnde | 
digft gewürdigt und, wo thunlich, abgeftelt. Nach Balthafar re— 
gierte bis 1522 Propft Gregor. Unter ihm hatte Luther feine 
Reformations-Predigten begonnen. Auch der Bauernkrieg hatte 
feine erften Krallen empor gezüdt. Die Unficherheit des Reichs— 
friedens und der Rechtöverhältniffe zwifchen geiſtlichen Reichsfuͤr— 
ften und ihren Unterthanen führte damals zu Eräftigerer Geftals 
| tung des Heerbannwefene. Auf dem berühmten Reichstage zu 
Worms wurde daher beftimmt, daß Berchtesgaden mit 2 Mann 
| zu Roß und 34 zu Fuß in die Reichsmatrikel eingetragen wer: 
den müßte. Died gefhah. Aber diefe Eleine Macht, vorerft nur 
im-eigenen Lande zu gebrauchen, war nicht im Stande, die her: 
eindrohende Revoltirungsfucht der eigenen Unterthanen zu zahmen. 
Als daher nah Gregor Propft Wolfgang I. zur Regierung Fam, 
I und e8 ein-Priefter, Matheus genannt, wagte, die Lehre Luthers 
im Salzburgifchen Lande zu predigen und derfelbe von des Erz. 

| biſchofs Amtsknechten im Berchtesgadener Bezirke gefangen genom: | 
men und in hartem Winter auf ein Roß gebunden wurde, junge 
| Leute aber den Gefangenen den Händen "der unbarmherzigen Knechte 

| entriffen, jene jedoch felbft gefangen und für ihr eigenmächtiges 





Einfchreiten in die geiftliche Zuftiz enthauptet worden waren; brad) 
der vachedurftige Zumult des Volkes gegen die Priefterfchaft als 
Ienthalben los. Es Half wenig, daß der Erzbifchof eine Synode 
hielt zur Wertilgung des in die Salzburger und Berchtesgadener 
Lande eingefchlichenen und dad Haupt von Tag zu Zag fühner 
erhebenden Luthertbums. Ganze Rotten von Bauern brachen 
in die fonft fo geräufchlofen Priefterwohnungen. Berchtesgaden 
wurde geplündert und nur durch Entwidelung größerer militäri- 
[her Kräfte und im Hintergrunde durch Bayerns eiferned Felt: 
halten an der Eatholifchen Kehre, endlicy auch durch Defterreichifche 
Schußverweigerung an die Bekenner der neuen Lehre, blieb das 
Stift in feinem geiftlichen Beftande. Dagegen verlor ed damals 
fhon und namentlich unter Propft Wolfgang IL, deſſen Regiment 
bis 1567 mäbhrte, viele auswärtige Befigungen durch die Refor- 
mation, befonders auch in Oberöfterreih und der obern Pfalz. 
Zudem fchildern gleichzeitige Berichte auch die großen Verwuͤſtun⸗ 
gen, welche von Wafferflürzen und Ueberſchwemmungen angerichtet 
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worden waren. Unter allen diefen Stürmen ragte aber Berchtes— 


gadens Salz und Spielmaarenhandel, zu welch leßterm die Dama- 
lige Bezirtöbevölkerung von faft S000 Seelen ein eigenes Talent | 
hatte, über viele andere induftriöfe Laͤnderdiſtrikte weit empor. | 
Berchtesgadener Spielmaaren gingen fchon zur Zeit der Reforma: | 
tion in alle Welt. Je mehr aber diefe materielle Seite bürgerli- | 
chen Wohlfeyns von den Regierenden gepflegt wurde, deſto weni- 
ger Eultivirte man die geiftige. So hatte Berchtesgaden zur da: 
maligen Zeit nur einen einzigen Lehrer, und diefen nicht für die 
teutfche, fondern für die lateinifche Sprache. Das Volk befand | 
ſich übrigens bei diefem einfeitigen Erziehungsfyfteme phufifh und | 
politiſch behaglich und auch die Reformationsverfuche drangen in 
dasfelbe nicht weiter ein. Dagegen ſuchten die Stiftöcapitularen | 
von dem jezeitigen Propfte ihre normalmäffigen, vielmehr herge | 
| 





brachten Bezüge fich fichern zu laffen. ine ſolche neue Side: 
tung gewährte ihnen Propft Jakob II., der bis 1594 regierte, 
Unter ihm wurde ein Gapitular, der in den gewöhnlichen Zechflu | 
ben fidy etwas zu derb benahm und im Stande der Trunkenheit 
auch fogar die Kräfte feimr Fauft nicht fparte, von einem rohen, 
gereizten Gefellen ermordet. Dafür wurde derfelbe vom Gerichte 
zu 5 Jahren Gefangniß und fonftigen Bußübungen verurtheilt, 
ein Anhängfel, welches damals wenigen geiftlichen Gerichtö:Urthei: 
len fehlte. Die innere Machtentfaltung von Berchtesgaden aber 
und dennoch die Ueberlegenheit Salzburgs, fo wie das daraus fol- 
gende Bedürfniß eines Schußheren veranlaßte die Gapitularen, nad | 
Jakob 11. ſich einen Mächtigeren zum Fürften zu erfiefen. Nicht | 
fo leicht Eonnte für fie auf diefem Wege die Säkularifation, die | 
in Nordteutfchland bereits fo viele geiftlihe Güter und Stiftungen 
verfchlungen hatte, hereinbrechen. Sie wählten daher zum fürft- 
lien Propfte den Herzog Ferdinand von Bayern. Derfelbe blieb | 
im Befige Ddiefer Würde und Pfründe bis 1650, Salzburg er | 
fannte nun freilidy die gefährliche Seite diefer Berchtesgadener | 
Staatöpolitit, Es trat wiederholt mit Einverleibungsanfprüden | 
auf; allein das Reichshofgericht entſchied 1627 gegen diefe und 
Herzog Ferdinand behielt den Berchtesgadener Fürften- Scepter, 
ohne felbft in Berchtesgaden zu feyn. Statt feiner regierte dort | 
in den ſchweren Zeiten des 3Ojährigen Krieges ein herzoglicher 
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Commiffär. Gleiche Regierungsweife fand unter dem folgenden 
Propfte, Herzog Marimilian Heinrich von Bayern, bis 1685 ftatt, 
der an den Wunden, die der Ecywedenfrieg den Umwohnern von 
Berchtesgaden geſchlagen hatte, heilte, was ihm möglidy war. Auf 
ı ihm folgte der Herzog von Bayern, Zofeph Klemens. Diefer ve: 
| gierte bis 1723. Fünf Jahre nad) feinem Antritte der Propftei 





fahen ihn erſt die Berchtesgadener, namlid im Jahre 1693. Er 
ift der Gründer des bayerifchen Hausordens zum heil, Michael. 
Er führte auch 1694 die Franziskaner in Berchtesgaden ein. Man 
glaubte, durch diefelben die tief geſunkene Religiofität und durd) 
die Folgen des ZOjährigen Krieges arg. herabgefommene Morali- | 
tät des Volkes wieder heben zu können, Es lag ihnen daher zur | 
| 

| 





nachft ob, den Leuten Unterricht in der Religion zu ertheilen, Sie 
trugen alfo vor der Hand den Charakter von Miffionarien und 
erhielten erft 1715 ein Klofter für 12 Patres und einige Fratres, 
Unter dem Regimente deöfelben Propften machte das Stift wegen 
des Krieged neue Anlehen und um Ausficht für deren Dedung zu 
erhalten, wurde eine neue einfchräntende Ordnung für die Kapitu- 
laren feftgefegt. Diesmal empörten fie ſich aber nicht. Die Macht 
des Propften hatte zu große Ausdehnung und zudem war es be= 
reitö in der Berchteögadener Wahlcapitulation beftimmt, daß zur 
Propftwäürde nur Adelige genommen werden durften, weil fie den | 
Charakter einer Fürftenperfon in fi) trug. Und fo wurde denn 
| 








nad) Sof. Klemens zum Propften Julius Heinrich, der bis 1732 | 
vegierte, gewählt. Bayern war gegen die Wahl, Eonnte fie aber, | 
weil politifch felbft gefhrwächt, nicht annulliven, Unter obigem | 
Propften wuchs aud in dem Berchtesgadener Ländchen hie und | 
da der Proteftantismus empor, konnte aber keine politifche Halt: 
barkeit gewinnen. Seine Belenner wanderten daher unter Gaje- | 
tan Anton, deffen Propftregierung bis 1752 währte, nad den | 
nördlichen Theilen Zeutfchlands aus, wo ihnen bereits Eultivirtes 
Land angemwiefen worden if. Der öfterreichifche Succeſſionskrieg 
hatte auch Berchtesgadens Schuldenftand in die Höhe getrieben. 
Derfelbe belief fih unter Michael Balthafar, defjen Regiment bis | 
1768 dauerte, auf 250,000fl., und unter feinem Nachfolger Franz | 
Anton, bid 1780, ſchon im Jahre 1777 auf 300,000 fl., endlich 
wuchs diefe Laft unter dem legten Propften des Stiftes, Joſeph 
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Konrad, dem ATften der ganzen Reihe, auf 410,150 fl., eine für | 
| 
| 


das Stift bereitd unerfchwingliche Laſt, obgleich der Jahresertrag | 
der Salzwerke in Schellenberg auf 40,000 und derer in Frauen: | 
reut auf 50,000 Gulden geftiegen war. Auch die Perfon des | 
Hauptgläubigerd hatte fid) geändert. An die Stelle Salzburgs war | 
Bayern getreten. Als man daher gar nicht mehr fich im Stande | 
fand, jene Schuldenlaft zu tilgen, ſchloß man Berträge mit dem 
mächtigen Nachbar, überließ ihm die Salinen und ftipulivte fih | 
blos jaͤhrlich zu leiftende Aversa dagegen. Diefen mächtigen Schritt | 
zur Aufhebung der Selbftftändigfeit Berchtesgadens mißbilligte aber 
Salzburg nicht allein im hohen Grade, ſondern es erhob fogar 
dagegen Klage vor dem Reichshofrathe. Diefer hob aud in ber 











That durch Erfenntniß vom 3. Febr. 1798 jenen Vertrag auf, | 
Allein wer Eonnte bei dem Zufammenbrechen des teutfchen Reihe | 
ein folches Urtheil erequiren? Niemand. Berchtesgaden, welches 
der frangöfifche Obergeneral Moreau 1800 gerne befuchte, fchritt 
alfo unaufhaltfam auch feinem Scidfale entgegen. Die Sälula- 
rifation brach aud) in feine Zellen, und der Propft Iofeph Konrad | 
entfagte der weltlichen Regierung am 26, Febr. 1803, Berchteö: | 
gaben aber fiel an das damalige Großherzogthum Salzburg unter | 
Ferdinand, durch den Friedensſchluß von Schönbrunn aber 1810 | 
an die Krone Bayern. Raſch förderte der Eleine Markt feit die | 
fer Zeit fein Aufblühen. Befonders ift ed König Ludwig L, der, 
weil er regelmäßig im Herbfte in Berchtesgaden vefidirt, fein Ge 
deihen fördert. 

Der nun aus den Urmäldern des Liten Jahrhunderts Eühn | 
herausgewachfene freundlihe Markt liegt an der Achen, in bie 
fih aus dem Königöfee der Klaufenbah ergießt. Er lagert 
in einem freundlichen Thale und weit über feine Thuͤrme vagen | 
die Bergriefen Watzmann (8263 F.), der Unteröberg (6063 F.), 
der hohe Goͤhl (7717 F.), der Dreifeffellopf (5445 F.) unddad | 
Stablyorn (7320 $.) zum Himmel empor und regen die Seele | 
zu Gott und feiner dort prachtvollen, majeftätifchen Natur auf. 
Berchtesgaden hat über anderthalbhundert Häufer und über 1400 
Einwohner, ein koͤnigl. Schloß, ein Landgericht, ein Rentamt, ein 
Hauptfalzamt, ein Forftamt, eine Pofterpedition und ein Franzis: 
kaner⸗ Hospitium. Die Schnigwaarenverlagshandlung „Wallner“ 
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verfendet ihre Produkte in ale Welt. Regfamer und einträglicher 
Natur find auch die dortigen Strumpfftridereien. Die Schafzucht 
ift in ziemlihem Aufſchwunge durch Ludwig I., der dem freundli— 
hen Markte Mutterfchafe verlieh, Das nahe Salzbergwerk foͤr— 
dert durch 200 Bergleute jährlih 16000 Ztr. Steinfalz zu Tage, 
Eine von Herrn von Reichenbach 1817 errichtete Soolenleitung 
führt die Soole nady Reichenhall. Nebftvem erzeugt auch die Sa- 
line in Frauenreuth jährlidy gegen 150,000 Ztr. Salz und ver: 
fendet fie. Schellenberg verfendet ebenfalls jährlic) gegen 26,000 
Werchſaͤcke nach Rofenheim. In den Bergen findet man aud) 
Blei und Galmei, 

So leben denn die Berchtesgadener ein frifches, frohes, in- 
duftriöfes Leben. Sie bilden einen Eräftigen Menfchenfchlag , 
find vol gefälliger Sitten und frommer, gemüthlicher Lebens— 
weife, jo daß, wenn man auch von ihren flark befuchten vier 
Kirchen abfehen wollte, man ſchon aus ihrem Wohlftande, den die 
fampfreihe Geſchichte ihres Marktes nicht vernichten konnte, zu 
dem Schluffe kommen muß: „Gottes Hand ruhe über diefem 
Thale,’ 


Quellen zur Gefchichte und Toppgrapbie 


von 


Berchtesgaden. 


1) Abhandlungen der Kurf. bayer. Afademie der Wiffenfhaften (Bd, Ill. 
Thl. 1. ©. 147f.), P. Ild. Ruedorfferd Abb, von der Stifterin der Fürft- 
Propftei Berchtedgaden. — 2) Intelligenzblatt Kurb. 1795 Nr. 38 ©. 297, 
Verruf in Betreff ded dem Reichsſtift B. ertheilten bayer. Inkolats. — 
3) Zeitfchrift für Bayern (B. III. ©. 126). Berchtesgaden vor 700 Zahren 
(Mit Profpeft). 4) Anmeifung für Reifende durch Berchtesgaden. Mit Pros 
fpeft. 5) v. Koch⸗Sternfeld, Geſchichte des Fürftenthumd Berchtesgaden und 
ſeiner Salzwerke. — 6) Eiſenmann (J. A.) Des Ritters J. F. v. Koch⸗ 
Sternfeld Geſchichte des Fürſtenthums Berchtesgaden. — 7) Topograph. 
Statiſt. Handbuch für Oberbayern von v. Braunmühl und K. Lindner, — 
8) Hartwig Th. Taſchenbuch ꝛc. mit einer Anfiht von Berchtedgaden 1840, 
— 9) Hund. Metrop. Sal. T. II. p. 154. — 10) Avent. Annal. Boj. 
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L. V. £. 552. — 11) Mon. B. Vol. I. u. Vol. II. — 12) Cod, Mati- | 
cens. ad ann. 1382 etc. — 13) Schaden, Reuefted Tafhenbuh für Rei: | 
ende a2 0. + dann durch Berchtesgadens romantifche Gefilde. Mit 1 Karte 
und malerifchen Anfichten 1833, — 14) Dr, J. 9. Wolf, bayer, Geſchichte 
3, und 4. Band 1832, \ 
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St. Michaels-Hofkirche in München. 


N 
N 
Grhaben, wie der Gottheit Majeftät, 
Durch diefen Tempel Andacht weht. 
| 
| 





Zur Xufrehthaltung der von den Ahnen ererbten römifch- 
katholifchen Religion führten bayerifhe Herzoge die Iefuiten ein. 
Ihr erfter und heiligfter Zweck follte die Erziehung, die religids- 
moralifhe Bildung der Jugend feyn. in befonderer Schußherr 
diefes Drdend war Herzog Albert V. von Bayern. Im Jahre 
1559 rief er die von ihm vor allen andern Ordensvaͤtern begün- 
fligten Patres nad) München. Dort wollte er denfelben ein Klo: 
fter bauen, prachtvoll und majeftätifch, wie Feines mehr im Lande, 
Zur felben Zeit kamen denn auc 8 Jefuiten auf des Herzogs 
Einladung in feine Refidenzftadt. Sie fliegen im Klofter der Au- 
guftiner ab und wurden auf ded Hofes Koften reichlich verpflegt. 
Der Herzog baute ihnen 1560 im hintern heile des Auguftiner- 
Floftergartend ein kleines Collegium mit 6 Schulzimmern und eis 
nem Noviziate., Bald mehrte fich die Zahl ihrer Schüler. Doc) 
des Herzogs erſte Abfiht, den Lehrern ein prachtvolles Convikt 
zu jchaffen, Eonnte aus finanziellen Gründen noch nicht erfüllt wer: 
den, Der herzogliche Protektor ließ ihnen daher 1574 durch An- 
kauf eines weitern Theils des Kloftergartens ihr Schulhaus er: 
weitern und eine Eleine Kapelle ankaufen. Weiter brachte ed der 
damalige Landesherr nicht; aber feinem Erbprinzen hatte er die 
Abficht tief in die Seele gelegt, und im Vertrauen, daß fie erfüllt 
werde, flarb er im Zahre 1579. Ihm folgte Wilhelm V., der 
Gottesfürkhtige zugenannt. Des Vaters Willen ehrend, befchloß 
er im Jahre 1583, den projeftirten Bau zu beginnen. Zu Dies 
fem Zwede kaufte er einige, dem Auguftinerflofter gegenüber gele— 
gene, durch die enge — nun weite — Gaffe getrennte Grundftü- 
de, die dem hl. Nikolaus gewidmete Kapelle, die Schwaige Kon: 
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radshofen und ein dem Klofter Scyäftlarn gehöriges Haus um | 
geringe Preife an, und ließ den Plan entwerfen. Architekt war | 
Wolfgang Müller, zugleich Steinmeg. Sein Bildniß hängt in | 
der Sakriftei oben genannter Kirche, Am 18. April 1583 legte | 
der Herzog felbft auf hoͤchſt feierliche Weife unter Affiftenz des 

Freifinger Weihbiſchofs und in Gegenwart ded großen Eorteges | 
den Grundflein zur Kirche, Hierauf begann der rafch geförderte | 
Bau unter der Mitaufficht zweier Jeſuiten, Heindl und Valerian. | 
— So, wie die Kirche gegenwärtig vor uns fteht, war fie nicht | 
ganz projektirt worden, wenigftens nicht in der bedeutenden Ränge, 

Das erfte Projekt mußte aber deßwegen umgeftoßen werden, weil | 
der hart an die Kirche früher gebaute Thurm, deffen Höhe bereits 

auf 200 Fuß geftiegen war, am 10, Mai 1590, Morgens 8 | 
Uhr, einftürzte und einen Theil des Deckengewoͤlbes zu Boden 
fhlug. Darauf hin ließ der Herzog den eingeftürzten Thurm völ- 
fig abbrechen, einen neuen Thurm aber von ber Kirche entfernt 
am nördlichen Ende ded ganzen Anbaues aufführen; dad Deden- 
gewoͤlbe der Kirche felbft aber ließ er länger und daher auch dad | 
Ganze impofanter erbauen. So aber verzögerte ſich des Baues 
Vollendung und der Kirche Ausſchmuͤckung bis in’d Jahr 1597. 
Einzelne Altäre waren zwar ſchon 1595 eingeweiht gewefen, aber 
die Einweihung ded ganzen Tempels fiel auf den 6. Juli 1597, 
ein Kirchweihfeft, welches in der Welt kaum mehr feines Gleichen 
findet, Morgens 2 Uhr begannen 104 Kanonenfhüffe des Ta— 
ges Feier anzufünden. Morgens 7 Uhr nahmen die Einweihungd: 
Geremonien dur den Weihbifhof Scholl von Freifing ihren Ans 
fang. Der Hauptclerus der Stadt folgte ihm zu allen innern 
und duffern Ginfegnungsplägen. Um 9 Uhr begann endlidy das 
Hochamt. Zugegen waren: der Hr. Herzog Wilhelm und feine 
Gemahlin Renata, geborne Herzogin von Lothringen, der Erbprinz | 
und Mitregent Marimilian und feine Gemahlin Elifabeth, Herzog 
Ferdinand, Herzog und Gardinal Philipp, Biſchof von Regens— | 
burg, Herzog Ferdinand, der Aeltere, Coadjutor in Köln, Herzog 
Albert, die Herzogin Schwefter Marimiliana und ihre Prinzeffin- 
nen Zöchter, Maria Anna und Magdalena, die Erzherzogin von 
Defterreih Maria, der Erzherzog Ferdinand, fpäter teutfcher Kai | 
fer, Maximilian, Zeutfchordens-Großmeifter, Leopold, delegirter Bi⸗ | 
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[hof von Straßburg, Karl, Bifhof von Paffau und Briren, die 
Erzherzoginnen Marimiliana, Eleonora, Margaretha, Gonftantia 
und Magdalena, endlich Ludwig, Landgraf von Leuchtenberg, der 
meifte Adel von Ober- und Niederbayern und unzähliges Bolt. 
Nah dem Evangelium hielt Gardinal Philipp eine feierliche Pre: 
digt. Fünf Mufitchöre erflangen. Nach Vollendung des feftli- 
hen Gottesdienſtes aber bewirthete der Herzog 1700 Kirchweih— 
gäfte in den geräumigen Hallen ded neuen Jeſuitengebaͤudes. Selbſt 
die Säulenhallen und Gärten wurden zur Ausfpeifung benüßt. 
Nah Tiſche wohnten die hoͤchſten Herrfchaften und ihr Gefolge 
der Vesper bei und nach deren Beendigung dauerte dad Kirchweih— 
gelage mit Mufit und Zanz bis in die fpdte Naht. Damit aber 
auch die armen Bürger der Stadt nicht leer auögingen, wurden 
diefelben in dem Klöftern auögefpeift. Am 11. Zuli desfelben Jah: 
red aber wurde auf dem großen Plage vor dem Jefuiten-Gebäude 
der Streit des Erzengeld Michael mit Luzifer von 900 Jeſuiten⸗ 
Schülern und fonftigen Studirenden aufgeführt. — So fchlofen 
die Einführungdfeierlichkeiten in den prachtvollen Tempel, dem der 
Beichauer und Beter bis heute feine Bewunderung zollt, feine An= 
dacht weiht. Weber die ganze Kirche wölbt fid nur ein Deden- 
gewölbe, in imponirender Höhe und Breite, getragen von 4 Haupt: 
mauerpfeilern, deren Pilafter von Eorinthifcher Ordnung find. Die 
Kirche ift 284 Fuß lang und 114 ohne Zwifchenfäulen breit. An 
den Seitenwänden des Hauptſchiffes find Engel von Gyps ange: 
bracht. Die Kirche ift in Kreuzform gebaut und hat vorne cinen 
großen Chor, derfelbe ift nach dem zweiten Plane errichtet worden. 
An den Seitenwänden der Emporkirche, auf beiden Rundwänden 
des Hochaltars über dem Chore find in Nifchen zwei Reihen Sta- 
tuen angebracht. Diefelben reprdfentiren Propheten, Apoftel, Evan 
geliften, 22 an der Zahl, und find fämmtlicd nad) Kandid's Zeich- 
nungen in Gyps geformt. Die Kirche hat 41 Altäre, 6 in Ka- 
pellen, 4 an den beiden Seitenpfeilern der Emporkirche und einen 
Hodaltar. Auffer dem Rundchor an der Emporlicche hat fie über 
den ſechs Kapellen und auf ihnen ruhend, hart an den Orgelchor 
rechts und links anftoßend noch große Dratorien. Der Hochaltar 
hat ald Hauptbild den Engelfturz von Chriftopp Schwarz. Ueber 
biefem fteht der Erxlöfer der Welt. Die übrigen Altarblätter find 
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| 
| von dem rechten Hauptportale ausgegangen, folgende: 1) Die | 
| bi. Urfula mit ihren Jungfrauen, in der erften Kapelle; 2) der 
Ä hl. Sebaftian in der zweiten oder Stanislausfapelle, von Hanns | 
v. Aachen; 3) Berufung des hl. Petrus zum Apoftelamte, in ber 
dritten Kapelle, ebenfalld von Hanns v. Aachen. Geht man durd) 
das Imfe Hauptportal in die Kirche, fo trifft man: 1) links in | 

der erften oder Magdalenenfapelle die bi. Magdalena von Hanns 

| v». Aachen; 2) in der zweiten oder Aloyfiusfapelle die Kreuzigung 
des Apofteld Andreas, von Kandid; 3) in der dritten Kapelle den 
englifhen Gruß von Kandid. Ferner ftellen die Altarblätter der 

“beiden Seitenaltäre und zwar der eine rechts die Dreieinigkeit mit 


| 
| dem Brandopfer des alten Bundes, von Viviani, der andere zwi— 
| 





fchen den beiden Strebpfeilern der Emporfirche den hl. Franz Xa— 
ver, aus Rubens Schule vor. Links der breiten Stufen, die zum 
Hauptaltare führen, trägt der erſte Seitenaltar die Anbetung des 
Namens Iefu, von Viviani, und ift zugleich Kommunionaltar, der 
zweite den hi. Ignaz, aus Rubens Schule, Zmifchen der legten | 
|  Seitenfapelle und dem erften Seitenaltar rechts fteht ein von der | 
| Herzogin Renata, was der Sockel zeigt, in die Kirche geftiftetes, | 
| 
| 
| 


wahrhaft majeftätifcyes Grucifir, nach Kandids Zeichnung, mit eis 
ner Enicenden Magdalena. Bor diefem wird alljährlid der foge: 
nannte Auferftehungs= oder Kreuzaltar errichtet. Gerade gegen- 
über fteht das Denkmal des Herzogs Eugen von Leuchtenberg, | 
von Thorwaldſen. Vor einer Thuͤre, welche Sterblichkeit von | 
Unfterblichkeit trennt, fteht der Held, offen die Bruft, die linke | 
Hand am Herzen, umhüllt mit einem über feinen Rüden herab | 
fallenden Mantel, in der Rechten einen Lorbeerkranz haltend. Har— 
nifch, Feldherenftab und eiferne Krone ruhen hinter ihm ald Sym— | 
bole feines irdifchen Glanzes. Zu feiner Rechten fißt die Göttin | 
der Geſchichte, Klio, und zeichnet die Thaten des Helden mit eis | 
nem Griffel in's Gedenkbuch der Welt. Zur Linken des Herzogs 
ftehben die Genien des unfterblichen Lebens und des Todes, der 
letztere Iöfcht die Fadel aus. Der Wahlfpruc des Werewigten | 
„Honneur et fidelite — Ehre und Treue” fteht über der Thuͤ— | 
re. Am Sodel, der 6 Fuß hoch ift, und auf welchem jene $i- 

guren ftehen, findet fi) die von zwei Genien gehaltene Inſchrift: 

„Heic placide ossa cubant Eugenii Napoleonis Regis Italiae 
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vices quondam gerentis. Nat. Latet. Parisior. D. III. Sept. 
MDCCLXXXI Def. Monachii D. XXI. Febr. NDDCCCXXIV. 
Monumentum posuit vidua moerens Amalia Augusta Maxi- 
miliana Jos. Bav. Regis filia.“ Das ganze Denkmal ift ein 
Werk der Kunft und hat 30 Fuß Höhe. — Neben der Empors. 
fiche vechts geht man durd) einen Seitenausgang einige Stufen 
hinab und tritt links in die geräumige Kreuzfapelle. Das Altar: 
blatt ift dort von Hanns von Aachen. Es ftellt Chriftus am 
Kreuze, umgeben von Johannes und Maria, vor. Hier wird all: 
jährlid die fogenannte Krippe und das heilige Grab errichtet. Die 
erftere wurde bereitd von den Jeſuiten eingeführt, blieb aber in 
den Zeiten der Säfularifation und Kriege viele Jahre fiftirt. Ge: 
genwärtig findet fie wegen ihrer Zweckmaͤſſigkeit und treffenden 
Schönheit allenthalben Bewunderung. Unter der Kreuzkapelle ift 
die ehemalige Iefuitengruft, dad Begrabniß diefer Väter, — Die 
Kirche hat, wie ſchon oben bemerkt wurde, 2 Portale. Zwiſchen 
beiden an der Hauptfront des Tempels fteht der Dradenwürger 
St. Michael, unter feinen Füßen der Satan, nad) Kandid. Ganz 
oben an der Front fteht der Salvator mundi, unter ihm der er: 
ſte Herzog aus dem Haufe Wittelsbach, Otto major. Hierauf 
kommt die große Querfchrift: Deo Opt. Max. Sac. Auf beiden 
Seiten diefer Schriftzeilen ftehen zwei Figuren in Kriegsräjtung. 
Unterhalb fieht man 12 Kaifer und Herzoge aus dem Wittelöba- 
her Haufe auf Sodeln, deren jeder die betreffende Infchrift trägt. 
Zwifchen der erften Reihe, fleht die Schrift: In memoriam D. 
Michaelis Archangeli dedicarı curavit und unterhalb Guilielm. 
Com. Palat. Rhe. Utr. Bav. Dux. Patr. et Fundator. Alle 
Schriften find von Erz in Marmor gegraben. — Urſpruͤnglich 
war nun dieſer Tempel Klofterliche der Zefuiten. Im Jahre 
1773 nad) der Aufhebung diefes Ordens erhielt fie den Namen 
Hofliche. Im Jahre 1780 wurde fie Militärpfarrlicche. Am 
10. Dez. 1732, wurde fie dem Zohanniterorden ald Malthefer: 
kirche eingeräumt. Zum Andenken an diefes Faktum ift rechts an 
den großen Stufen dem Kurfürften Karl Theodor ein Ronument 
errichtet. Gegenwärtig (1842) iſt fie Hof- und katholiſche Mili- 
taͤrpfarrkirche. Ein eigener Hofprediger ift verpflichtet, an Sonn= 
und Feiertagen Morgens 8 Uhr zu predigen. Gin Prafes hält 
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den uͤbrigen Gottesdienſt. Am 12. Oktober jedes Jahres wird 
in dieſer Kirche für die verftorbenen Max-Joſeph-Ordensritter ein 
feierlicher Seelen-Gotteödienft abgehalten. Die Kirche befigt zu⸗ 
gleich eine große Fürftengruft, die dem Publitum jährlih am Als 
lerfeelentage geöffnet ift. Mehrere Herzoge, Kurfürften und Kur: 
fürftinnen, Prinzen und Prinzeffinen, endlich Herzog Eugen von 
Leuchtenberg, find darin beigefegt. 


Quellen zur Sefchichte und Befchreibung 
de 
St. Miharlskirhe. 


1) Kirchen⸗Archiv N. A. ıc. — 2) Hübner Bor. Befchreibung der Kurf. 
Haupt» und Refidenzftadt München und ihrer Umgebungen. — 3) Ign. Agri- 
cola, Hist. societ. Jesu ı. — 4) Bavaria sancta. — 5) Dr. Söltl, Ber 
ſchreibung (hiſtor. flat.) von Münden ıc. — 6) Dr. Friedrid Mayer, Müns 
den. — 7) L. Schmidius, Descriptio et historia templi ad honorem 
Jesu exstructi, St, Mich. dedie. — 8) Dr. 3. 9. Wolf, Ortsgefhichte 
und GStatiftif der K. Haupt» und Refidenzftadt Münden. — 9) Baumgart⸗ 
ner, Verzeihniß der in der Gruft zu St. Michael liegenden Fürftenperfonen 
mit Darftelung der Särge und Infchriften. 
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Kiffingen. 


Hier ſchafft Natur auf jebem Schritt, 
Und gibt dem Kranken Heilung mit. 





Sn der bayerifchen Provinz Unterfranfen im ehemaligen 
Saalgau, hart am linken Ufer der fränkifchen Saale, worüber eine 
fteinerne Brüde führt, 6 Meilen von Würzburg, 5 von Meinin- 
gen, 3 von Brüdenau, 1 von Bodlet, 3 von dem hohen Rhön- 
gebirge, in einem nordſuͤdlich hinziehenden freundlichen Thale, liegt 
das Städtchen Kiffingen, bekannt in hohem Grade allenthalben 
durh Salzfabrilation und Heilquellen, lebhaft durd Verkehr, Hans 
del und Fremde aus allen Ständen, namentlicd zur Kurzeit, ums 
geben von Mauern, geſchmuͤckt mit Thürmen und Thürmchen, be= 
ftehend aus mehr als 220 Häufern, bevölkert von 1500 Einwohr 
nern, im Befige eines Landgerichtes, eines Berg: und Hauptfalz: 
amtes, eined Rathhaufes, alfo eines Magiftrates, einer Pofterpe- 
dition, einer Diſtriktsarmenkaſſa, einer Armenanftalt, einer Stif- 
tung für arme Judenkinder, erhoben im Handel duch 7 Märkte, 
und weit und breit berühmt durch feine Heilquelen und feinen 
prachtvollen Kurfaal, den König Ludwig I. bauen ließ. — Die 
Geſchichte Kiffingend oder vielmehr feiner nächften Umgegend bes 
ginnt mit der erften Nachricht feines Salzbaues. Schon Zacitus 
fchreibt von einem im erften Jahrhundert nach Ehriftus um den 
Befig der Saale vorgefallenen Zreffen zwifchen den Katten und 
Hermunduren. Auch fol — fo lebt die Tradition im Munde des 
Volkes — auf dem nahen fteilen Berge eine Burg Kiſſeck geftan- 
den haben, von welcher Kiffingen feinen Namen erhielt. Die Burg 
felbft ift mit ihrer legten Spur verſchwunden. Noch ehe übrigens 
Urkunden über Kiffingen vorkommen, befigen wir hiftorifche Nach— 
richten über den dortigen Salzbau. Diefelben ergeben folgende 
Refultate. — Im Jahre 823 fchenkte ein gewiſſer Ercamperath 
feinen Antheil an der obern und unten Saline an das Klofter 
Fulda. Im demfelben Jahre donirte ein ficherer Wigbraht feinen 
Antheil an dadfelbe Kiofter. Gleiches that Gotahelm mit feinem 
Antheile an der obern Saline an daöfelbe Klofter und zur felben 
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Zeit. Die Salzquellen fcheinen demgemäß in mehreren und vorzugd: | 
weife urſpruͤnglich in Privathänden gewefen zu feyn. Es iftübri- 
gend Fein Zweifel, daß nicht auch die Gaugrafen des Saalgaus 
Befiantheile gehabt haben. In der Nähe ftand ja ihre Burg, 
und für ihre Haushaltungen werden fie Faum das Salz aus frem: 
den Händen gekauft haben. In den älteren Zeiten hatte alfo Kif- 
fingen zwei Salinen, die obere und untere. Die Namen haben 
in der neuern Zeit gewechfelt, die fonft untere Saline ift von dem 
Einftrömen der Saale verjchüättet worden, daher das Aufbraufen | 
des Waſſers, ald werde cd von vulfanifchen Kräften gehoben. — | 
Die nun noch beftehende Salzquelle gehörte viele Zahrhunderte | 
lang, troß den Antheilfhantungen an Fulda, den Fürftbifchöfen 

von Würzburg ald Regale. Allein fie wurde gaͤnzlich vernachlaͤſ⸗ 

figt oder man verftand die Kunft nicht, den möglidy größten Er: | 
trag daraus zu ziehen. Endlich entſchloß ſich Fürftbifhof Fried: | 
rich 1559, die Salzquelle zweckmaͤſſiger einrichten zu laffen und | 
aus ihrem Ertrage die Schulden ded Landes mitzubezahlen. Auf 
Anſuchen ſchickte ihm daher der Erzbifhof von Salzburg, Graf 
von Mansfeld, fachverftändige Männer aus feinen Salzwerken. 
Ihnen prafidirte der Kaiferlihe Münzmeifter, Kaspar Seeler, von | 
Augsburg. Die Saline wurde diefem in Pacht gegeben; allein. 
der Pächter verließ, weil er mit feinen Leuten nicht beftehen konn— 
te, ſchon 1570 dad Hüttenwerf wieder, Die Quelle blieb hier: 
auf nochmal unbenüßt. Dann gab aber Fürftbifhof Julius die | 
Saline dem Bürger Jodock Deichmann aus Münnerftadt gegen 
jährlich 50 fl. im Jahre 1576 in Pacht. Zugleich gab er ibm 
500 fl. Vetriebscapital und verſprach, ihm jährlih 4 Morgen 
Holzes zu liefern. Hieraus folgt, daß es dem Bifchofe nicht for 
wohl um einen hohen Pachtſchilling, als vielmehr nur um den Be: 
trieb der Salzquelle zunächft zu thun war. In der That fruch—⸗ 
tete auch diefe Art von Verpachtung; denn die Pachtfumme war | 
1606 bereitd auf jährliche 180fl. geftiegen. Nun Fam aber, wie | 
für alles Induftrielle, fo auch für die Kiffinger Saline die Härte: 
ſte Zeit, der dreißigjährige Krieg. Das Salzwerk wurde zerftört 
und blieb bis 1655 unbenügt liegen. Erft in diefem Jahre ließ 
Fürftbifhof Johann Philipp die Quelle wieder reinigen, die me: 
phitifche Luft durch Blasbälge auötreiben, ein neues Brunnenhaus 
und neue Pumpen bauen, und dad Ganze auf Regie betreiben. 
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&o blieb’5 bis 1738. Damals leuchtete erft die Unvollkommen⸗ 
heit diefer Salzbereitungsart ein und e& wurde daher aus Man- 
gel an reiner Soole 1740 die Quelle tiefer auögegraben und durch 
ein an der nahen Saale angebrachtes Wafferrad mit mehreren 
Pumpen das Waffer aus der Tiefe gefchöpft. Noch tiefer grub 
man die Salzquelle im Jahre 1778. Dadurdy wurde der Brun- 
nenfchacht im Felfen 25 Fuß, das Bohrloch in demfelben 56 Fuß, 
der ganze Brunnen 81 Fuß tiefe Das Waffer konnte nun mäd): 
tiger hervorfprudeln und zwar mit einer Wärme von 16 Gra= 
den. Zugleich erweiterte man damals die Gradierhäufer und legte 
noch ein Wafferrad an. Die Vervollkommnung des Salzbetries 
bed dauerte von nun an fort und fort und flieg bis zum heufi- 
gen Tag auf einen bedeutenden Grad von Finanzerträgniffen. Ind: 
befondere that Bayern fehr viel, und zieht immenfen Nußen dar: 
aus, Dies hätte früher fchon gefchehen können, wenn man mit 
der neuen Art der Salzbereitung bekannt gewefen wäre, — In 
der älteften Zeit war man, nad) Zacitus Erzählung, in diefem 
Betreff ſehr unbehilflich. Man fchüttete nämlich die Soole auf 


brennende Holzhaufen. Das Waffer verdampfte dadurch und das 


Salz blieb an den Kohlen ſchmutzig und unrein hängen. Dies 
war aber das Salz der Germanen. Gegen das achte Zahrhun- 
dert Eochte man die Sooie, und was an den Kochgefchirren haͤn— 
gen blieb, war den damaligen Franken Salz. Die neuere und 
neuefte Zeit Kennt Gradierhäufer, in denen die Soole allmah: 
lih durch Herabtropfen über gewiſſe Gegenftände gereinigt und 
dann in Pfannen verkocht, hiedurch aber das fchönfte Steinfalz 
gewonnen wird, das namentlich in Kiffingen die meiften andern 
Salze an Güte und Schärfe übertrifft. 

Einen weit mächtigeren Nahrungszweig, ald die Salzquellen, 
boten den Kiffingern und ihren Ummohnern feit langer Zeit ſchon 
die Heilquellen. Das hiſtoriſche Alter ihrer Benuͤtzung iſt übri« 
gend unbekannt. Erſt 1544 gab Fürftbifhof Konrad von Würz- 
burg den Befehl an die Gaftwirthe von Kiffingen, jene Fremden, 
welche die Heilquellen bemüßen wollten, gehörig zu beherbergen 
und zu verpflegen. Diefer Befehl fcheint übrigens von den Baͤ— 
dern in die Ränge der Zeit nicht gehörig befolgt worden zu feyn, 
denn auch für fie am 1588 der gemeffenfte Auftrag, gemügendes 
und gutes Brod für die Fremden zu baden. Auf diefe Worder- 
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füge hin gebieh der Ruf der Kiffinger Heilquellen allmählich mehr, 
aber nie aus Anlaß der Kiffinger, fondern vielmehr der von ihnen 
nicht ſehr aufmerkſam behandelten Fremden, was fic) übrigens ſpaͤ⸗ 
ter weſentlich geändert, in’ Gegentheil verfihrt hat. Hiezu trus 
gen die feit 1579 durch Dr. Ruland begonnenen öffentlichen An- 
preifungen der Kiffinger Heilquelle Vieles bei. Auch Dr. Wittid) 
aus Arnftadt rühmte diefer Quelle Kraft im Jahre 1589. Hier 
wurde der berühmte Fürftbifchof Zulius von Würzburg, Schöpfer 
der von ihm benannten Univerfität und des Krankenhaufes, auf 
die fraglichen Heilquellen aufmerkſam gemacht und zu ihrer Pflege 
geſpornt. Selbft krank gebrauchte er auf Anrathen feines Leib: 
arztes, Dr. Steeg, die Heilquelle und zwar mit dem beften Er- 
folge. Er ließ fie 1595 reinigen und von feinem Apotheker Schwi« 
der unterfuchen. Dadurch war die Morgenröthe für Kiffingend 
Wohlſtand gerufen. Biſchof Friedrih Karl ließ die Quellen bef- 
fer faffen und fih das Wafler fogar in fein Luftfchlo Werneck 
leiten, und felbft die Saale wurde 72 Schuh vom Babbrunnen 
weggeleitet, damit diefer durch fie nicht verfchüttet werde. Bei 
diefer Gelegenheit fand fich aber in dem verlaffenen Flußbette eine 
neue Mineralquelle vor, die fpater Ragogy genannt wurde. Bor 
ihr waren nur der Pandur und der Babbrunnen bekannt. Erſte⸗ 
ver hatte jedoch diefen Namen noch nicht. Beide Heilquellen wur⸗ 
den 1738 durd einen 7 Fuß hohen Damm gefchügt, Kaftanien- 
baͤume gepflanzt und dem ordindren Zrinfbrunnen gegenüber ein 
Gebäude mit gerdumigem Saale aufgeführt, am Stadtthore aber 
ein eigner Weg für die Fremden errichtet. Im Jahre 1754 aber 
erhielt die Duelle, um das Einfließen des Thons zu verhindern, 
durch den Bifhof Philipp Karl eine neue Faſſung. In jene Zeit 
fant die gegenwärtig (1842) noch beftchende Benennung der beis 
den Heilquellen. Die in dem alten Flußbett der Saale aufgefun- 
dene heißt naͤmlich Ragotzy von einem Fürften Zofeph von Sie: 
benbürgen, der aus der Gefangenfhaft zu Wien entwichen,, fich 
mit den Zürken gegen die Defterreicher verbunden hatte, Die dls 
tere Quelle aber heißt Pandur von den Panduren, Soldaten des 
Baron von Trenk, die fi für die Königin von Ungarn gefchla= 
gen hatten. Beide Namen wurden alfo zur Bezeichnung wichti⸗ 
ger hiftorifcher Perioden gebrauht. Bald überflügelte der gute 
Ruf der Heilquelle Ragotzy den des Pandur, fo zwar, daß we- 
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gen vermehrter Beſuche, der Fuͤrſtbiſchof Adam Friedrich im Jahre 
1763 das Kurhaus mit zwei Flügeln vergrößern mußte Das | 
Eigenthum der Quellen befaßen aber bis 1770 die Kiffinger, oder | 
vielmehr man legte wenig Werth auf dasfelbe, fondern erließ de— | 
ren Gebraud), wie Gottes gemöhnliched Wafler, an Sedermann, | 
ohne dafür fpeziell eine Remuneration zu verlangen. Finanzgründe | 
mochten aber am 20. Juli ded genannten Jahres den oben er- 
wähnten Fürftbifhof veranlaßt haben, fi) von den Kiffingern das | 
Eigenthum an den bezeichneten Quellen definitiv abtreten zu laje | 





fen. Als dieß gefhehen war, ließ der Fürft einen neuen Garten 
anlegen, Spaziergänge im nahen Walde fchaffen und eine Kaskade | 
herrichten. Aehnliche Verſchoͤnerungen ſchuf der alfgeliebte Franz | 
Ludwig im Jahre 1784. Derfelbe ließ die Quellen beffer faffen, | 
nachdem Saalwaſſer eingefidert war. Am 2. Oktober 1815 ließ | 
aber König Marimilian Zofeph auch diefe alte Faffung aus dem 
fogenannten Sauerbrunnen herausnehmen, die Saalwaſſer oder füße 
Quelle verftopfen und eine neue 8 Schuh hoheund 4 Schuh breite | 
eichene Kufe einfegen. Won diefer Zeit her heißt jener Brunnen | 
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der Marimilians-Kurbrunnen. Im Jahre 1816 erhielt der Pan— 





dur eine neue Faffung, im Jahre 1817 aber wurde der Ragogy | 
geſaͤubert. Am Meiften für alle drei Quellen geſchah aber unter | 
König Ludwig. Selbft die Ständeverfammlung nahm fi auf | 
Antrag der Regierung jener Quellen an. Ein prachtvoller Kur: | 
faal- wurde aus Staatömitteln votirt und 1333 feierlich eröffnet. | 
Die Befuche von Fremden aus allen Gegenden Europas nahmen 
feit diefer Zeit vafch zu und erhöhten des Städtchens und feiner | 
Umwohner Wohlftand auf hohe Weife. Unter den Mineralbadern 





Europens behauptet ed nad) der Anficht gründlicher Chemiker und 
auögezeichneter Aerzte einen ausgezeichneten Rang. Es hat, wie | 
ſchon bereits gefagt wurde, drei Hauptquellen. Der Marimilians- | 
brunnen, Sauer= und Badbrunnen, liegt 60 Schritte von der | 
Stadt, gegen Süden. Er fließt aus einem 10 Schuh tiefen Riffe | 
eines rothen Sandfteind in einer Tiefe von 8 Schuhen mit einer 
Zemperatur von 9'/, Grad Reaumür und mit einem fteten Ge- 
täufche und manigfaltigen Luftblafen. Nad) Profeffor und Medi: | 
zinalrath Piel enthält er in einem Pfund Waffer von 16 Unzen | 
Medizinalgewichts 17',, Gran Kochfalz, 3" Gran muriatifher | 
Kalk: und Talkerde, EN Gran — Kalk: und Bittererde, 
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| 
2'/, Stan fchmwefelfaurer Kalkerde und 20', Parifer Kubikzoll 
| Brunnengeift ober Eohlenfaures Gas, welches mit dem Sauerwaf- 
ſer immer innig verbunden iſt. Diefer Brunnen wird den ange: 
| nehmen muriatifhen Säuerlingen beigezählt, und wirkt fühlend, 
reinigend, auflöfend. — Der Pandur liegt von obigem Kurbrun- 
nen 371 Schuh entfernt, quillt aus Sandfteinen und enthält in 
einem Pfund Wafler 68 Gran Kochſalz, 8 Gran muriatifcher Kalk: 
und Zalkerde, '/, Sran Eifen und 23 Parifer Kubikzoll Brunnen- 
geift. Kenner fehen in ihm die Eräftigfte mineralifche Quelle in 
Kiffingen. — Der Ragogy entquillt 12 Schuh weſtlich vom 
Pandur mit einer Yemperatur von + 9'/, Grad Reaumür mit 
| ftarfem Geraͤuſch und vielen Luftblafen, und enthält in einem Pfund 
Waſſer 62', Gran Kodhfalz, 8'%, Gran Bitterfochfalz oder mu⸗ 
riatifher Kalk» und Zalkerde, '; Gran fchwefelfaurer Kalkerde, 
8/, Stan Eifenoryd und 24 Parifer Kubikzoll reines kohlenſaures 
' Gab. Der Ragosy gilt ald heroifches Mineralmaffer und wird, 
! wie der Pandur, in fleinernen Krügen verfendet, ohne daß feine 
Kräfte fi) dadurch mefentlid mindern. In der Nähe der Salz 
foole findet ſich auch eine Stahlquelle und es rechtfertigt ſich alfo 
ſicher das Eingangs dargelegte Motto, für deffen Wahrheit uͤbri⸗ 
gend noch unzählige Geheilte dad treffendfte Zeugniß ablegen, und 
fortan gerne ablegen werden. — Died find die Grundzüge ber 
Geſchichte der Kiffinger Salz» und Heilquellen. Innig verwebt 
mit beiden ift natürlich auch die Gefchichte der ganzen Umgegend, 
insbefondere die von der Stadt Kiffingen felbfl. Der ganze Gau 
erhielt feinen Namen von der 3 Meilen von Kiffingen bei Aldles 
ben entfpringenden Saale, Diefelbe mündet bei Gemünden in den 
Main. Daß einiger Salzhandel in den dlteften Zeiten hier ges 
| trieben wurde, ift fehr wahrfcheinlih. Die in alten Urkunden vor: 
|  Lommende Brüde mag ihn nad) allen Richtungen gefördert haben. 
| Eines der diteften Denkmäler aufferhalb der Stadt ift die St. 
!  Marienkapelle, 1446 erbaut. In naturhiftorifcher Hinficht ift die 
ganze Kiffinger Gegend deßwegen Aufferft intereffant, weil fie das 
) 
| 





'  Refultat von vulfanifhen Ausbrüchen if, Wann Kiffingen ent: 
ſtrand, ift nun freilih ungewiß, aber wahrſcheinlich ift e&, daß feine 
Fundamente bis in die graue Zeit der germanifchen Salzbereitung 
hinauf reichen. Der Name Kiffed — Kattiſch — für die auf 
dem nahen Berg gelegene und feit unfürdenklichen Zeiten verſchwun⸗ 
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dene Burg deutet auf diefes hohe Alter. Hiftorifch gewiß find 

aber die Schanktungen von Erfämperath, Wigbraht und Gotahelm 
an Fulda, folglidy die Eriftenz von Grundeigenthümern in der 
Mitte des neunten Jahrhunderts. Nach diefer Zeit kommen Nach— 
richten über die Grafen von Henneberg und Botenlauben, von de 
nen Graf Heinrid und Graf Dtto von Henneberg Burgen in Kif- 
fingen befefjen haben. Ihnen ftand aud die Landeshoheit über 
Kiffingen und Umgegend zu. Nach ihren häufigen Fehden fiel 
Kiffingen an den FZürftbifchof von Würzburg, als oberften Lehens⸗ 
heiten. Diefer verkaufte aber die Stadt zur Beilegung einer Fehde 
an die Markgräfin Anna von Brandenburg um 2000 Mark Sil- 
bers im Jahre 1309. Kiffingen kam nun durch Heirath der Grd- 
fin Sophie von Brandenburg als ihre Morgengabe in die Hände 
ihres Gemahls, ded Burggrafen Albrecht von Nürnberg, und durch 
Heirath der Zochter des Leßtern mit dem Herzoge von Pommern, 
Schwandiborn, in die Hände von dieſem. Allein Schwandiborn 
war zu weit entfernt, um gehörig für diefe Herrfchaft forgen zu 
koͤnnen. Er übergab alfo den Schuß über fie an den Fürftbifchof 
von Würzburg. Diefer aber bedung fid) dabei das Vorkaufsrecht 
vor Allen aus, fobald Kiffingen verkauft werden follte. Died ge- 
ſchah aber ſchon ein Jahr fpäter, naͤmlich 1394. Kiffingen fiel 
nämlih um 9000 fl. an den Fürftbifhof zu Würzburg. Das 
Burggut aber blieb in den Händen der Grafen von Henneberg 
bis zu ihrem Ausſterben im Jahre 1583, wo e8 an Würzburg . 
fiel. Kiffingen war übrigens von mehreren Adeligen bewohnt, die 
in gemeinfamer Gefahr auch dieBurg zu einer gemeinfamen Schuß: 
wehr machten. Anfangs des 14. Jahrhunderts fehon war Kiſ— 
fingen eine Stadt, hatte einen Vogt, Stabtfchreiber, Bürgermei- 
fter und Magiftrat. Ihre Hauptnahrung bezogen fie von den in- 
nerhalb ihrer Mauern mwohnenden Adeligen. Bei ihnen wurden 
jährlich 4 Freigerichte gehalten. Am 21. Dezbr. 1780 war das 
legte. Biel Hartes litt Kiffingen durd den im 16. Jahrhundert 
ausgebrochenen Bauernkrieg. Der damalige Stadtpfarrer wurde 
fogar enthauptet. Auch der Schwedenkrieg drüdte hart auf bie 
Bewohner. Intereffant und einzig in feiner Art ift übrigens fols 
gended Ereigniß. Die Schweden wollten namlich) im Jahre 1646 
Kiffingen, welches fie einige Zeit belagert hatten, ftürmen. Die 
Bürger allein wären aber kaum im Stande gewefen, da ihnen 
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auch in jenem Momente kein Erſatz nahte, den Sturm abzufchla- 
gen. Durch Anrathen eines Magiſtratsherrn verfielen fie nun auf 
den Gedanken, im Augenblide des Sturms und wann der Feind 
bereitö in den Stadtgraben gedrungen wäre, ihre Bienenftöde ind: 
geſammt auf die Stürmenden zu werfen. Kaum war died gefche: 
hen, als die Bienen in wüthenden Schwärmen über die Feinde 
herfielen und fie jaͤmmerlich zerſtachen. Hiemit war der Sturm 
geendet, denn was die Bienen für ſich nicht zu vertreiben ver: 
mochten, vertrieb ein zu gleicher Zeit unternommener heftiger Aus: 
fall der Kiffinger auf die Feinde. Seit diefem liftig tapferen Vers 
fahren blicben fie die noch übrigen 2 Jahre von den Schreden 
des Krieges verfchont. — Ohne weitere Nachtheile von folgenden 
Kriegen wuchs Kiffingen feit diefer Zeit vorzüglic) durch den Be: 
fuch feiner Heilquellen, die lange Zeit hindurch eine weit größere 
Ausbeute ihm brachten, als der Salzbetrieb. Die lebte Kriegs: 
angftigung empfand es im Jahre 1796, als in feinen Mauern ein 
franzöfifcher Kriegd:Gommiffär, der auf unbarmherzige Weife Kriegs: 
contributionen einkaffiren wollte, ermordet wurde. Doch fah man 
die Unfchuld ein und fie kamen mit dem bloßen Schreden davon. 
Das neunzehnte Jahrhundert bringt den Bürgern der freundlichen 
Stadt allenthalben Segen und Wohlitand, den dad emfige und 
artige Geſchlecht der Franken wohl aud) verdient. 





Duellen zur Geſchichte und Topographie von Kiffingen. 

1) Annal. Lax. ad ann. 823, — 2) Annal, Laurisheim. ad ann. 
var. — 3) Pist. trad. Fuld. 1, I. p. 537, 470, 469.— A) Dr. Rulands 
Beichreibung ıc. v. 1579. — 5) Dr. Joh. Wittichs Befchreibung der Kiffin; 
ger Heilquellen v. 1589. — 6) Dr. Ulpilii descript. 166, — 7) Prof. 
Fiber Geſchichte der Kiffinger Heilquelle. 1676. — 8) Dr. Had ıc. 16%. — 
9) Dr. Seitz ıc. 1700. — 10) Dr. Behringer ıc. 1738, — 11) Dr. Ober: 
kamp 20. 1745. — 12) Dr. ©. Zäger ıc. 1765. — 13) Dr. Delius x. 1770, 
14) Dr. Goldwig ıc. 1795. — 15) Dr. Maas ıc. 18520. — 16) Dr. Wıp- 
ler ıc. 1821.— 17) Steeg Dr. (Godef.) Descriptio fontis medie. Kissin- 
gensis 1795, — 18) Eifenmann. Die Heilquellen des Kiffinger Saalthales. 
Phbyſiſch, chemifh und therapeutifch befchrieben. 1837. — 19) Wendt, Joh, 
die Heilquellen zu Kiffingen. 1837. — 20) Weber (Fr. Zul.) Kiffingen. Kurze 
Befchreibung diefer vortrefflihen Heilanftalt, nebft 14 feinen Stahlſtichen. — 
21) Maas Dr., Kiffingen und feine Heilquellen. 1830. — 22) Zäger, Ge 
fchichte des Stadtchens Kiffingen und feiner Mineralquellen. Mit der Anfıcht 
der Stadt. — 3) Biedermann, Genealogien des fränfifchen Adeld mit bes 
fonvderer Beziehung auf die Grafen von Botenlauben und Henneberg. — 24) 
Zur Benügung find dem Ausarbeiter einer größeren Gefchichte noch zu ent: 
pfeblen alle einfchlägigen Werke, handelnd von der Geſchichte des Fürftbie: 
thums Würzburg. 
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Süffen. 


Kennt ihr dad Land, wo einft die Kelten bausten, 
Aus deffen Schlucht des Licus Mellen braudten ? 





zien, Bayern von Tyrol fcheidet, dort, wo der Led) feine braufen- 
den Wogen aus engen Schludhten gigantifcher Berge herabfendet 
in's Flachland, liegt ein uraltes Städtchen, Füffen oder Fieffen ges 
nannt, Urkunden des Mittelalters nennen die Stadt auch Fye— 
fchen. Die Römer nannten den Plab, der von ihnen als militä- 
rifhe Pofition angefehen wurde, ad fauces Julias, oder ad fau- 
ces Juliarum Alpium. Diefer Name wurde fpäter, wie Pons | 
Oeni in Pontena, fo in Faucena geändert und offenbar ftammt 


Hart an der Grenze, welche das alte Bindelizien von Rhaͤ⸗ 
| 
| 


der gegenwärtige Name von jenem alten her. Die Lage von Füf- 
fen ift romantiſch, die Luft rein, das Klima gefund; die Bewoh— 
ner find freundlich, gefällig, arbeitfam und wohlhabend. Die ei: 
gentliche Stadt liegt am linken Lechufer und zieht fih um einen 
einfam ftehenden Vorberg, Pulerberg genannt, herum, auf deffen 
Spitze dad ehemals bifchöflihe Schloß empor ragt. Am rechten 
Ufer des Lechs zieht fi die Vorſtadt hin. Beide find durch 
eine Brüde verbunden. Füffen hat mehr ald 260 Häufer und 
faßt 1500 Einwohner, Es befigt ein Landgeriht, Rentamt, 
Oberzollamt, Pofterpedition, Salzoberfaßtorie, ein Dekanat, einen 
Magiftrat, ein Bergfhloß, dad ehemalige Benediktiner-Klofter St. 
Mang, ein Spital, ein FranziskanerKlofter. Die Bewohner naͤh— 
ren fid) von Viehzucht, von Floßfahrt auf Iller und Led, vom 
Graben und Handel mit Zhonerde, Kalt, Gyps, Marmor, befi- 
Gen fonft gute Steinbruͤche, verfertigen hölzerne Gefchirre, mufifa- 
liſche Inftrumente, Leinwand zu Segeltüchern, kurz fie nähren fich 
regfam, fleißig und rechtlich. — Die Legende erzählt, der heilige 
Magnus, einer der erften Verkuͤndiger des Chriſtenthums, fey ges 
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gen das zweite Dritttheil des fiebenten Jahrhunderts von der Ge- 
gend des Bodam, des Bodenfeed, her gefommen und habe mit 
feinen Schülern, dem hl. Gall und dem hi. Kolumban, den damals 
noch heidnifhen Bewohnern diefed Landftriches, dad Evangelium 
geprediget. Der hi. Magnus, auch Magnoaldus genannt, habe 
nun zum Frommen feiner Neubekehrten mit feinem Gefährten Zoffo 
von Epfady eine Kirche zu Ehren des hl. Benedikt und daran ein 
Klofter nach der Regel deöfelben gegründet. Dies ſey gefchehen 
im Jahre 628. Er habe einen Hirtenftab bei fich getragen, nad) 
Art und Weife eines Apofteld, und durch die Kraft, die feine Würde 
und Heiligkeit in ihn gelegt, habe er wilde Thiere, die die Gegend 
unficher gemacht, vertrieben. Er habe gegen einen großen Dra— 
chen gekämpft und ihn erlegt. Von der ganzen Gegend hochver⸗ 
ehrt und feiner zahllofen Wohlthaten wegen allenthalben wie ein 
Vater geliebt, habe er fein thatenreiches, frommes Leben befchlof- 
fen am 6. Sept. 655, nad) vollendetem Täften Jahre. Seine 
Gebeine feyen nun von dem frommen Biſchof Wilterp zur Beifes 
gung in die Kirche des hl. Benedikt, die derfelbe Bifchof einge- 
weiht hatte, zur Erde beftattet worden. Im Jahre 788 fey aber 
durch die Wuth der Avaren, die über den Inn gebrochen, Klofter 
und Kirche zerftört worden. Karl der Große, deffen Ahnherren, 
Pipin, Karl Martel und defien Vater Pipin, dem Stifte bereits 
viel Gutes erwiefen hätten, habe es aus feinen Ruinen wieder neu 
gefchaffen und ed unter die Macht des Biſchofs Simbert von 
Augsburg geftelt. Der Leichnam des heiligen Stifters, nach def 
fen Namen die neue Kirche und Klofter benannt wurde, fey ſchon 
vor ber Zerftörung auf einen andern Platz gebracht worden. Doch 
weiß uns Feine Urkunde zu fagen: wohin. Nichts ift übrig, als 
der St. Magnuöftab, dem die Legende manche Wunderwirkung zus 
theilt. Zugleich zeigt man noch einen filbernen Kelch, eine Stola 
und Manipel, von denen man behauptet, fie feyen ehemald Eigen- 
thum des bi. Magnus gewefen. ine Infchrift der St. Mang- 
kirche behauptet, Pipin I. habe das Klofter begonnen, habe es 
629 fundirt und fein Enkel Pipin habe das zerftörte wieder auf: 
erbaut und dasfelbe reichlich befchentt. Doch ift diefe Infchrift 
ungenau und anachroniftifch bezüglich der Fakten. Die erften Aebte 
des Klofterd waren: der hi. Magnus, Konrad, Walpotto, Gattes 
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pold, Orthold, Berthold, Wilhelm, Adalbert, Rupert, Bernold, 
Günther, Leutolp und Gefilio legten allmählid den Grund zu ei- 
ner größern Anfiedelung um ihr Klofter, auf jenen Ruinen, wel- 
che von der Völkerwanderung übrig geblieben waren, und das 
ehemalige Dafeyn der Römer immer noch laut genug verkündet 
hatten. Eine alte Sage, welche mittelalterliche Chroniften der Auf: 
zeichnung werth gehalten, fpricht von einem Bade, worin ein roͤ⸗ 
mifcher Kaifer fi) gebabet haben fol, ed fey in der Nähe des 
Berges Seyling gelegen gewefen. Die geringften Spuren desſel⸗ 
ben find verwifcht. Kein Wunder! denn die unter obigen Aebten 
zur Mitzeit der Agilolfinger und Karolinger vorgefommenen Ein- 
fälle der Avaren, Slaven und Hunnen, welche an den Gebirgen 
fort auch in die oberen Lechgegenden ftreifweife gedrungen find, ha= 
ben alles Antike verheert und zerftört, und wenn wir auch Feine 
fpeziellen Urkunden aus jenen barbarifchen Zeiten für Füffen felbft 
befigen, fo wiſſen wir doch aus Nachrichten, welche den ganzen 
fhwäbifchen Kreis betreffen, daß ed auch dem Orte Füffen in den 
früheften Zeiten nicht gar gut ergangen feyn mag. Zu vermuthen 
ift, daß ſich die Klofterherren frühzeitig mit Mauern gefhügt und 
fo momentane Anfälle abgewehrt haben werden. Die früheften 
obengenannten Aebte wurden in der Regel von den Schußherren 
des Klofterd, den Bifchöfen von Augsburg, defignirt. Erſt nad) 
Egino, der von 900 an regierte, kamen freie Wahlen unter den 
Klofterherren felbft vor. Die Reihe der Gewählten ift von 1181 
an folgende. Heinrich, Gerund, Konrad, Dietho, Ruger, Rudolph 
Albert, Hermann, Hildebold, Konrad, Hermann II, Hermann IIL, 
Goswein, Johannes, Heinrich, Ulrich, Johannes, Luitprand, Fried: 
ri, Johannes, Georg, Yban von Rotenftein, Johannes Schmer- 
laib, Konrad, Joh. Fifcher, Joh. Hoeß, Benedikt, Johann, Gres 
gor, Simpert, Georg Albert, Johannes VIII, Hieronymus, Ma- 
thias, Heinrih, Martin, Gregor ꝛc. 2. — Füffen wurde von dem 
Herzoge Konrad von Schwaben 1266 an den Pfalzgrafen Lud⸗ 
wig von Bayern verkauft. Im Jahre 1546 eroberte der Land 
graf von Heffen die Stadt. Zu jener Zeit erhielt Füffen auch 
ein Iefuitencollegium, Dasfelbe wurde jedoch 1627 nad) Kauf: 
beuren trandferirt. Das Franzisfanerklofter gründete dem hi. Ste⸗ 
phan zu Ehren der Bifchof von Augsburg, Heinrich von Knoͤrin⸗ 
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‚gen. Im Jahre 1632 wurde Fuͤſſen von den Schweden, dann 


von den Kaiferlihen, wieder von den Schweden und endlich von 
den Bayern eingenommen und jaͤmmerlich gebrandfhagt. Im 
Schmaltaldifhen Kriege nahm Sebaftian Schertlin die Stadt, ein 
Proteftant. So lange Füffen dem Bifhof von Augsburg gehörte, 
hatte derfelbe dort einen Pfleger, Propft und Stadtvogt. — Auch 
dad Benediktinerftift hatte 1791 noch einen Pralaten, Prior und 
20 Religiofen. Gerne lebten die Bifchöfe von Augsburg den Som: 
mer hindurch auf ihrem Scloffe in Füffen. * Auch Kaifer Mari- 
milian hielt fi) gerne dort und in Hohenfhwangan auf. Die 
Burg felbft wurde im Jahre 1322 von Biſchof Friedrid von 
Augsburg erbaut. Sie ift heute noch fehr fehenswürdig wegen 
ihrer Gladgemälde, Arabesken ꝛc. — Intereſſant ift die am An— 
fange des 18. Jahrhunderts erft neu erbaute Pfarrkirche. Hinter 
dem Hochaltar findet fi) ein Bildniß Kaifer Karls des Großen, 
6 bayerifche Fuß und 11'/, Zoll lang, wie die Befchreibung in 
einem altteutfchen Manufcripte lautet. Die Freybergiſche Kapelle 
enthält fchöne Gemälde‘, darunter den Todtentanz mit umfchriebe: 
nen Verfen in mittelalterlicher Weife. Die Kirche wurde von dem 
Baumeifter Jakob Hertommen zwifchen den Sahren 1701—1717 
erbaut. Erft im Jahre 1840 wurde auf nächte Veranlaſſung 
des k. bayerifchen Hofrathes von Thierſch unter dem Hochaltare 
eine Kapelle entdeckt, von weldyer man glaubt, daß fie der Bes 
gräbnißplaß des hi. Mang geweſen ſey. Sie ift klein, im byzan- 
tinifchen Style erbaut, mit einem Eleinen Einbaue verfehen, deffen 
rundes Gewölbe auf ſechs Säulen ruht. Die mittleren find rund, 
mit würfelförmigen Kapitälern geſtuͤtzt, Die dufferen vieredig, 
gleichfalls mit würfelförmigen Kapitälern, fammt dieſen und den 
Bafen 6 Schuh hoch. Rund um diefe Säulen herum zieht ſich 
ein rund gewölbter. Gang und am hintern Theile ift das Presby— 
terium, wo wahrfcheinlicdy die in der Mauer befindliche Oeffnung 
fhon urfprüngli den Altar vertrat. Unter dem Aufbaue mit 
Säulen ftand vielleicht der Sarg des hl. Magnus oder die Pa- 
ramente beffelben. Die eine Hälfte des Stabes fchenkten die Mön- 
he nah St. Gallen. Daher kommt die Sage, daß der hi. Mag: 
nus felbft in St. Gallen begraben liege, vielmehr feine Gebeine 
dorthin trandferirt worden feyen. Auf der vordern Seite fieht man 
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zwei Benfter, ohngefähr 3 Schuh hoch und ohngefähr 1 Schuh 
breit, und zwifchen beiden war der immer noch fichtlihe Eingang, 
ein Thor mit Freistundem Bogen. Diefe Kapelle mußte fonft 
— vor ihrer Vermauerung — durd die hart anftoßende Gruft 
hindurch fehr ſtark befucht worden feyn, ba die enge Treppe zu 
derfelben ſtark betreten if. Während der Kriegäzeiten hatten die 
Mönche ihre Schäge in die Deffnung des Altars gebracht, von 
der Zeit der Aufhebung des Klofters aber bis 1840 war die Ka= 
pelle dem Blicke entzogen und nur Wenige wußten mehr den Ein: . 
gang derfelben, da er den übrigen Wänden in der Gruft gleich 
gemacht war. Im Jahre 1782 war Papft Pius VI. in Füffen. 
Im Kriege zwifchen Defterreich und Franfreih 1800 wurde Füf- 
fen von Freund und Feind eingenommen. Dies find im Kurzen 
die Schickſale einer Stadt, die Manche für das alte Abodiacum 
der Römer halten, vom 7. bis zum 19. Jahrhundert; fie bewei⸗ 
fen durch ihre lange, ununterbrochene Reihe von Aebten oder Prä- 
laten, daß es der geiftlichen Kolonie des heiligen Magnus und 
den Schugbefohlenen der Bifchdfe von Augsburg nicht fchlecht er= 
ging, wenigſtens befler, ald mancher andern Stadt, die von einer 
minder glüdlichen Lage gefegnet iſt. Die Lage der Stadt felbft 
im alten Rhätien, gleichſam die Gränzmark zwifchen diefem und 
Bindelizien, erinnert jedenfalld an wichtige Thaten der Vorzeit. 
Hier war ed naͤmlich auch, mo die Römer aus Oberitalien her 
unter Anführung ded Drufus durch die großen Gebirgäzüge ges 
brochen find, das flache Land mit ihren Schaaren uͤberſchwemmt 
haben und auf den Truͤmmern untergegangener Bölkerfchaften ihr 
Herrſcherthum errichteten oder erweiterten; hier war es, wo fie 
zuerft und zulegt auf militärifchen Pofitionen ftanden. — Ein 
chriftlicher Apoftel verwifchte diefe Zeit. Möge darum der Segen 
des heiligen Magnus den Bewohnern Füffens nie fehlen! 
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Der Dom in Wegensburg. 





Mit zwei Stahlltichen : 
a) AufjeusUnficht des Doms von Often; 
b) des antifen Ultarg und des Brunnen im Inneru deffelben. 





Der Kirchen Kirche ift dleß Gotteshaus, 


Die Urquellen der bayerifchen Gefhichte kennen Regensburg 
fhon zur Zeit, als noch die Römer im Vaterlande hauften, Dieß 
fraftige Volk hatte dort mächtigen Sig gegen die nördlichen 
Stämme der Markomannen. Roms Macht ging in Zrümmer. 
Regensburg fhloß bald in feine Mauern germanifches Leben, Die 
Sonne ded Chriſtenthums war fchon zu den Zeiten des hl. Se: 
verin, im fünften Sahrhundert, über die Donauftadt aufgegangen. 
Aber des Heidenthums dichte Nebel Fonnte fie noch nicht durch— 
brechen. Die Schreden der Voͤlkerwanderung hemmten aud) des 
ren mwohlthätige Strahlen. Aber bald erfhien der agilolfingifche 
Stamm bayerifher Herzoge. Mit ihnen wurde ed allmahlig lid) 
ter in den Herzen des Volkes, welches Jornandes in Mitte des 
fechöten Jahrhundertd Bajumarii nennt. Apoftel des Chriftenthums, 
Prediger ded Friedens kamen von Brittaniend und Gallien Kü- 
ften ind neue Land. Gaſtlich wurden fie aufgenommen in Negend- 
burg, wo Bayerns Herzoge refidirten. Auch der hl. Emmeram hatte 
den Hof des Herzogs Theodo befuht. Drei Jahre lang hatte 
er dad Evangelium gepredigt. Ein fchredliches Verbrechen hatte 
dem herzoglichen Prinzen Lampert zum Vorwande gedient, ben 
heiligen, frommen Mann in Helfendorf dem Martyrertode Preis 
zu geben. Aber von jenen Zagen ber wuchs der mit Blut ges 
traͤnkte Saame des Chriftenthbums zur Eraftigen Pflanze empor. 
Theodo II. erholte von Rom die Erlaubniß, Bisthümer, wohlge: 
rundete Didzefen zu gründen. So entftand denn aud) in Regens- 
burg ein Bifchofsfig. Neben ihm wuchs die Abtei zum hl. Emmeram 
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tafch empor. Die Verbreitung des Chriſtenthums im bajumwari- 
fchen Sande fehlte von nun an nicht mehr. Kirchen entſtanden 
allenthalben. Auch Regensburg befaß deren mehrere. Aber im 
Zahre 1273, als Biſchof Leo auf dem Stuhle in Regendburg 
faß, brannte die bifchöfliche Refidenz fammt Kirche ab; felbft ein 
großer Theil der Stadt wurde von den Flammen zerftört. Um aus 
den Ruinen neue, feftere, prachtoollere Bauten zu fchaffen, fehlte 
e8 an Geld. Damald aber war der Geift des Ehriftenthums 
ſchon fo tief gewurgelt, daß man vertrauen konnte, die Gläubigen 
würden beifteuern, wenn ed gälte, ein großartiges Gotteshaus zu 
errichten. Leo mar dem hi. Water, welcher damals in Avignon 
vefidirte, angenehm. Der energifche Bifhof wendete ſich daher an 
‚ den Papft, und biefer verlieh auf dem Concilium zu yon dem 
Bifchofe Leo eine Bulle, worin er fagte, daß alle diejenigen, 
welche zur Errichtung eines Doms in Regenöburg beifteuern wuͤr⸗ 
den, einen vierzigtägigen Ablaß. für Zodfünden und einen hundert- 
tägigen für laͤßliche Sünden erhalten werden, In der gefammten 
tatholifchen Chriftenheit wurde diefe Bulle verkündet. Sie trug 
ihre Früchte; denn insbefondere leifteten Sterbende durch Schan- 
tungen und Legate aller Art große Beiträge, Die Größe berfel- 
ben mag nun vor Allem den Bifhof auch beftimmt haben, einen 
großartigeren Plan, als früher projektirt war, zum Dombau ent- 
werfen zu laffen. Den Grundſtein legte Leo unter dem Zuftrömen 
unzähligen Volkes im Zrühjahre 1275. Kriege und Mißhellig- 
feiten anderer Art feheinen den Bau weniger fehnell gefördert zu 
haben, als man Anfangs glaubte. Es war fogar nothmwendig, an⸗ 
dere Finanzquellen, ald bie biöherigen ber freiwilligen Beiträge, 
zu eröffnen. So beflimmte ſchon Leo's Nachfolger, Bifchof Hein- 
vih, aus dem Geſchlechte der Grafen von Roteneck, fein Stamm: 
ſchloß fammt der daran liegenden Herrſchaft, vefp. deren und die 
bifhöflichen Exträgniffe, zur Vollendung des Chors, welche denn 
auch gegen Ende des dreizehnten Jahrhunderts bewerkſtelligt wor: 
den zu ſeyn fcheint. Derfelbe Kirhenfürft führte auch den Choral- 
gefang dadurch ein, daß er Mönche aus Heilbronn berief. Zur felben 
Zeit Scheint der Bau des Langhaufes oder Hauptfchiffes, fo wie der 
beiden Nebenfchiffe beveitd angefangen worden zu feyn, Mit Ge- 
wißheit läßt fi übrigens hierin Nichts beftimmen, da alle Urkun⸗ 
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den aus jener Periode über diefen Bau mangeln, Selbft die Ab: 
handlung über dad Emeramer Stift, welche der Geſchichte Salz: 
burgs, eigentlich der Historia sacra von Hanfig beigedrudt ift, 
gibt und feinen Aufſchluß über diefen Bau, und es läßt fid) da- 
her auch Hifterifch nicht beftimmen, ob nad) der Meinung bes 
Gefchichtfchreibers Buchner fhon damald das Kreuz mit feinen 
beiden Pforten ausgeführt geweſen feyn folle. Nicht einmal den 
Architekten diefed herrlichen Dombaues kennen wir. Eine alte Sage 
fpricht davon, ald habe derfelbe ſich eines Verbrechens ſchuldig 
gemacht, und fey am Leben geftraft worden. Diefe Sage jedoch 
ſcheint mit der des Brüdenbaumeifterd ein und benfelben Urfprung 
zu haben, und verdient fomit nicht den geringften Glauben. Ei— 
nes ift wahr, daß nämlich bei der erften Projektion des Baues 
nicht die gehörige Umſicht und Vorſicht im Ankaufe der Grund- 
ſtuͤcke zu dem für dad Gebäude erforderlichen Raum beobachtet 
wurde. Folge davon war trog dem beiten Willen der Bifchöfe 
Auffhub und Berzögerung ded Baues. Go murden erfi im 
Zahre 1308 dem Gollegiatftift zu St. Johann vier Häufer abge- 
kauft; fie landen dort, wo gegenwärtig dad Portal und der vor: 
dere, innere Theil der Domlirche ftehen. Jedoch gaben fich die 
Nachfolger Heinrichs, die Biſchoͤfe Conrad und Niklas nämlich, 
alle Mühe, den Dombau zu fördern, Kaum mar jedoch Biſchof 
Nikolaus im Jahre 1340 geftorben, als fein Nachfolger den Bau 
einftellen mußte ; erſtes Hinderniß gaben die Stiftöherren von St. 
Zohann, welche um einen Preis fich bewegen ließen, die ihnen 
gehörigen Gebäude für die weitere Anlage des Kirchenbaues zu 
veräußern; volle 33 Jahre hindurch blieb daher der Bau fiftirt, 
und die Abtretung der fraglichen Stiftögründe und Gebäude Fam 
erft im Jahre 1368 zu Stande, Erft nah 100 Jahren, im 
Zahre 1380 nämlich, fagen die auf und gekommenen Nachrichten, 
feyen die drei Kirchenfchiffe vollendet gewefen, Prof. Buchner ift 
"der Meinung, daß damald die Thürme ald Schluß der Seiten: 
mauern und als Widerlager der Gewölbe ſchon bis zu einer an: 
fehnlichen Höhe hinauf geführt feyn mußten, und daß auch das 
mittlere frontonartige Thuͤrmchen ald Schluß des Daches vollen: 
det gemwefen fey. Urkunden für diefe Behauptung find Feine vor- 
handen, und felbft die Chronik von Gemeiner, welche im Uebrigen 
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hoͤchſt ausführlich und forgfältig bearbeitet ift, entbehrt aller nd- 
heren Nachrichten hierüber. Den Zhurmbau Ienkten von 1384 
bis 1460 die Paliere Heinrich Zehenter, Heinrich Damftetter und 
Friedrich Schiff. Der eine Thurm, und zwar der rechte, hatte 
im Sahre 1436 die gegenwärtige Höhe von 172 Fuß erreicht. 
Man glaubt aber, daß beide eine Höhe von 450 Fuß nad) dem 
urfprünglichen Plane deö unbekannten Baumeifterd hätten erreichen 
ſollen. Einzelne Sahreszahlen, welche man an verfchiedenen Stel- 
len findet, wie die von 1448 an der äufferften öftlichen Pyra— 
mide, dann 1482 an der Südfeite, nahe beim Thurme, gleich un= 
tev der Sonnenuhr und 1493 am nördlichen Thurm, find immer 
noch hierogiyphenartige Zahlen, aus denen man nicht erkennen Tann, 
wie viel gerade damald vom ganzen Baue und welche Theile ind- 
befondere vollendet gewefen feyen. 

Die Auffenfeite ded Domes regt jedes etwas empfängliche 
Gemüth zu hoher Ehrfurcht vor dem Baumeifter diefes Tempels 
und feinem Genie auf. Drei Portale führen in das prächtige 
Gotteshaus. Die Hauptpforte ift durch einen Pfeiler in zwei 
gleiche Hälften getheilt, und bildet eine fogenannte Vorhalle mit 
zwei Spigbögen. Zur Hauptpforte und zu den beiden Neben- 
pförten führen eilf breite, fleinerne Stufen; hat man fie erftie- 
gen und flieht an den Pforten felbft, fo gewinnt man an bem 
dev Kathedrale gegenüber liegenden Markte eine weite Ausficht, 
man bünft ſich gemwiffermaffen, noch ehe man in dad Heiligthum 
felbft eintritt‘, erhaben über das niedrige Getreibe gewöhnlicher 
Menfchen. Blickt man nun die ganze Zempelfronte hinauf mit- 
ten fowohl wie an den beiden Thürmen, fo wird man von den 
großartigften Bauverhältniffen überrafcht. Große Felder durch— 
fchneiden die Facaden, die bei dem rechten Thurme einfacher find, 
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ald bei dem linken, und woraus nicht mit Unrecht gefchloffen - 


wird, daß der eine Thurm fpäter zur Ausftattung gelangt fey, 
ald der andere. 

An der nördlichen und füdlihen Seite der Kirche bilden die 
großen mit Spigbögen gefchloffenen Fenfter und die auf den vor- 
ftehenden Pfeilern geftellten großen Stügbögen Mannigfaltigkeit 
ber Anfiht, und die legtern fprechen die Feftigkeit des Gebäudes 
aus. Die auf den Pfeilern angebrachten pyramidalförmigen Auf: 
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fäbe find blos ald eine ſymboliſche Verzierung, vielleicht das Em- 
porftreben nad) höhern Regionen andeutend, und als eine Ver: 
größerung des Reichthums zu betrachten. Auch find fie Fein un- 
bedingtes Bedürfniß der altteutfchen Bauart, denn fie fehlen fehr 
vielen Kirchen, die nach diefer aufgeführt find, 

Wenden wir uns jet nur im Allgemeinen zu dem Innern 
diefed Domes. Kaum hat man die vordere Thüre geöffnet, fo 
ſtellt ſich das unbefchreiblic) Majeftätifche, von drei innern großen 
Hallen dar. Das mittlere Schiff, oder die mittlere Halle (das 
Langhaus) ift aus zwölf, fieben Fuß im Durchmeffer flarken, 
Bündelpfeilern gebildet, die auf 60 Fuß Höhe emporfteigen, und 
unter einander mit Spisbögen überwölbt find. Auf diefen und 
auf den Pfeilern ruhen die zwei hohen Seitenmauern des Schif- 
feö, worin zwanzig große Fenfter, deren Scheiben bemalt find, 
ftehen, welche in diefe Halle eine fanfte, aber hinreichende Be— 
leuchtung werfen. Bon der Mitte eines jeden Pfeilers gehen 
dünne Wandfäulen ‚bis zum Anfange des aus nebförmigen Rip: 
pen beftehenden Gemwölbes hinauf, und die Zwiſchenfelder, welche 
diefe Rippen bilden, find mit ſechs Zoll dünnen Ziegelgewölben 
ausgefüllt. Die Höhe diefes mittleren Schiffes beträgt 120 Fuß; 
vor dem Anfange des Chords felbft 125, weil hier über vier 
Pfeiler ein Kugelgewölbe ruht, welches noch höher hinaufgeht. 
In die dad Kreuz bildende Halle führt nad) jeder Seite eine 
Thuͤre, worüber die großen Zenfter ftehen, das füdliche ift vor- 
zuͤglich merfwürdig audgearbeitet. Diefes Gemölbe konnte der 
Baumeifter nicht mit einer hohen Kuppel erfegen wollen, wie Eis 
nige geglaubt haben, denn diefe würde zum übrigen Innern und 
zu feinem reinen altteutfchen ‚Style ſich nicht wohl fchicen. 

Im Hintergrunde ftellt fid) dad 103 Fuß lange und 40 Fuß 


breite, von 15 großen, mit bemalten Scheiben verfehenen Fenftern, 


beleuchtete Chor dar, deffen nebförmige Gewölbe auf ſechs Pfei- 
lern und den Umfaſſungswaͤnden der Kirche ruhen. Diefed ger 
räumige, 120 Fuß hohe Chor (worin die Chorftühle angebracht 
find, über welchen zwei Zribunen liegen, die eine für die Muſikan— 
ten, die andere für die Orgel), liegt nach Morgen, und feine Be: 
leuchtung ift, wenn die Sonne auf die bemalten Fenſter fcheint , 
von überrafchender, von aufferordentlicher Wirkung. In diefem 
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Chore fteht ein altteutfcher aud gediegenem Metall gemachter niedri⸗ 
ger Altar. Indem derfelbe nicht bis zu den Fenſtern hinaufreicht, 
hindert er alfo auch nicht die Beleuchtung, unterbricht nicht das 
Großartige des Chores und der Perfpective, die den Eintretenden 
in den Dom überrafcht , bezaubert und gleichfam feinen Fuß feft- 
hält, um dieſe herrliche Perfpektive länger zu genießen. Ganz 
anderd würde die Wirkung feyn, wenn in diefem Chore, wie bei 
unfern modernen Kirchen, und leider bei fo vielen im altteutfchen 
Style angelegten, gefchehen ift, ein hoher, gefchmadlofer, mit 
Schnörkeln, Giebeln und Nifchen überladener Altar angebracht 
wäre. Dieſes würde die Perfpektive unterbrechen, dad Großartige 
des Chord ganz aufheben, welches ſich Jedermann lebhaft denken 
wird, wenn er eine andere Kirche, worin ſolche Zuthat fich befin- 
det, die eine Erfindung der Maler- und Bildhauer-Arcyitekten ift, 
die fie im ſechszehnten Jahrhunderte machten, um ſich einen rei— 
chen Erwerbözweig zu verfchaffen, befchauet. „So wurde bei dem 
Verfall der bürgerlihen Baufunde in den legten Jahrhunderten, 
bei welchen die edle Einfahheit, die großen KHorizontallinien, fo 
wie die edle, alte Einrichtung des Innern der Kirchen, welche glatte 
Wände erforderte, wobei weder unnüge Ornamente, noch hohe 
Altäre die Durchfihten und Perfpektive unterbrechen durften, ge: 
gen die erften Grundfäge der Architektur gefehlt, welche durchaus 
dad Einfache und eine großartige Eintheilung in den Kirchen vor- 
fchreibt, weil dieß nur dem Charakter eines Gotteshaufes ent- 
fpriht. Man begnügte ſich nicht nur mit_hohen Altären, fondern 
der Stolz reicher Privatperfonen errichtete gefehmadlofe, hohe Epi- 
taphien, behing die Pfeiler mit Wappen, welche fonft der fromme 
Eifer in den Kirchenfcheiben angebracht hatte, indem eine Familie 
ein ganzes Fenfter auf ihre Koften machen ließ. Auch wurden 
noch die leeren Räume, beſonders in den evangelifch = chriftlichen 
Kirchen, mit hohen Emporen, die auf eine Eleinliche und ganz 
mit dem Style der Kirhe im Widerſpruch ftehende Art gemacht 
find, angefüllt; und die Baumeifter waren unfähig, eine mit dem 
Style der Kirche übereinftimmende Empore zu erbauen, wiewohl 
fih noch WMufter dazu in einigen Kirchen, wie z. B. in der 
Hauptkirche zu Amberg, und der Marktkirche zu Halle an ber 
Saale und an andern Kirchen finden. Aber diefe Bauart nannte 
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man, aus Unmiffenheit der Geſchichte der Architektur, die gothir 
fche, die von den modernen Baumeiftern verachtet wurde, welche 
lieber Halbfäulen, Giebel über Thüren und Fenfter, Pilafter hin- 
ter Säulen, doppelte Säulenftelungen übereinander, kleinliche Ges 
fimfe und nichts bedeutende Ornamente anbrachten, ald daß fie 
fih mit der großartigen Bauart unferer teutfchen Woreltern be= 
Fannt gemacht und ihre trefflihen Baufonftruktionen der Gewölbe 
hätten ftudiren und anwenden follen. Ia, fie trennten in den 
alten Kirchen dad Chor von dem Hauptichiffe, gleihfam zum 
Hohne der Erbauer, durch moderne unpaffende Einbaue, mit Boͤ— 
gen und Halbfäulen. Hiedurch war alfo dad Grandiofe des 
mittleren Schiffes und des Chors ganz aufgehoben; diefe Werun- 
ftaltung der Kirchen und die gefchmadlofe neuere Ueberladung find 
von der Art, daß fich die Freunde des edlen Styles, worin das 
Innere der altteutfchen Kirchen aufgeführt ift, auch für die Wie- 
derherftelung nach alterthümlicher Art lebhaft verwenden müffen. 
Sie werden daher gewiß diefe Epifode entfchuldigen und das Ih: 
tige dazu beifügen, damit auch die wenigen in diefem Dome an: 
gebrachten modernen Schreiner-Gonftruftionen durch maffive und 
dem Style des Gebäudes angemeffene erfegt werden.” So fchrieb 
ein Bauverftändiger vor 20 N König Ludwig I. hat fei- 
nen Ruf erhört. 

An die Seiten des mittleren Schiffes oder Langhaufes, ftof- 
fen die beiden Seitenfchiffe oder Abfeiten, jedes von 35 Schuhen 
Breite. Ihre, aus nebförmigen Rippen und Ziegelfeldern beftes 
henden Gewölbe ruhen auf den Pfeilern des mittleren Schif- 
fes und auf den Seitenmauern der Kirche. Jedes Seitenfchiff 
ift von zehn großen, aus bemalten Scheiben beftehenden Fenftern 
fanft beleuchtet. Aufferhalb gehen von ihren Stüßpfeilern die 
oben erwähnten Stügbögen bis zu den hohen Wänden des mitt: 
leren Schiffes hinauf, zu deren Verſtaͤrkung fie weſentlich beitra= 
gen. Ueber bdenfelben läuft längs dem Dache, rund um bie Kir- 
he, ein Gang, deſſen Bruftmauer zierlich durchbrochen ift, und 
von dem man die Ausficht auf Regensburg, auf die fhönen Do: 
nauufer, auf die, von 1130 bis 1140 erbaute Brüde, auf bie 
zu jehr beengte Donau, hat. Alſo ift das Innere ded Domes 
ebenfo einfach als feft und grandios gebaut. 
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Ohngeachtet diefer edlen, von aller Weberladung freien, An« 
ordnung entfteht bei jedem Schritte eine bewunderungswuͤrdige 
Mannigfaltigkeit der Durchſichten zwifchen den Pfeilern unter den 
hohen und finnig angeordneten Gewölben; die SPerfpektive ift 
überrafhend, und die gleichſam magische Beleuchtung fegt uns 
in diefen heiligen Räumen in ein nicht zu befchreibendes Erftau- 
nen. Dieß Alles ergreift unfer Gemüth auf das Lebhaftefte, wozu 
die große Länge von 300 Schuhen des mittlern Theiles weſent—⸗ 
lid) beiträgt. Der Beſchauer kann fi) unmoͤglich des Ausdrudes 
erwehren: „Dieß ift ein wahres Gotteshaus; Alles ift fo ein- 
fach, fo erhaben, und das Ganze von fo mächtiger, fühlbarer , 
nicht zu befchreibender Wirkung!” Im diefe Stimmung verfeßt, 
bleibt ihm nichts übrig, ald den Allmächtigen anzubeten, welcher 
den Menfhen (den Baumeifter) mit ſolchen Geiftesgaben über: 
fhüttete, um ein ſolches Monument entwerfen und zum Theil 
ausführen zu koͤnnen. Er muß in diefer Stimmung feine Wüns- 
fche und Büßungen darlegen und den Entfhluß zum Beffern faffen. 

Mögen die einflußreichen Befuchenden diefes Domes in folde 


‚ Stimmung verfegt werden, damit fie dad Einfache und Edle, da= 


mit fie die fchönen Verhältniffe und das Großartige der Architel: 
tur durch ihre Wirkung hier Eennen lernen, und wahrhaft mit 
Eifer befördern; niemals aber die bloße Dekoration, welche ber 
erhabene Kunftfinn des koͤniglichen Perikles von Bayern glücklich 
entfernte, zurücdwünfchen. Es ift diegmal nicht unfere Aufgabe, 
die Spezialitäten bed innern Doms zu befchreiben, da fpäter eine 
eigene Anficht diefem Werke beigegeben werden und dann zweck⸗ 
mäßiger eine ausführliche Beſchreibung folgen wird, 

Der dießmal im Stahlftiche beigegebene Altar ift nad) dem 
Andread Chronicon Ratisbonense vom Magifter Paulus, einem 
Regenöburgifchen und Paffauifhen Domheren, der vom Regend- 
burgifchen Kapitel zum Bifchofe erwählt wurde, aber nicht zum 
Antritte feiner Regierung kam, noch vor feiner Wahl geftiftet 
worden, Er ift rechts beim Eingange vom Markte her der erfte, 
fogenannte Hieronymus-Altar. 

Eine gleihfals eigenthümlihe Merkwuͤrdigkeit des Regens⸗ 
burger Doms ift der in demfelben befindlihe Brunnen, der 


hoͤchſt wahrſcheinlich nach Abbrechung der alten auf diefem Plage, 
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beftandenen Gebäude mit in den neuen Dombau aufgenommen 
wurde. Derfelbe ift ein gewöhnlicher Ziehbrunnen, fehr tief, und 
genießt eine befondere Verehrung frommer Gläubigen, nach dem 
Mufter jener Quellen, die der großartige Paulustempel aufzumei- 
fen hat. — Schade ift ed, daß die Quellen zur Gefchichte des 
Regensburger Doms fo Farg, fo mangelhaft, felbft aus jenen 
Werken fließen, von denen man dieß am Wenigften erwarten 
follte. Gerade die Regenöburger Chroniken, darunter die fonft 
fo ausgezeichnete und vollftändige von Gemeiner, ähnlich) der von 
Stetten über Augsburg, enthalten die magerften Bruchſtuͤcke über 
dieſes Meiſterſtuͤck altteutfcher Baukunft, obgleich die Werfaffer 
mitten unter Urkunden lagerten. Selbft Hanfig, der fo ausführ: 
li über dad Emmeramer Stift ſich verbreitet, weiß vom Dome 
faft gar nichts. Nur in feiner Germania sacra, und hier nur 
in der Schlußabhandlung kommt einiges Relevante vor. Pari: 
cius und Defele find eben fo arm an hiftorifchen Neuigkeiten und 
fonflige Befchreibungen der Stadt benügen eine von der andern 
die bereit vielfältig benügten und abgenüßten Materialien. In 
den Bauwerken felbft kommen zum Theil fehr gelungene Zeic)- 
nungen vor, aber ohne Auffchluß bringenden Zert. Bei der Ma- 
gerkeit des Materials ließ ſich daher auch nicht mehr fchaffen, 
ald im Vorausgegangenen enthalten iſt, und es fcheint auch nicht, 
ba es an weiteren Urkunden und Manufcripten völlig mangelt, 
baß jemalö mehr über diefen Gegenftand gefchaffen werden koͤnne; 
denn wäre ed möglich geweſen, ein größeres Materiale zu finden ; 
jo hätte e8 vor Allen Gemeiner, der viele Jahre an feiner Chro- 
nit arbeitete, finden müffen. Neben ihm hat aber auch Wein: 
zierl in feinen berühmten Regensburger Kirchen um Beine Sylbe 
mehr gefunden, als daß der Tumb eine fehr fchöne Kirche fey, 
und zum Erbauer den Bifhof Leo habe, — 
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Quellen zur Geſchichte und Beſchreibung 
des 
Regensburger Poms. 


1) Illustratio pro commodo R. P. Marci Hansizii — de prima 
ecclesia Cathedrali Ratisbonensi, Tom. IV. — 2) Deffelben Germ. sacr. 
Tom. 1. in der Schlugabhandlung. Zugleich fommen in diefem Theile meh⸗ 
rere nicht irrelevante Notizen über den Bifchof Leo von Regensburg vor. — 
3) Gemeiner, E. Th., Reichöftadt Regendburgifche Ehronif. T. III. ©. 583,, 
worin fpeziell über den Hieronymus-Altar Notizen, aber fehr duͤrftige, vor: 
fommen. — &) Gumpelzbaimer (C. Gottlieb), Regensburgs Gefhichte, Gas 
gen und Merkwürdigkeiten. 1830. Derfelbe enthält in dieſem Betreffe nur 
einen Auffag aus v. Wiebekings bürgerlicher Baufunde, — 5) Paricius etc. 
p. 101. — 6) Oefele rer. boj. T. I, p. 37. — 7) Kaifer, Verſuch einer 
Beichreibung von Regensburg. 1797. ©. 57. — 8) Günther, Beſchreibung 
von Regensburg. ©. 385. — 9) v. Wiebefings bürgerlihe Baufunde, 1821, 
©. 684 — 6%. — 19 Armin, Jahrbuch. Münden bei Fleifhmann. — 
11) Altdeutfhe Baukunſt von Stieglig, und 12) Denkmäler der altteutfchen 
Baufunft von Moller. — 13) Kunftblatt von 1834. Nr. 63, mit befonderer 
Beziehung auf Popp und Bülau — die Architeftur ded Mittelalters in Res 
gensburg. gr. Fol. 1834, 








Altenburg bei Bamberg 
und 


Klofter Michelsberg. 








Huf einem unter der übrigen Huͤgelkette majeſtaͤtiſch empor⸗ 
ragenden Berge hinter Bamberg erhebt fi die Altenburg, 
eine Rittervefte, welche nicht minder in hiftorifcher Hinfiht, Als 
wegen ihrer veizenden Lage eine Erwähnung verdient. Wie die vor 
ihren Füffen ſich ausbreitende Stadt, hieß auch fie in früherer Zeit 
Babenberg, und verdankt ihren jegigen Namen nur .einer neuern, 
wahrſcheinlich auf dem Domberg erbauten Burg, zu deren Unterfcheis 
dung fie dann die alte Burg genannt wurde, woraus Alten- 
burg entftand. 

Sie gehörte einem fehr angefehenen Grafengefchlechte, deffen 
Nachkommen Markgrafen von Defterreich waren, fiel dann an Her- 
3098 Heinrich IX. mit dem Beinamen der Zaͤnker, und wurde von 
defien Sohn, Kaifer Heinrich II. feiner Gemahlin Kunigunde 
im Jahre 1002 zum Wittwenfig angewiefen, ungefähr zur felben 
Zeit, als in der bei ihr gelegenen Stadt Bamberg ein Biſchofsſitz 
errichtet wurde, Die Altenburg ift für Bamberg der ſchoͤnſte, und 
wegen ihrer ungemein großen Fernficht auch der reizendfte Ver⸗ 
gnügungsort, mit der Stadt verbunden durch einen dußerft an- 
muthigen mit Alleen bepflanzten Weg, der, nachdem man den Kaul« 
berg verlaffen hat, ſich durch üppige Felder, Weinberge und engli= 
Ihe Anlagen durchwindet. Das großartige Panorama, welches dem 
Befucher vom Thurm aus geboten ift, macht dem Auge einen über- 
raſchenden impofanten Eindrud; ed zeigt auf 20 — 30 Stunden 
weit faft überall eine Ebene, durchfchnitten von minder hohen Huͤ⸗ 
gelteihen. Gegen Nord und Oft erblidt man die Stadt Bam— 
berg, Dörfleind mit dem Kreuzberge, Hallſtadt, Kemmern, Güs- 
bad), Unteroberndorf, Rattelöborf, Großtafchendorf, die Thüringer» 









dorf, Hohenguͤsbach, Weigendorf, Drofendorf, Memmelsdorf, See: 
hof, Medensdorf, Straßgieh, Schepliß, den Reisberg, Stübig, den 
Rothenftein, Burgellern, Schlappenreuth, den Berg Ludwacher Kulm, 
die Schloßruine Giech, die Pancratius- Kapelle, genannt Gügel, 
Peulendorf, Stammberg, Schammelsdorf, Ligendorf, Lohmdorf; 
gegen Südoften: Melkendorf, Geisfeld mit dem Jaͤgerhaus, 
die Ehrenburg, Miftendorf, Amlingftadt, den Buchhof, Strullen: 
dorf, Teuchatz, die Zeuchagerkapelle, Ober- und Unterfriefen, Ober: 
und Unterfeigendorf, Hierfcheid, Buttenheim, Eggolöheim, die Jaͤ— 
geröburg, die Ludwigs-Kanal-Linie von Forchheim bis Bamberg— 
den Schloßberg bei Wichfenftein, die Wahlerifhen Schlöffer Raths⸗ 
und Aelöberg bei Erlangen; gegen Süden zeigen ſich: Pettitadt, 
Safjanfahrt, Seußling, Neuhaus, Schadlos, Höfen, Waiendorf, 
Scnaid, die Burg von Nürnberg, und der neuerbaute Thurm auf 
der alten Veſte bei Zürndorf, Frensdorf, das Schloß Weißenftein 
bei Pommeröfelden, Stappenbach, Küfterögereuth, Zempelögereuth; 
gegen Weften: Oberaurach, Dellerhof, Wildenforg, Mühlendorf, 
Walsdorf, Burglisberg, Dütfchengereuth, Dippach, Roftatt, Roth: 
hof; gegen Nordweft: der Schmadtenberg mit feiner Schloß- 
ruine, Ebelsbach, Stettfeld, Staffelbach, Ober- und Unterhaid; in 
weiterer Entfernung die Rhöngebirge mit dem Kreuzberge. 

Mann und von wen die Burg erbaut worden, ift uns in 
feiner Urkunde aufbewahrt, aber fchon im zehnten Jahrhundert wird 
ihrer von einem Zeitgenoffen, dem Abt Regino von Brunn, 
gedacht, wir Eönnen daher ihre Entftehung ohne Bedenken ſchon 
in das neunte Jahrhundert fegen. Ebenfo ungewiß ift ed, woher 
die Burg den Namen Babenberg erhalten habe, und e& wer: 
den hierüber vielfache Meinungen aufgeftellt. Die Einen leiten ihn 
von einer Baba, Tochter Dtto’3 des Großen von Sadjfen 
und Schwefter Kaifer Heinrid des Voglers, welhe einen 
Grafen Heinrich, dem die Burg gehörte, geehelicht hatte; Ans 
dere von dem Grafen Poppo, dem Großvater des erwähnten 
Heinrich; Dritte endlid) von einer flavifchen Göttin, Baba 


7 34 Altenburg bei Bamberg und Mlofter Michelsberg. (N) 
gebirge, das Schloß Hohenftein, das ehemalige Klofter und jeßige 
Schloß Banz, dad Dorf Neubanz, die Bergkegel von Steglig und 
den Eierbergen, den Staffele, Spig- und Veitöberg, die Filial: 
firhe Hahn, Gundelöheim, Bruderöhof, Lambertöhof, Sachſen⸗ 
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S;lota, ab, doch bleiben dieß nur WVermuthungen. Der Name 
Babenberg felbft wird in den Urkunden verfchieden gefchrieben ; 
die ditefte fchreibt Papinbere, in den übrigen finden wir Baben— 
bergk, Babenberg, Babenberc, Babünberc, Bauenberc, Bavenberc, 
Babemberg. 

In der Gefhichte laßt benannter Abt Regino die Grafen 
von Babenberg zum erflenmal auftreten; vor ihm findet fich nichts. 
Er erzählt in feinen Zahrbüchern, wie ein Adalbert, Bruder 
ded gedachten Grafen Heinrich, aus der’Burg, welche Baben- 
bergk genannt wurde, zum Kampfe gegen die Brüder Konrad, 
Gerhard, Eberhard und Rudolph hervorgebrocdhen ſey. Später 
führt er diefen Adalbert ald Grafen und Markgrafen von Oft: 
franfen auf, ald er im Jahre 905 aus einem Feldjuge gegen die 
Grafen von der Wetterau mit ungeheuerer Beute nad) Baben- 
berg heimkehrte. Adalbert war ein hochfahrender Mann, ftolz 
auf eine lange Reihe von Ahnen und die ihm verliehene Gewalt; 
überall nad Streitigkeiten hafchend, beunruhigte er alle Nachbar: 
haft und bereicherte fi) durch glückliche Kämpfe. Wohl mochten 
ihm feine Gegner audy oft durch Neckereien Anlaß dazu gegeben 
haben. So waren es befonderd die Verwandten des koͤniglichen 
Kindes, Ludwig, welche, unterflügt von den Reichöverwefern, Als 
led in Bewegung fegten, um ihm Feinde zu erregen und feine 
Macht zu flürzen. Adalbert wurde im Jahre 905 vom König 
vor den Reihötag nad) Zribur geladen, um Rechenſchaft abzu= 
legen über feine Kriegszüge, und die Bedingniffe ded Friedens an- 
zunehmen. Der Graf, vertrauend auf feine Macht, leiftete Feine 
Folge. Der König fammelte ein Heer und belagerte ihn auf fei- 
nem Scloffe Zetraffa. Aber die Burg war feſt verfchangt und 
die Angriffe der Eöniglichen Truppen blieben fortwährend frucht- 
los, bis endlich Egino, ein Spießgefelle Adalbertö, mit all fei- 
nen Leuten von dieſem abfiel, und durch feinen Uebergang zum 
König den verlaffenen Grafen zwang, fi dieſem freiwillig auf 
Gnade und Ungnade zu unterwerfen. Er wurde gefangen gefeßt, 
und mit allgemeiner Beiftimmung in Gegenwart des ganzen’ Hee— 
es enthauptet. — Daß aber Markgraf Adalbert Eur; vor ſei— 
nem Lebensende nicht zu®abenberg, fondern zu Theres von 
dem Böniglichen Herrn belagert worden, bezeugen nebft dem Abte 
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Regino aud Marian und der fächfifche Annalift, es ift alfo die 
Sage von der Enthauptung Adalbert5 in dem Lager vor Baben- 
berg und von feinem Begräbniffe auf derfelben ganz unrichtig. 

Die Güter ded Markgrafen fielen theild an die Zöniglichen 
Kammergüter, theild wurden fie unter die Großen des Reiches und 
Günftlinge des Königs vertheilt, wobei dann auch die Verwand— 
ten bdeffelben, die Grafen von Wetterau und Bifhof Rudolph 
von Würzburg nicht fehr unberücdfichtigt gewefen feyn mod; 
ten. Babenberg mit den dazu gehörigen Grundftüden und Län: 
dereien blieb unmittelbares Befisthum des Reiches, bis es vom 

Kaifer dem Herzog Dtto von Bayern verliehen wurde. 

As Kaifer Otto dad Gluͤck hatte, den König Beren— 
gar U. mit feiner Gemahlin Giefela aus Stalien gefangen 
nad Deutfchland zu bringen, wurde dem leßtern Babenberg ald 
Ort feiner Gefangenfchaft angewiefen. Berengar wurde i. J. 
964 in das Gefängniß gebracht, farb aber ſchon nad) zwei Jah: 
ren, und genoß bier die Ehren einer töniglichen Beftattung. — 
Bon hier an ſchweigen alle Urkunden, und erft um das Jahr 973 
begegnet und wieder eine Nachricht, welche erzählt, daß Kaifer 
Dtto IL in benanntem Jahre die Burg dem bayerifchen Herzog 
Heinrich gefchenkt, und fo ein Faiferliches Kammergut in Pris 
vateigenthum ded Herzogs umgefchaffen habe. Derfelben Periode 
verdanft auch die Stadt Bamberg ihre Entftehung. 

Daß die alte Burg Babenberg nad) Hinrichtung Adalberts 
gefchleift worden, wird nirgends gemeldet, und ift um fo meniger 
zu vermuthen, ald die Kaifer diefelbe wegen ihrer fchönen und vor⸗ 
theilhaften Lage von jeher lieb gewonnen hatten, und gewiß eher 
auf neue Befeftigungen, ald auf deren Zerſtoͤrung dachten; auch 
zeugt die gegebene Ableitung des Wortes Babenberg von einer 
Tochter Dtto’3 ded Großen, Baba, dafür, daß fie zur Zeit dies 
ſes Kaifers, im Jahr 973, beftanden habe. 

Kaifer Heinrich der Heilige begab ſich nad) Baͤndigung 
des oſtfraͤnkiſchen Markgrafen Hezilo im Jahre 1004 nad) Ba- 
benberg, feierte dafelbft Maria Geburt, und genoß nun in dem 
Walde Speinshart durch Fagdluftbarkeiten eine Erholung für 
die Mühjfeligkeiten des Kriegszuges. Längft ſchon mit dem Ge- 
danken befchäftigt, Babenberg zum Sig eined Biöthum zu erher 
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ben, wies er jene Güter, welche ihm durch den Tod der Habe 
wig, Wittwe des Herzogs Purhart inSchmwaben, am Rhein 
bei dem Orte Stein zuilgefallen waren, zur Errichtung deffelben 
an, und diefe erfolgte nun audy im Jahre 1007. Man pflegte 
in damaliger Zeit die Bisthümer auf Burgen zu verlegen, welche 
alddann mit den Namen „ciuitas“ belegt wurden, und ein ſolcher 
Bifhofsfisg war nun auch Babenberg; die Gründung der Stadt 
Bamberg fällt zwar auch in die Regierung diefes Kaifers, aber 
erft in eine. fpdtere Periode, 

So hatte fi) diefe Burg gehoben, und die Bifchöfe waren 
fortwährend bedacht, fie in feſtem Zuftande zu erhalten, bis die 
Einführung einer neuen Kriegskunſt jeden Schuß hinter ihren 
Mauern, und fomit auch ihre fernere Brauchbarkeit aufhob. Sie 
war ein WVergnügensaufenthalt der Fürften in ruhigen Zeiten, 
und bot in ihren Mauern Schug und Zuflucht für den Landes: 
herein in unruhigen und bedrängten Zeiten. Am erften Mai 1124 
weihte Bifhof Dtto der Heilige, Apoftel der Pommern ges 
nannt, auf diefer Burg eine Kapelle ein. Sie ift der Ort, wo Kaifer 
Philipp I. durh Dtto von Wittelsbach am 23. Juni 1208 
erftochen wurde; auf ihr verfaßte der gelehrte Bifchof Leopold 
von Babenburg feine publiciftifhen Werke, und gab 1355 
feine Einwilligung zur Stiftung der Marienkirche zu Nürnberg; 
und hier auch flarb der rechtliche Bifhof Philipp Graf von 
Henneberg am 26. Mai 1487, und am 31. Mai 1522 der 
gelehrte und menfchenfreundliche Regent Georg Schenk von Lim: 
burg. Bilhof Weigand v. Redwiz wurde auf der Altenburg 
1522 mit feinen Räthen von den Bauern belagert, aber ohne Erfolg. 
Mit beſſerem Gluͤck wiederholte dieß im Jahre 1553 der toll- 
Fühne Krieger Albrecht von Baireuth; er nahm die Burg 
weg, ließ alles Bewegliche darin fortführen, und ftedte fie vor 
feinem Abzuge in Brand. Zwar wurde fie bald wieder hergeftellt, 
allein weder in ihrer früheren Größe, noch zum Iängeren Aufent⸗ 
halte der Fürften geeignet. Vieles litt fie unter den Verheerungen 
bes dreißigjährigen Krieged, wenn fie auch nicht mit fo vielen an= 
dern Velten der alten Ritterzeit das Schidfal gänzlicher Zerftö- 
rung theilte. Im Jahre 1738 ließ der Funftliebende Fürftbifchof 
Friedrich Karl von Schönborn den runden Wartthurm mit 
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einer fogenannten welfchen Haube bededien, welche aber am 11. Mai 
1790 der Blitz zerſtoͤrte. Auch das Uebrige der Burg ließ er in guten 
Stand fegen, und die Befefligungswerke, um die Debringer Straße 
beftreichen zu Eönnen, nad) der neuern Art herftellen. Diefe Bau: 
ten, geleitet von dem Hauptmann Kuͤchel, wurden aber fo fchlecht 
und fchwerfällig ausgeführt, daß nad ungefähr 30 Jahren die 
Feftungswerke fammt dem Fürftenbau während eines naffen Win: 
ters einftürzten, Die Koften defjelben beliefen fi), obwohl Stadt- 
und Landbewohner die Schanzarbeiten umfonft beforgen mußten, 
auf 9000 fl. 

Gegen Ende ded vorigen Jahrhunderts erhielt Dr. Mar- 
cus, ber Leibarzt des Fürften, die Altenburg von diefem zum 
Geſchenk. Unter ihm gewann die Burg bedeutend an Verſchoͤne⸗ 
rungen. Sie war fein Lieblingsaufenthalt; auf die Verſchoͤnerun⸗ 
gen des Baues felbft, fo wie auf ſchoͤne Anlagen, verwendete er 
bedeutende Summen, und fchrieb audy auf bderfelben die meiften 
feiner gehaltoollen medicinifhen Werke. 

Nach feinem i. 3. 1816 erfolgten Zode wurde fie von einem 
Verein patriotifc gefinnter Männer 1818 angekauft, deſſen da- 
maliger Vorſtand, der koͤnigl. Poftmeifter v. Grafenftein, ſich 
bedeutende Verdienſte um die Erhaltung und Verſchoͤnerung der 
Burg erwarb, fo daß er die ihm neben dem Eingange in die Ka- 
pelle gefegte fleinerne Zafel mit einer fein Andenken ehrenden In: 
ſchrift mit Recht verdient. 

Der jebige Vorftand ded Vereins, der Eönigliche Forftmeifter 
v. Stengel fteht feinem Vorgänger in diefem rühmlichen Stres 
ben nicht zuruͤck. Unter feiner einfichtsvollen Leitung entftanden 
die neuen zwedmäßigen Bauten und Anlagen. 

Als befondere Sehensmwürdigkeiten der Burg können außer 
ber herrlichen Ausfiht vom Thurme aus noch genannt werden: 
in dem Haupteingang das fingirte feinerne Grabmal für Adal- 
bert von Babenberg, 1724 vom Bildhauer Wagner gefertigt, 
welches ſich im ehemaligen Klofter Theres befand; die erwähnte 
Denktafel für Hrn. v. Grafenftein, und die von dem Fürftbifchof 
Anton von Rotenhan (reg. 1432—1459) erbaute Kapelle. Sie 
wurde in den Jahren 1834— 1836 nad) Angabe des Herrn v. 
Stengel in bemfelben Bauftyle erweitert, befigt ſehr ſchoͤne alte 
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eingebrannte Glasgemälde und gleichzeitige fleinerne Grabmäler 
für Martin v. Redwiz 1505, Georg v. Schaumberg 1520 
(+ erft 1527) und Ernft Wolf Chriftoph v. Streitberg 1560, 
Der fteinerne Altar mit dem trefflichen Basrelief ift nah Heide 
loff's Zeichnung vom Bamberger Bildhauer Schäfer 1835 
gearbeitet, und von dem ndmlichen find auch die Apoftel, der 
Weihmafferkeffel und die hölzernen Betftühle, Alles fehr ſchoͤn in 
altdeutfchem Style ausgeführt. Die inneren Seiten der Thuͤrfluͤ— 
gel zieren zwei treffliche Delgemälde, die beiden Apoftel Johannes 
und Paulus vorftellend, nah Albreht Dürer von dem In— 
fpeftor Mattenheimet gemalt. — Ferner ift noch fehenswerth‘: 
dad Burgverließ mit der Folterfammer, der 78° tiefe Rabbrunnen, 
der. Saal, der fogenannte gothifche Thurm mit alten eingebrann- 
ten Gladgemälden und fchöner Ausfhmüdung nah Rupprecht's 
Angabe, Hier befindet fi) auch das Fremdenbuch, welches unterm 
19. Juli 1831 auch die Namen König Otto und Eherefe enthält. 

Außer der Burg find auch die Anlagen dem Befucher fehr 
anzuempfehlen. In einer derfelben befindet fid) dad Denkmal des 
gedachten Dr. Marcus, welcher feinem Wunfche gemäß hierher 
begraben wurde, in römifchem Style nah Ohlmüllers Idee von 
dem Bamberger Bildhauer Wurzer in Stein audgefüyrt. 

Neben diefem befindet ſich dad fingirte Grabdenkmal für 
Adalbert von Babenberg, welches einen altdeutfchen Leichenhügel 
bilden fol; weiter oben ein von Reuß gefertigtes fleinerned Cru⸗ 
cifie mit einem ſchoͤnen Basrelief aus dem 14. Jahrhundert, bei 
welchem jährlid) am 1. Mai, als dem Kirchweihtage, Gottesbienft 
gehalten wird, 


Klofter Michelsberg. 

Durch das legte Thor der Petersburg oberhalb der Refidenz 
führt rechts der Weg erft abwärts, dann durch eine angenehme Ka⸗ 
flanienallee wieder aufwaͤrts auf Fußfteigen zu dem berühmten 
Kloſter Michelsberg. 

Das Kloſter wurde von Kaiſer Heinrich und feiner Gemah⸗ 
lin Kunigunde bald nad) Errichtung des Bisthums Bamberg 1008 
geftiftet, aber wenige Jahre fpäter durch ein Erdbeben fo ſtark befchd- 
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Digt, daß es von Neuem aufgeführt, und hundert Jahre darnach vom 
Bifhof Dtto dem Heiligen auf das feierlichfte neueingemweiht wurde. 

Bid gegen Ende des 14. Jahrhunderts fland das Klofter in 
der größten Blüthe, mit dem 15. Jahrhundert aber begannen fo 
viele Umftände fich zu deffen Verfall zu vereinigen, daß es noth- 
wendig an feiner früheren Größe und Bedeutung verlieren mußte. 
Außerdem, daß ed in den Fahren 1429, 1433, 1435, 1515, 1535 
viel von Aufftänden und Plünderungen der Bauern und einer 
Feuersbrunſt zu leiden hatte, kam noch eine Reihe fchlechter und 
fchwacher Aebte an deffen Spige, deren Fehler durch die geringe 
Bahl der beffern nicht gut gemacht werden konnten. Durch den 
Reichödeputationshauptfchluß vom 25. Febr. 1803 endlidy wurde 
auch dieß Klofter fäcularifirt, fiel an den Churfürften von Bayern, 
und wurde nach dem Rathe des Dr. Marcus zwedimäßig gegen 
das allgemeine Berforgungshaus alter Bürger vertaufcht. Das Ges 
bäude wird noch in gutem Stande erhalten, zeigt aber wenig mehr 
von dem frühern Reichthum der Beſitzer. 

Sehenswerth ift befonders die Kirche, welche urfprünglicy in 
byzantinifchem Style erbaut ift, aber außer einigen Fenftern oben 
im Sommerdor, wo die Kirche die Kreuzform bildet, kaum mehr 
Andeutungen ihres frühern Baues gibt. Selbft die Thürme wur⸗ 
den in dem Weberfalle der Bauern 1437—38, welche von dem 
VBürgermeifter und den Räthen angeführt waren, zerftört, und in 
ihrer jegigen Form aufgebaut. Bei diefem Weberfall fol Bifchof 
Anton v. Rotenhan an ber rechten Wange verlegt worden 
feyn, und daher ift auf deffen gleichzeitigem Denkmal in ber Doms 
kirche an diefer Stelle eine Narbe ſichtbar. 

Der Predigtftuhl, die mit ausländifchen Gewaͤchſen bemalte 
Dede der Mittel? und beiden Seitenfchiffe, der in der Sacriftei 
befindliche Reifeftod, die Inful und dad Meßgewand des heil.” 
Dtto, die beiden fleinernen Denkmäler deffelben Heiligen, die Se- 
pultur der Religiofen des Klofters, die Gemälde, vorzüglicy die 
26 Darftellungen aus dem Leben des hl. Otto und das über ber 
Kirchenpforte befindliche Wappen des Klofterd find die merfwürdig- 
ften Gegenftände der Kirche, und follten vom Befucher nicht über- 
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| Das Innere 
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Domes von Regensburg. 


+ Das Innere des Regensburger Domes iſt, wie fein Aeuße: 
res, erhaben, majeftätifh, vollkommen entfprechend dem hohen und 
heiligen Zwede, ein Gotteshaus, ein Tempel der Verehrung des 
Alterhöcften zu feyn. Der innere Raum wird von drei großen 
Hallen gebildet. Das Mittelfhiff fügen zwölf Bündelpfeiler, 7’ 
im Durchſchnitte und 60 in der Höhe meffend, worauf zur Verbin— 
dung berjelben unter fi Spisbögen ruhen, und zwei hohe Sei: 
tenmauern, welche durch 20 Fenſter genügendes Licht in die Kirche 
leiten. Es beträgt 120’ und vor dem Anfang des Chores felbft 
125 Fuß in der Höhe, weil hier das auf 4 Pfeilern ruhende Kup: 
pelgewölbe noch weiter hinaufreicht. Die vordere große Halle bil- 
det eine Kreuzform im Zufammenhalt mit dem Chor und dem 
Mittelſchiffe. In der Mitte befindet ſich ein großes Cruzifix, rechts 
der Predigtftuhl in gothifchem Style, wie denn überhaupt aud) das 
Kleinfte in diefem Dome den altdeutfchen Bauftyl an fich trägt. 
Se, Majeftät, König Ludwig I. von Bayern, ließ in der neues 
ften Zeit alle überladenen Schnörkeleien aus dem Dome entfernen, 
ihn in feiner frühern Einfachheit wiederherftellen, und die Chor: 
fenfter mit herrlichen Gladgemälden verfehen. Der Hochaltar nd- 
hert fih in feiner Einfachheit völlig dem Hochaltar in der Maria- 
hilfskirche der Vorſtadt Au bei München. Durch die beiden Kreuz: 
hallen führen zwei Thore, über denen die großen Fenfter find. 
Im Hintergrunde des Domes erhebt fi) der von 15 bemalten 
Fenſtern beleuchtete, 103 Fuß lange und 40° breite Chor, auf den 
Umfaffüngswänden der Kirche felbft ruhend. Den Chor felbft bil- 
den zwei Zribünen, die eine für die Muſik, vie andere für Die 
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Orgel beftimmt. Nach Oſten gelegen, bietet er beim Sonnenlichte 
eine Beleuchtung, deren prachtvolle Wirkung unbefchreiblich ift. An 
das Mittelfchiff foffen die beiden Seitenfchiffe von je 35° Breite, 
deren aus neßförmigen Rippen und Ziegelfeldern beftehende Ge- 
mölbe auf den Pfeilern des Mittelfchiffes und den Seitenmauern 
der Kirche felbft ruhen. Jedes derfelben erhält von 40 großen, 
aus bemalten Scheiben beftehenden Zenftern eine fanfte Beleuch— 
tung. Außerhalb reichen die oben erwähnten Stügbögen von ih: 
ren Stüßpfeilern bis zu den hohen Waͤnden ded mittlern Scif- 
fe, und tragen zu deren Verſtaͤrkung wefentlih bei. Ueber 
ihnen läuft längs dem Dache rund um die Kirche ein Gang mit 
zierlich durchbrochener Bruftmauer, welcher die herrlichfte Ausficht 
gewährt. Die Altäre der Seitenfhiffe find, wie dad Ganze, hödhft 
einfach) und gefhmadvol. Und fo muß denn der erhabene Ein- 
druck dieſes Domes jeden Befucher zur Andacht flimmen, er leitet 
feine Gedanken zurüd auf feinen Schöpfer, und glaubt ſich mehr 
in der Nähe des Allerhöchften, fobald er die Hallen diefes maje- 
ftätifchen Baues betritt. 





Nymphenburg, 


fönigliches Luftfchloß. 





Anderthalb Stunden von München, unweit des Würmflußes, 
liegt das freundlihe Nymphenburg, ein Luftfhloß, welches, 
wenn es auch in architeftonifcher Hinſicht den ftrengen Anforderun- 
gen des Kunſtkenners nicht genügt, weil es den Stempel eines 
duch verirrten Kunftgefhmad nur zu bekannten Zahrhunderts an 
ſich trägt, dennody durch die freundliche Lage und genaue Sy— 
metrie des weitſchichtigen Baues den minder firengen Befucher 
freundlich uͤberraſchen, und bei Befihtigung feiner innern Schön- 
heiten gewiß nicht unbefriedigt laffen wird. Es verdankt feine 
Entftehung der Churfürftin Adelheide, mwelhe es von ihrem 
Gemahl, Ferdinand Maria, bei der Geburt eines fo lange 
Zeit fruchtlos von Gott erflehten Sohnes und Nachfolgers, des 
nachmaligen Churfürften Marimilian Emanuel, aus Freude 
und Dankbarkeit zum Gefchente erhielt. Der Ort felbft war da- 
mald eine Schwaige, in einer faſt ganz von Wald bewachfenen 
Ebene gelegen, und umgeben von fruchtbaren Wiefen. Er hieß 
Ober- und Unter-Kemnat, in dltern Schriften wohl aud) 
Kemnating und Kembnathen, und bildete feit 1599 eine 
Manned-Ritterslehnbarzgefchloffene Hofmark, feit 1645 den Edlen 
von Gaßner gehörig. Ferdinand kaufte fie von den Wormün- 
dern bes Joh. Georg Gaßner um die Summe von 10,000 fl., ver— 
einigte damit zwei Höfe, welche früher zum Klofter Dietramözelf 
gehört hatten, und machte diefed Alles feiner geliebten Gattin zum 
Geſchenk. 

Adelheide, in dem an Kunſtſchaͤtzen aller Art reichen Ita⸗ 
lien auferzogen, und von Jugend auf begeiftert für alles Große 
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und Erhabene, beſchloß fogleih, fih an diefem Plaß ein Som: 
merfchloß zu erbauen, weldyes ihr die herrlichen Palafte und Er- 
zeugniffe der Kunft in ihrem Vaterland im Gedaͤchtniß bewahren 
folte. In demfelben Jahre noch wurde nad) dem wahrfcheinlid) 
vom Baumeifter Barelli entworfenen Plane der Bau begonnen, 
und ein neuer Weg angelegt, um eine Berbindung zwifchen dem 
fünftigen Luftfchloffe und der Refidenzftadt zu gewinnen. Diefer 
Weg, den man fpäter mit Lindenbaumen bepflanzt, wurde der F uͤr⸗ 
ftenmweg geheißen, und das Schloß von der erhabenen GStifterin 
felbft Nymphenburg getauft. Zur Beftreitung der Koften des 
Baued wurden die Gefälle der Schwaige Kemnath verwendet. Im 
Zahre 1671 ließ die Churfürftin den Wald, welcher den Bau 
umgab, in einen Luftgarten ummandeln, welcher nad) den Ge= 
fhmad der damaligen Zeit in franzöfifhem Styl angelegt, in der 
Parterre das bayerifhe Wappen in Eoloffaler Größe mittelft far- 
biger Steine und Zwergbur bdarftellte. Gin in gerader Linie vom 
Scloffe aus durchgehauener freier Pla& gewährte eine freundliche 
Ausfiht auf dus niedlihe Dörfchen Piping an der Würm, und 


veranlaßte eine Werbindungsftraße zwiſchen den beiden Drten, 


weldye man ebenfall& den Fürftenweg nannte, Im folgenden Zahre 
1672, wurde dad Schloß unter Dad) gebradyt und der Leitung 
des churfürftlichen Baumeifterd Zuccaly übergeben, des nemlichen, 
der fpdter unter Marimilian Emanuel das Luſtſchloß Schleißheim 
aufführte. Der Garten erhielt eine wefentliche Verfchönerung durd) 
die Anlage von fünf Fontainen und einer Grotte mit Fünftlihen Waf- 
ferwerfen, und wurde in diefer Vollendung, ohne daß er fich jedod) 
auf mehr ald einige Morgen Landes erftredte, 1673 mit einer 
Mauer umfchloffen. In dem nemlichen Jahre legte man auch einen 
Hofkücyengarten an, und in den beiden folgenden wurden rechts 
und lints vom Schloffe zwei Seitenpavillons erbaut, die jedoch 
fpäter unter Marimilian Emanuel durch zwei fchönere er— 
fegt wurden. 

Manches Großartige mochte die Eunftfinnige Adelheide für 
ihren Lieblingsaufenthalt noch beflimmt haben, ald ein Ereigniß 
eintrat, welches die ganze fehöne Anlage in Stodung zu bringen 
drohte. Durch Unvorfichtigkeit eines Hoffraͤuleins nemlich, welche 
unter ihrer Abendandacht bei brennendem Lichte eingefchhlafen war, 
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entftand in der Refidenz, während ſich die Ehurfürftin in Mün- 
hen aufbielt, in der Nacht ein Brand, der, durd) ftürmifchen Wind 
gefördert, fo ſchnell um ſich griff, daß die Churfürftin mit ihren 
Kindern und Hoffraͤuleins halb angekleidet kaum noch durch den 
Gang, der dad Schloß mit dem XTheatinerflofter verband, dem 
wüthenden Elemente entfliehen Eonnte. Ferdinand durch Eil- 
boten von Braunau gerufen, fam und fah den Schutt ehemaliger 
Pracht, viele taufend Kunftfhäge ald Raub der Flammen. Der 
Schreden über diefen Brand, fo wie die Nachricht vom Tode ei- 
ned geliebten Bruders, des Herzogs Karl Emanuel I. von 
Savoyen, hatten Adelheide zu tief ergriffen, und ehe ein Bahr 
verftrih, am 18. März 1676 war fie ihrem Bruder gefolgt. 

Adelheidens Tod hatte den Churfürften tief gebeugt, er 
floh den Prunk des Hofes, und fuchte in der Einfamkeit im Ge: 
bet den Zroft, den ihm die Welt nicht bieten konnte. Sein Kieb- 
lingdaufenthalt war Schleißheim; von hier aus war es feine 
erfte Sorge, die Vollendung desjenigen Werkes zu befchleunigen, 
dem feine unvergeßliche Gemahlin ihre Hauptforgfalt zugewendet 
hatte. Raſtlos ließ er am Baue Nymphenburgs fortfahren, um 
das Schloß bewohnbar zu machen; die ſchoͤne fteinerne Stiege an 
der Fronte wurde aufgeführt und an den innern Verzierungen 
fleißig gearbeitet, ald au ihn im Jahre 1679 der unerbittliche 
Tod aus feinem irdifchen Wirkungskreiſe abrief. 

So war in einem Zeitraum von 16 Jahren, da die Gefälle 
der Schwaige Kemnat die Koften des Baues decken mußten, ob- 
gleidy Feine Unterbrechung ftatt hatte, noch fehr wenig gefchehen; 
nur das mittlere Schloß war aufgeführt, und dieß nicht einmal 
ganz bemohnbar. Mit dem Zode Ferdinand Maria’s trat 
ein vollfommener Stilftand ein; kaum daß noch fo viel gefchah, 
daß dad bereitö Aufgeführte nicht wieder verfiel, Denn Mari: 
milian Emanuel, Ferdinand Maria’d Nachfolger, beim Tode 
feines Vaters noch nicht einmal 18 Jahre alt, wurde bald nad) 
feinem Regierungdantritte von zu wichtigen Verhältniffen in An« 
fpruch genommen, ald daß er viel auf die Fortfegung des Wer- 
kes feiner Mutter hätte bedacht feyn können. Es war dieß der 
Einfall der Zürken in Deutfchland, welche unaufgehalten bis Wien 
vorgebrungen waren, und, wenn diefe Stadt erobert wurde, dad 
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ganze Reich unter ihre Gewalt zu bringen drohten. Ein allgemei- 
ner Aufruf war feit Jahrhunderten ſchon in dem Kirchen wider 
die Erbfeinde der Chriftenheit ergangen, und von ganz Deutfch- 
land eine ungeheure Summe für die Zürkenkriege gefpendet wor- 
den. Mar Emanuel, getrieben durd jugendlichen Muth und 
innern Drang nad) Thaten, und vieleicht auch gelodt durch die 
Hoffnung auf die Hand der Tochter Kaifer Leopold J., An 
tonia wurde ber treuefte Anhänger Defterreihd, und ihm in 
Berbindung mit dem tapfern Polenktönige Sobiesky gelang «3 
auch, die Türken von deutſchem Boden zu vertreiben. Aud nad 
Beendigung des KWürkenkrieges i. 3. 1688 war Mar Ema: 
nuels Aufmerkſamkeit noch von vielen Seiten in Anſpruch ge 
nommen, und erft i. 3. 1701 Eehrte er nad) München zurüd. 
War his zu diefem Zeitpunfte der Bau des Schloffes gänz- 
lich liegen geblieben, fo wurde er jegt auf eine Art wieder aufge 
nommen, daß in kurzer Zeit mehr entitand, als in der ganzen 
Reihe von 16 Jahren unter Ferdinand Maria Mar 
Emanuels Prachtliebe ift bekannt, und aud für Nymphenburg 
fcheute er Feine Koften, um den Aufenthalt dafelbft fo angenehm 
als möglich zu machen. Der Schloßbau wurde der Leitung des 
Hofarchitekten Biscardi übergeben, zu dem anftoßenden Garten 
in der Runde herum nod eine Menge von Grundftüden und 
Waldungen gekauft, der franzöfifche Garteningenieur Carbonet 
mit der Anfertigung des Planes zu einem großartigen franzöfifchen 
Garten ähnlich dem zu Berfailles bei Paris beauftragt, und bie 
Ausführung deffelben dem Baron v. Neuhaus übertragen, Um 
die für derlei Gärten unentbehrlichen Wafferwerke anlegen zu kön: 
nen, wurde von der Würm bei Pafing aus über Nymphenburg 
bis zu dem Dorfe Schwabing bei München, ein mehr als zwei 
Stunden langer Kanal gegraben, wozu der Churfürft wahrfchein- 
lich einen Theil jener 840 Türken verwendete, die er aus den Tuͤrken— 
Priegen gefangen mitgenommen, und auch, wie gewiß ift, beim Bau 
der Kandle zu Schleißheim gebraudht hatte. Durch diefen Kanal 
erhielt der Schloßgarten einen Reihthum an Wafferwerken, daß 
er mit denen zu Verſailles wetteifern konnte, ja fogar noch den 
Borzug vor den legtern hatte, da die Nymphenburger ununter- 
brochen fortgingen, während die zu Verſailles, wegen zu großer 
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nur zu gewiſſen Zeiten gezeigt werden koͤnnen. 

Viel war in dieſem kurzem Zeitraume von 1701—1703 ges 
fhehen, Biscardi hatte fehon die beiden neuen Seitenpavillons, 
die feinerne Stiege und den Küchen= oder Zörgaden : Pavillon 
vollendet, an der Verfchönerung des Hauptgebäudes und des Gar- 
tens wurde mit allem Eifer fortgefahren. Allein nun trat eine 
neue Periode ein, welche für ganz Bayern nicht minder ungluͤcklich 
war, wie auch für Nymphenburg. Der Churfürft mußte das Land 
verlaffen, Bayern murde von fremden Truppen befegt und be- 
herrſcht. Der Bau des Auftfchloffes blieb darnieder liegen, es ver⸗ 
darb Vieles, befonders aber die Gartenanlagen, die Parterre vers 
fiel, in den Alleen entftanden die weiteften Lüden, über den Bes 
gen wuchs Gras und die Spaliere gingen größtentheild aus, fo 
dag, als Mar Emanuel von St. Cloud bei Paris aus den 
Befehl ergehen ließ, dab am Bau des Nymphenburger Schloffes 


| 
Entfernung des Wafferd zur größeren Schonung der Maſchinen 
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fortgefahren werden folle, und zu diefem Zweck 10,000 fl. ange: 
wiefen wurden, ein bedeutender Theil diefer Summe aufgewendet 
werden mußte, um nur das Verdorbene wieder herzurichten. 

Endlich Eehrte Mar Emanuel i. 3. 1715 unter lautem 
Subel feiner treuen Landeskinder nad) München zurüd, Seine Nei⸗ 
gung zu Nymphenburg hatte durch feinen Aufenthalt in Frank: 
reich eher gewonnen als verloren ; dort fah er die prächtigen Luft- 
hlöffer und Anlagen, die er in feinem Nymphenburg nachzuahe | 
men und vielleicht zu übertreffen fuchte. Er hatte aus Paris ei- | 
nen gewiffen Girard, Schüler des berühmten Le Notre, mit 
gebracht, und ließ nun durch diefen die Parterre wieder herrichten. | 
Einen eigenen Bildergießer, Namens Wilhelm de Groff, be 
tief er, um die bleiernen Statuen zu gießen, die ſodann vergoldet | 
wurden. Im Fahre 1716 — 1718 wurden zwei neue Pavillons, | 
umgeben von reichen Waſſerwerken und fchön gezierten Parterren, 
im Garten aufgeführt. Zugleich entftand im obern Theil: des Gar- 
tend ein neues Brunnhaus mit ftarfem Druckwerke und zunaͤchſt 
daran eine prächtige, mit vielen bleiernen Bildwerken gefchmüdte | 
Fünftlihe Kascade. Demfelben Jahre verdankt auch der Faſanen⸗ | 
garten feine Entflehung. 

Viscardi fuhr mis feinen Bauten eifrigft fort, es wurde 
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foft der ganze nördliche Flügel des Schloffes fertig. Am Außer 
ften Ende beffelben erhielten die Kapuziner ein Hofpitium und eine 
von innen reichlich decorirte Kirche; und weiter gegen die Mitte 
zu, enfalls auf dem nördlichen linken Flügel, wurde eine neue 
Horrapelle eingerichtet. Auf der rechten oder füdlichen Seite des 
Schloffes fanden die Delonomiegebäude der Schmaige, ſammt ben 
Stallungen, worüber die Wohnungen des Dienftperfonald anges 
bracht waren, gegen dad Jahr 1747 und 1718 ihre Vollendung, 
Das Zahr 1719 verlieh dem Garten die prächtige Gruppe, der 
Flora, beftehend mit einer Eoloffalen Flora und. mehreren Ne— 
benfiguren als Zritonen und Delphinen, Alles in Blei gegoffen 
und reichlich vergoldet. Die Gruppe fol an 250 Zentner Blei gewogen 
und gegen 60,000 fl. gekoftet haben. Noch ift uns in der Galle 
tie Des alten Schloßgebaudes eine Anficht dieſes Hauptfchmudes 
des frühern Gartens, in Del gemalt von Bei), aufbewahrt. Im 
Zahr 1723 war der Bau der Hoffüche und ein anderer, für das 
fogenannte Paß-Spiel beftimmt, vollendet. Marimilian Ema- 
nuel hatte eben im Sinne, durch eine niedliche der heil. Magda— 
lena gemweihte Klaufe die Zierde des Gartens zu heben, "und ließ 
bereitö den Anfang dazu machen, als er im Jahre 4726 flarb, 
ohne, wie er beabfichtigte, in diefer Klaufe unter Gebet und Buß: 
werten in frommer Abgefchiedenheit fein Leben befchließen zu. können, 

Der Bau diefer Magdalenenklaufe oder Eremitage war Max 
Emanueld letztes, und feines Nachfolgers, Karl Albrechts, 
erftes Unternehmen, Diefer Fürft, der nachmals als römifcher Kai: 
fer eine große Rolle fpielte, machte es ſich zur erſten Sorge, das 
angefangene Werk feines Vaters zu vollenden, fo daß ſchon 1728 
durch den, Erzbifhof und Churfürften von Köln, Klemens, Aus 
guft, der ‚dabei feine exfte bifchöflihe Handlung verrichfete, Die 
Pirchliche "Einweihung vorgenommen werden konnte. So viel, als 
Marimilian Emanuel für Nymphenburg gethan, geſchah 
übrigens unter Feinem der folgenden Herrfcher mehr, obwohl: fie 
ANe die gleiche Vorliebe für Nymphenburg beibehielten; denn dus 
Land war durch die vielen Kriege erfchöpft worden, und man dachte 
zuerft.an die Berichtigung der alten Ausgaben, ehe man zu neuen 
fhritt. Die Bauten und die Unterhaltung. der churfürftlichen Luft- 
fhlöffer, welche früher als Privatfache des Fürften auch aus ihrer 
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Privatcaffe beftritten wurden, waren ſchon feit 1720 dem Hof: 
bauamte zugetheilt, und dieſes ordnete und vertheilte die Auslagen 
für diefelben gleihmäßiger, Karl Albrecht ließ den großartigen, 
eine halbe Stunde langen und 100 Fuß breiten Kanal zwifchen 
Nymphenburg und Neuhaufen anlegen, zu defien linker und rech— 
ter Seite zwei fchöne, von ‚großen Linden gebildete Alleen die Auf: 
fahrt zu dem Luftort bilden. Auch ließ er zu dem Schloffe noch 
neue Flügel anbauen, und räumte einen derfelben, zundchft dem 
Kapuziner  Hofpitium, den Frauenorden Notre Dame ein. Eine 
ſchoͤne Zierde erhielt aud unter ihm der Garten durch den Bau 
des in feiner Art wirklich einzigen Schlößchens Amalienburg, zu 
Ehren feiner Gemahlin Maria Amalia fo geheißen. Im Jahre 
1733 ließ er den ganzen Garten mit einer gegen 1'% Stunden 
langen, 10 Schuh hohen Mauer umgeben. 

Manche Veränderungen erlitt das Luftfhloß und der Garten 
noch unter Karl Albreht und Marimilian IIL; wir wollen 
aber bier nur der großen Ummandlung des ‚ganzen Gartens unter 
König Marimilian I. gedenken, der die franzöfifche Anlage in 
eine englifhe umſchuf, und behalten und das Uebrige für die Bes 
[hreibung der einzelnen Theile des Luftfchloffes vor, zu welcher 
wir jegt, nachdem die Entftehungsgefchichte deffelben vollendet ift, 
übergehen. 

I. Das Schloß zu Nymphenburg befteht aus dem Haupt: 
gebäude von vier Stockwerk Höhe, dann vier Seiten-Pavillons zu 
zwei Stöden, verbunden mit dem erften durch zwei auf Arkaden 
ruhende Galerien, und endlih aus den beiden großen Flügelge- 
bäuden, Das Hauptgebäude in der Mitte zeichnet ſich durch gröf- 
fern Prunk der Architektur aus, die übrigen Theile des Schloffes, 
obwohl zu verſchiedenen Zeiten aufgeführt, find im Style nicht 
verfchieden. Auf der Seite des Gartens, wie auf der Seite der 
Auffahrt führen von außen zwei große fteinerne Stiegen in den 
großen Speifefaal des Hauptbaues im erſten Stock. Die Ver: 
zierungen über dem Fenfter find von dem geſchickten Künftler D u« 
but. Der Speifefaal gehört zu den fchönften und fehenswürdig- 
ſten Gegenftänden des Schloffes; er bildet ein Parallelogram von 
30’ Länge und 45° Breite, beträgt 58° in der Höhe und reicht 
durch zwei Geſchoſſe. Die Seitenwände find mit vergoldeten roͤ⸗ 
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mifchen Pilaftern, auf denen ein ‚ebenfalls mit Wergoldung gezier= 
tes Gefimfe ruht, ausgefhmüdt. Die Imifchenrdume und der Pla- 
fond find mit Freöco-Gemälden, welche i. 3. 1757 duch 3. 8. 
Zimmermann neu gefertigt wurden, geziert. Der Fußboden ift mit 
weiß und rothen Marmorplatten belegt; 6 große Glaölüfter und 
12 Wandleuchter erhellen zur Nachtzeit- den Saal. Am Ende bef- 
felben, auf der Seite gegen den Garten zu, erhebt ſich eine auf 
drei Bogen ruhende Gallerie, die von vorne mit einem eifernen 
vergoldeten Gitter verfehen iſt; die Plafonds diefer Galerien find 
ebenfalls in Fresko gemalt. Auf beiden Seiten erhellen 3 Kleine 
und 6 große Bogenfenfter den Saal, welche dem Auge eine herr- 
liche Ausſicht, auf der einen Seite über ‚den weiten Schloßplag 
durch die große Auffahrtöallee bis zu dem 1 Stunde entfernten 
Dorf Schwabing, auf der andern durch den. Schloßgarten bis zu 
dem gleichfalld 1 Stunde entfernten Dorf Piping gewähren. 

Der erfte Pavillon zur Rechten enthält die Zimmer, welche 
zur Zeit König Marimilians faft ganz von der koͤniglichen 
Familie und ihrer Dienerfchaft bewohnt wurden. Die Zimmer 
des zweiten Stodes pflegen auch gegenwärtig die königlichen Prin- 
zen und Prinzeffinen zu bewohnen. 

Der erfte Pavillon zur Linken enthält die fogenannten Kai— 
ferzimmer, in welchen ſchon Kaifer Franz I. von Defterreich, 
Alexander I von Rußland und Napoleon bei ihrem Hier: 
feyn am koͤnigl. Hofe wohnten. Ihr Name rührt jedoch von der 
Kaiferin Maria Amalia, Gemahlin Karls VII. her, melde 
diefe Zimmer zu ihrem Aufenthalte gewählt hatte, Gegenwärtig 
pflegt ihre Majeftät die Königin Eherefe bei ihrem Hierfeyn 
diefe Zimmer einzunehmen. Oberhalb Ddiefer Appartements, im 
zweiten Stod, befinden fi) die Zimmer, welche Se, Majeftät der 
König Ludwig I: ald Kronprinz zu bewohnen pflegten, und bie 
deßhalb auch zur Erinnerung unverändert im damaligen Zuftand 
erhalten werden. 

Der zweite Pavillon rechts ift zur Wohnung fremder fürftli- 
her Perfonen und höherer Perfonen des Hofdienftes beftimmt. 
Der Pavillon ihm gegenüber, der fogenannte Kapellenftod, enthält 
die Hoffapelle, und ift wahrfcheinlid an die Stelle der alten höl- 
zernen Wallfahrtskapelle erbaut. Die Einweihung derfelben geſchah 
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im Jahre 1715 durch den Ghurfüriten Klemens von Köln zu 


Ehren der heil, Magdalena. Die Frescogemaͤlde des Plafonds 


find. von. dem: hurfürftlichen Kammermaler Joſeph Moͤlkh i. 3. 
47151 verfertigt. Der Hauptaltar, hat flatt eines Altarblattes eine 
plaſtiſche Darftelung der Scene, wie Ehriftus ber heil. Magda- 
lena als Gärtner erfcheint. Das Altarblatt ded Nebenaltard, den 
hla Hubertus vorftellend, ift vom Maler Sing gemalt, Auch be- 
findet, ſich in, Diefer Kapelle ein Oratorium für die höchfte Herr⸗ 
ſchaft und ein zweites für den Hofadel. Der Pavillon an ber 


‚nordern Ede rechts enthält die Bimmer, welche Se, koͤnigl. Ho- 


heit der Prinz Karl von Bayern bewohnte, 
Die dieſen beiden Flügeln entjprechenden zwei andern auf 


der linken Seite enthalten den Konzert= oder fogenannten Hu⸗ 


bertus⸗ Saal. Der Name rührt davon her, weil bier nach der 
gewöhnlich am Hubertustag abgehaltenen Jagd, der Churfürft ein 


großes Sagdbanquette hielt. Den Eckpavillon füllt das Brum: 


nenhaus aus, worin ſich die hydrauliſche Maſchine zur Fontaine 
vor dem Schloffe befindet. Hierauf kommt die Kirche, welche zu 
dem. oben ſchon gedachten Klofter Notre Dame gehört. Die Klo: 
fterfrauen berief der Churfürft Karl Albredht 1730 aus Lu- 
gemburg in Frankreich, wies ihnen den benannten Flügel des 


Schloſſes mit einem ſchoͤnen, ruͤckwaͤrts liegenden Garten. zu ihrem 


Sitz an, und übergab ihnen die Reitung «eines weiblichen Erzie⸗ 
bungsinftitutes, Sie blieben in diefem Klofter bis 1816, wurden 
dann mit den Klofterfrauen im Herzogfpitale zu München verei- 
nigt, und das Inſtitut unter weltliche Leitung gefeßt. Seit 1835 
aber ift in diefem Gebäude wieder ein weibliches Kloſter, nemlich 
das der englifchen Fräulein, mit der Leitung des Inſtituts beauf- 
tragt worden. Die Kirche des Klofters ift fchön und freundlich, 
der bi. Dreifaltigkeit geweiht, und hat ein von dem Venetianer 
Diepolo gemaltes Altarblatt am Hauptaltar. An dieß Klofter 
veiht fi dad von Mar Emanuel gegründete Kapuzinerhofpis 
tium. Daffelbe verfah den Dienft der Hoflapelle und den Reli⸗ 
giondunterricht der hiefigen Schulen, wurde. aber im Jahre 1802 
mit der allgemeinen Klofteraufhebung ebenfalls aufgelöst und - 
Local zur Wohnung der KHofdienerfchaft beftimmt. 

II. Die königliche Porzellanfabrik liegt auf der — 
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lichen Seite des Schloffes in der Nähe der Auffahrtsalleen. Sie 
wurde geftiftet von Marimilian II. im Jahre 1758, unter 
| Leitung des Obermünz= und Bergdireftord Grafen Sig. v. Haim⸗ 
haufen. Im Jahre 1800 vereinigte man mit ihr die ebenfalld auf 
Staatskoſten betriebene Porzellanfabrit in Frankenthal. Gruͤndliche 
Vrerbeſſerungen in der Fabrikation wurden 1808 und 1809 vorgenom- 
men, und die Porzellanmalerei von 1810 an gehoben, indem Se. Mai. 
der König Ludwig L, damals nody Kronprinz, den Auftrag zur 
Anfertigung eines Tafelſervices mit Abbildungen aus der koͤnigli⸗ 
hen Gallerie gaben. Die Fabrik, welche feit der 1704 gemachten 
Erfindung des Porzellans in Europa die fünfte errichtete ift, lie: 
fert nur weißes Porzellan, bewährt aber immer noch den alther= 
gebrachten Ruf des deutfchen Porzellans, indem es einen völlig 
fteinartig gefinterten Scherben mit großem Durchfcheine hat, ohne 
fi) der durchfichtigen und glasartigen Maffe des frangöfifchen Por- 
zellans zu nähern. Daher rührt feine Fähigkeit, in hohem Grade 
den Wechfel der Temperatur zu ertragen, und feine größere ſpe— 
zififche Schwere, wodurch es bei viel dünnerer Bearbeitung dennoch 
ſchwerer ift, als die ſchwammige franzöfifche Maſſe bei dickerer 
Bearbeitung. Wer den Reihthum an fchönen Formen und bie 
Kunftleiftungen der Porzellan» und Glasmalerei befehen will, möge 
ſich in die Abtheilung der in München etablirten Kunftanftalt der 
Porzelanmanufaktur verfügen. Cine genauere Befchreibung der 
Manufaktur wäre bier nicht am Ort; wir verweiſen den, der ſich 
über dad Gefchichtlihe und Zechnifche derfelben näher zu unter: 
richten wünfcht, auf die beiden unten in den Quellen angeführten 
Schriften von Karl und Chriſtoph Schmitz. 
Wir wenden und nun zu den Merkwürdigkeiten des Schloß- 
gartens, und begegnen bier 
II. der Magdalenenklaufe, deren wir fchon oben ge— 
dachten. Sie fteht, abgefondert von den gemöhnlichen Spazier⸗ 
gängen des Hofgartens, an einem ftillen, von ehrwürdigen Eichen 
befchatteten Platz. Das Gebäude ift in einem theild gothifchen, 
theild vocaillen Gefchmade aufgeführt, und befteht aus der Ka= 
pelle felbft, und aus einem anftoßenden Wohngebäude, das fi) 
Marı Emanuel wahrfcheinlich zu einem zurüdgezogenen Leben 
vorbehalten hatte. Die mittlere Halle, welche dem Fremden zuerft 
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in’d Auge fällt, ift von Felſenſtuͤcken aus Bropfftein, Mufcheln, 
Korallen und Lünftlich gebildeten Seegewächfen von dem Grottie- 
ver Bernhard Zoch gefertigt. Die ihr gegenüber befindliche le— 
benögroße Statue der hi. Magdalena wurde von Volpini im 
Fahre 1726 vollendet. Neben ihr träufelt eine riefelnde Quelle, 
welcher der fromme Glaube heilende Wunderkräfte für Franke Au- 
gen zufchreibt. Der Altar links ift Schnigwert von Nußbaum- 
holz und befißt ein elfenbeinernes: fehr ſchoͤnes Kruzifir von 18 Zoll 
‚Höhe, dad an einem aus dem Horn des Narval gefertigten Kreuz 
befeftigt ift, fo wie auch zwei Altarleuchter aus demſelben Mate- 
vial gefertigt find. Ad Reliquien wurden in den Altar niederge— 
legt: Die Gebeine von dem heil. Macarius, Märt., dem’ Heil Ma⸗ 
rianus, Märt., dem heil. Maurus, Märt., der heil, Antonia, Märt., 
dem heil. Valentinus, Bifchof, und dem heil. Beichtiger Mauren- 
tius; Den Plafond über dem Altar fhmüdt ein Fredcogemälde, 
welches die Aufnahme der heil. Magdalena in den Himmel vor- 
ſtellt. Die Frescomalereien des übrigen Gewoͤlbes der Grotte fe 
len die vier Hauptbegebenheiten aus Magdalenens Leben dar, nem⸗ 
ih ihre WBußfertigkeit in der Wüfte, die Salbung der Füße 
Ehrifti, die Erfcheinung Ehrifti im Garten und endlich die des 
Engeld am Grabe Ehrifti. Sie find fämmtlid) von dem Hofma- 
fer Gottfried Stuber 1726 gefertigt. Unter den übrigen Se— 
henswuͤrdigkeiten der Eremitage erwähnen wir nur noch des großen 
Saaled, wo in zwei Schränken eine feltene Sammlung Majolie, 
eine Art Fayence aus Faenza, einer Stadt in der Romagna, er: 
funden um das Jahr 1299, und aus Platten, Tellern und Krü- 
gen beftehend, aufbewahrt ift. Es ift diefe Sammlung’ aus zwei: 
faher Rüdfiht von hohem Intereffe, indem fie einestheild die 
Anfangöverfuche, das chinefifche Porzellan nachzubilden, zeigt, ob= 
gleih e8 nur ein feined mit ebenfo feiner Glafur überzogenes Zb- 
pfergefchirr iſt; — anderntheild die gemalten Verzierungen daran 
von den erſten Malern, ald Rafael, Zul, Romano, Zizian u. f. w. 
gemacht feyn ſollen. In der Mitte des. Saales hängt ein Kron- 
leuchter von Holz, der Sage nah von Mar Emanuel, wahrs 
fcheinliher aber von Mar Sofeph III, der bekanntlich diefe Be- 
ſchaͤftigung ſehr liebte, vwerfertigt. Das mertwürdigfte Stüd aber 
bildet das in.einer weiten Nifche hängende .5r.hohe und 12 breite 
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‚gut‘ ‚vergoldete und mit. Schnigwerf reichlich verzierte, ‚hölzerne 
Kreuz, worauf Ehriftus nad) Art des orientalifchen Kirchengebran- 
ches ‚gemalt iſt. Das Ganze verräth den aͤcht byzantinifchen Kir⸗ 
chenſtyl und ift mwahrfcheinlich einer. griechifchen Kirche des Drients 
entnommen: , Mar Emanuel brachte ed aus den Zürkenkriegen 
mit, und hatte es wahrſcheinlich ſchon damals dieſer Kapelle 
-beflimmt: ji — 
UIV. Die Pagodenburg, auf der Seite der Magdalenen⸗ 
Klaufe und nicht gar weit von berfelben: entfernt, liegt. am. Ufer 
eines: freundlichen Eleinen See's, und. ift ‚ein im ‚römifchen: Styl 
und zwar in Form eines Maltheferkreuzes i. J. 1716 erbanter 
Garten: Pavillon. Der Name mag von den: indifchen Verzierungen 
deö Innern hexrkommen. Die Einrichtung iſt ganz orientalifch, die 
indianifchen Malereien find von dem churfürftlichen Kammermaler 
Gumpp i. 3. 1717 verfertigt., Mar Emanuel, ein großer 
Zreund des fogenannten Maille-Spield, hatte. daneben eine: große 
Maille-Bahn angelegt, und pflegte in der ‚Pagodenburg, wenn er 
vom Maille-Spiel ermüdet war, auszuruhen. Auch pflegte er öf- 
tet dafelbft Tafel zu halten, da jedoch der Saal ſehr Elein und 
beinahe ganz von den Herrſchaften felbft eingenommen war, mußte 
die. Bedienung. von außen durch das Fenfter gefchehen. Die Pa- 
godenburg wird gegenwärtig haufig von den Mitgliedern. der koͤ— 
niglichen, Familie befucht, namentlid hegt die Königin: Thereſe 
eine befondere Vorliebe für diefen heiterh ‘Pavillon. | 
V. Die Babenburg oder dad Badhaus genantıt, liegt an 
dev füdlicheren ‚Seite des Gartens am größeren See, und wurde 
1718 von Max Emanuel erbaut. Sie war ein treued Ges 
mälde des damaligen Lurus, ausgefhmüdt mit Allem, was Kunft 
und Lebensgenuß nur erfinnen Eonnten. Heutzutage kann nur das 
Marmorbad noch einen Begriff des Damaligen Luxus geben. Die 
Wände deffelben find mit dem fchönften fünftlichen Marmor belegt, der 
Hlafond ift von dem Maler Bertin und zeigt Scenen aus der 
Mythologie. Das Babdebeden felbft ift 12° tief, 30° lang und 21’ 
breit, an Boden: und Seiten;auf Mannshöhe mit Bleiplatten aus- 
gelegt, und oben ringsum von einem eifernen mit vergoldetem 
Laubwerk und dem Mamen des Churfürften gezierten Gitterwerk 
eingefaßt. Zwei Wendeltveppen verbinden den obern Stock mit 
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bem Bad, welches zur Bequemlichkeit der Badenden mit Tiſchen 
und Baͤnken von Marmor verfehen iſt. Aus zwei großen vers 
goldeten Krahnen wird warmes und Faltes Waſſer eingelaffen. Die 
übrigen Zimmer ded Badhaufes find theild dem Spiele, theild der 
Ruhe beftimmt; die des zweiten Stodes enthalten, außer den 
Ruhezimmern, einige, welche früher zum Gebrauche warmer Baͤ— 
der eingerichtet waren. Das Kellergefhoß enthält die Anftalten 
zur Erwärmung des Waſſers und eine Küche. 

VI Der Waſſerſchlitten befindet fih vor der Baden⸗ 
burg auf dem See, und verdient bier eine Erwähnung, weil er 
ein in feiner Art einziged Fahrzeug if. Er wurde i. 3. 1810 
von dem verftorbenen Oberſtbergrath und Direktor des Hofbrun- 
nenwefend Ritter Zofeph von Bader erfunden, und befteht aus 
einem auf zwei hermetifch verfchloffenen Kleinen Fupfernen Schiff» 
chen ruhenden Stuhl, von wo aus durch eine mechanifche Worrich- 
tung mit den Füffen zwei Eleine Ruder bewegt werden koͤnnen, 
mittelft derer man fich beliebig fortbewegt, während der obere 
Körper ganz frei bleibt, und fi) auf dem vor dem Stuhl befind- 
lichen Pult mit Lefen, Zeichnen u. dgl. befchäftigen Tann. Zwi- 
fhen den beiden kupfernen Schiffchen ift ein Steuerruder ange: 
bracht, das mittelft einer Eifenftange leicht gelenft werden Fann. 

VI. Die Amalienburg wurde, wie erwähnt, vom Chur« 
fürften Karl Albrecht i. 3. 1734 duch den Hofbaumeifter Cu⸗ 
villier im franzöfifchen Bauftyle aufgeführt und von innen mit 
dem größten Luxus des damaligen Geſchmackes ausgeſchmuͤckt, fo 
daß fie jedem Fremden ald eine der größten Sehenswuͤrdigkeiten 
empfohlen werden muß. Eine aus drei ovalen Stufen beftehende 
Treppe von rothem Marmor führt in den mittlern Salon, deffen 
Bände aus lauter Spiegeln, unter fi verbunden mit verfilberten 
Schnitzwerken auf blauem Grunde, beftehen. Ein großer fchöner 
Lüfter von venetianifchem Glafe gibt dem Saale bei nächtlichen 
Feften eine’ Beleuchtung, welche ihn im -mahren Sinn des Wortes 
zu einem Feenpallafte macht. Die Stühle find mit Acht chinefifchen 
filber= durhwirkten Seidenftoffen überzogen. Die Seitengemächer 
find ebenfalls geſchmackvoll dekorirt, und enthalten Gemälde von 
San Fyt, 8. de Hamilton, J. Horemannd, welche theils 
Abbildungen von Zedervieh und vierfüßigen Thieren, und Anfich- 
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ten einiger Luftfchlöffer, theild Darftellungen von Hoffeftlichkeiten, 
Parforce-⸗Jagden u. dgl. find. Die beiden Porträte von Karl 
Albrecht und feiner Gemahlin Amalia, im Jagdkoſtuͤme, find 
von Des Mareed gemalt. 

Die Amalienburg voird gegenwärtig von König Ludwig, be 
ſonders zur Winterözeit bei den Hofilittenfahrten, öfterd beſucht. 
Se. Majeftät pflegt dann mit 30 bis 40 Perfonen des Bönigl. 
Hofes im Schlitten fi) hieher zu begeben, nad) aufgehobener Ta⸗ 
fel im Spiegelfaale einen ländlichen Ball zu halten, und Abends 
unter Zanitfcharenmufit und Fackelſchein zuruͤckzukehren. 

VII. Die Gewähshäufer, drei an der Zahl, ließ Kö« 
nig Marimilian 1. nach den Plänen feines Hofgartenintendan- 
ten von Sckell erbauen, und beftimmte fie für die Kultur aus- 
laͤndiſcher tropifcher Pflanzen. Das ältere 1807 vollendete Haus 
enthält in der erſten Abtheilung vorzüglich die Pflanzen aus Ja⸗ 
pan, China, Neuholland und Auftralien überhaupt, in der zweiten 
die, welche dem Kap der guten Hoffnung, Vorder: Afien und dem 
füplichen Europa angehören, in der dritten Abtheilung aber find 
nur Pflanzen der heißen Zone, z.B. Dftindien, Südamerika, dem 
Innern von Afrika u. f. w. Es hat an beiden Flügeln Pa- 
villons, wovon der Eine der Eingang der allerhoͤchſten und hoͤch— 
ſten Herrſchaften if, und auc Zimmer zum Ausruhen enthält, der 
andere aber den gewöhnlichen Eingang und die Wohnung des 
Gaͤrtners, welcher die Aufficht hat, bildet. 

Das zweite Haus wurde 1816 vollendet; es ift viel Kleiner 
als das vorige und vorzüglich zur Blumenzucht und Anzucht ber 
jungen Pflanzen beftimmt. In dem halbrunden Vorplatz iſt ein 
Meines Arboretum, wo gegen 400 nordamerifanifche und füdeu- 
vopdifche Bäume und Gefträuche gezogen werden. Im Sabre 
1808 wurde ihm von König Marimilian die Statuengruppe, 
dad Urtheil des Parid, vom Bildhauer Ohnmacht in Straßburg 
aus Sandftein gehauen, verliehen. In der Mitte des Arboretums 
befindet fi ein Baffın mit einem Delphin, worauf ein Knabe reis 
tet, verfertigt nach dem Modelle deö Peter Camin von dem Vild- 
bauer Haller i. 3. 1818. 

Das dritte Pflanzenhaus, auch Palmenhaus geheißen, 
wurde 1820. vollendet, und enthält in der erften Abtheilung 
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vorzüglich Palmen, in der zweiten die großen Pflanzen aus Neu 
holland. 

Außer diefen aufgeführten Punkten des Gartens find noch 
ſehenswerth: die Parterre mit der großen Fontaine, die große 
Cascade, die Statue des Pan, das Brunnhaus mit den Waſ⸗ 
ſerwerken, die Biber, das Kabinet= und Kaifergärtchen ; Gegen- 
flände, welche theild keine befriedigende Befchreibung zulaffen, 
theild, in das technifche Fach gehörend, einer genauern Auseinan- 
derfegung bedürfen, welche hier zu viel Raum einndhme, 

Nymphenburg if feiner freundlichen Lage wegen fehr häufig 
zum Schauplag der Feftlichkeiten des Hofes erwählt worden, welche 
dafelbft, befonders in der frühern Zeit, mit ungeheuerem Pracht: 
aufwande gefeiert wurden. Als folche führen wir z. B. auf: Die 
Vermählungsfeier des Churprinzen Karl Albreht mit Maria 
Amalie, Erzherzogin von Defterreih i. 3. 1722; das Feft zur 
Geburtöfeier des Churprinzen Mar Joſ epb, von Karl Al- 
brecht 1727 veranftaltet; ein maskirtes Jagdcarouſſel unter dem⸗ 
ſelben Churfuͤrſten i. J. 1734; das Feſt bei der Vermaͤhlungs⸗ 
feier Maximilians III. i. J. 1747; bei der Procura⸗ Vermaͤh⸗ 
lung der bayeriſchen Prinzeſſin Joſepha Maria mit Kaiſer 
Joſeph I. i. 3. 1765, und eine Menge anderer Fefte, welche 
Carl Theodor und König Mar Jo ſeph ausführen ließen. 

Auch in politifcher Beziehung kommt der Name Nymphen- 
burg in der Geſchichte vor, mehrere Staatöverträge wurden da⸗ 
felbft abgefchloffen, wie der Allianzvertrag zwiſchen Churbayern 
und der Krone Spanien vom 28. Mai 1741, bekannt unter dem 
Namen Nymphenburger Vertrag; dann ber Haupthausvertrag zwi⸗ 
ſchen Churbayern, Churpfalz und Zweibruͤcken vom 5, Sept. 1766 
zur Sicherung der Wiedervereinigung der Churpfalz mit Bayern, 
abgefchloffen zu Nymphenburg und Schwezingen. Außer biefen 
erhielten noch viele Staatdacten zu Nymphenburg ihre Ratification. 

Nymphenburg war der Lieblingsaufenthalt des Königs Mar 
Sofeph, wo er feine angenehmften Tage verlebte, und murbe 
auch der Drt, wo der gute König unverhofft in der Nacht vom 
12. auf den 13. Oktober 1825 fanft das irdifche Leben mit einem 
beſſeren vertaufchte, 
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Quellen. 


Bianconi, Briefe über die wornehmften Merfwürdigfeiten der chur⸗ 
bayerifhen Refidenzftadt München und der umliegenden Luftgegenden, 

Eifenmann, Beihreibung der Haupt und Refidenzftadtt München 
und ihrer Umgebungen, 

Hübner Lor., Befchreibung der hurbayer. Haupt= und Reſidenzſtadt 
Münden und ihren Umgebungen. 

Baumann, die Haupt und Reſidenzſtadt München und ihre Um— 
gebungen mit 6 Anſichten. 

Sckell, Karl Aug., das füniglihe Luftihloß Nymphenburg und feine 
Gartenanlagen. 

Shmit, Karl, Grundzüge zur Geſchichte der königl. bayer. Porzel⸗ 
lanmanufaftur Nymphenburg. Münden, 1819, Aus dem Kunft-,umd Ges 
werbeblatt beſ. abgedrudt. 

Sch mitz, Chriſtoph, Grundlinien zur Statiftif und Tehnif der Thon« 
waaren und Olasfabrifation im Königreih Bayern. München, 1836, 
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Die 


St. Iohannis - Kirche 


und die 


hathol. Pfarr - oder St. Fudwigskird)e 
in Ansb ach. 





1. Die St. Johannis-Kirche. 


Im freundlichen Thale der fraͤnkiſchen Rezat, da, wo ſich 
der Holzbach mit ihr vereinigt, zwiſchen uͤppigen Wieſen und duf— 
tenden Gaͤrten, begegnen wir der mittelfraͤnkiſchen Kreishauptſtadt 
Ansbach (O nolzbach). Weder großartig, noch altehrwuͤrdig — 
iſt ihr Ausdruck derjenige einer gemuͤthlich-heitern Buͤrgerlichkeit, 
die neben manch' neuen faſhionablen Zierden gern auch dem von 
Großvater oder Großmutter vererbten Hausrath fein altgewohn= 
tes. Plaͤtzchen gönnt. 

Forfchen wir nad) dem. Urfprung der Stadt, fo führt uns 
die Sage im den Anfang des achten Jahrhunderts zuruͤck, zu wel⸗ 
cher Zeit der bl. Sumbertus, Sohn des fränkifchen Herzogs 
Goöbert, an der Stelle der jetzigen Stifts- (St. Gumber- 
tu8)= Kirche eine Kapelle erbaut haben fol, um welche fich drei 
große, zum Theil jet noch blühende Höfe veihten. Im Jahre 750 
durch. ein Benediktiner-Kloſter vergrößert, und von Kaifer Karl 
dem Großen (787) mit einem Freiheitöhriefe begabt, hat der 
Ort fchon 1139 eine Pfarrkirche, und kommt bald darauf (im 3. 1460) 
ald Dorf (Villa), hundert Jahre fpäter aber ausdruͤcklich ald Bür- 
gerftadt (Civitas) vor. Erſt ein Befigthum der Herten v. Dorn: 
berg und ihrer Erben, ber Grafen non Dettingen, gelangte 
Andbad i. 3, 1331 um die Summe von 23,000 Pfund. Hel- 
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lee (92,000 fl.) an die Burggrafen von Nürnberg und nad 
herigen Markgrafen zu Brandenburg, und war von 1385 an 
bis zu ihrer Abtretung an Preußen (1791) und an Bayern 
(1806) die Hauptftadt des untergebirgifchen — Bran⸗ 
denburg. (60 IM. mit 300,000 €.) 

Außer . der ſchon erwähnten proteftantifchen Stifts- ober 
St. Gumbertus-Kirche ziehen noch zwei andere Hauptlir- 
chen, die gleihfalld proteftantifche St. Johannis- oder Stadt 
Kirche und die neue Fatholifhe (St. Ludwigs-)Kirche un 
fere Aufmerkſamkeit an fich. 

Umfonft bemüht man ſich über die Gründung der ehrwür- 
digen St. Johanniskirche, deren öftliche Anfiht fammt Chor 
und einem Theile des obern Markted vor und liegt, eine andere 
Quelle aufzufinden, ald die an einem ihrer Pfeiler zu lefende In⸗ 
fhrift: „Anno MCCCCÄLI. am Sonntag nad) dem Palmtage 
legt man ben erften Stein zu diefem Chor.” Mit Grund darf 
man aber aus der Uebereinftimmung der Bauart auf die gleich- 
zeitige Entftehung des Chors und der Kirche fchließen, welch' letz⸗ 
tere unter dem Markgrafen Achilles vollendet wurde. 

Einfachheit und Würde, denen felbft der Ausdrud des Er- 
habenen nicht mangelt, find der Typus bed Ganzen, bad, wenn 
auch nicht im reinften gothifchen Styl vollendet, doch in feinen 
edlen, großartigen Berhältniffen die frommen, Findlichen Anfchauun- 
gen der mittelalterlihen Jahrhunderte beurkundet. — Zwölf Säus 
len tragen dad hohe Gewölbe und fondern dad Schiff der Kirche 
von zwei geräumigen Seitengängen. In würdiger Einfachheit er 
hebt fi im Oſten, dem Chore zu, ber mit einem fchönen Ge— 
mälde Naumann’s (Chriftus am Delberge) gefchmüdte Altar, 
während auf der Weftfeite, ihm gegenüber, die große Orgel ihren 
Platz hat. Hinter dem Altar, unterhalb des Chors, öffnet fich 
die Thuͤre zur Fürftengruft, in deren ſchauerlich Fühlen Räumen 
die Ueberrefte von 23 —— Perſonen in prachtvollen Saͤrgen 
ruhen. 

Der ſchiefe Geſchmack des 17. Jahrhunderts hat die edlen 
Hallen dieſer Kirche durch ein, der Kanzel gegenuͤber zwiſchen zwei 
Pfeilern vortretendes Zimmer (den ſogenannten Fuͤrſtenſtand), ver⸗ 
unziert, das nebſt den an der aͤußern, ſuͤdlichen Fronte klebenden 
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Häuschen noch einer Zeit entgegen fieht, die hoffentlich einmal 
diefe ehrwuͤrdigen Räume von dergleichen Auswüchfen befreien wird. 

Mit einem Blide auf die beiden, den Chor einfchließenden 
Thuͤrme, von benen aber der füdliche, mit der Thuͤrmerswohnung, 
noch unvollendet ift, fcheiden wir von diefem würdigen Gottes⸗ 
haufe, und einem Tempel zumendend, den erft die jüngfte Zeit 
unter dem Schuge eined frommen Monarchen erftchen fah. 





2. Die kathol. Pfarr: oder St. Zudwigsfirche 


erhebt ſich — eine herrliche Zierde deſſelben — auf dem geräu- 
migen, regelmäßigen Karlöplag, an der Stelle eined vormali« 
gen Gavallerieftalles, 160 Fuß in der Länge, 60 Fuß in der Breite 
und 64 Fuß bis zum Firft des flachen mit Eiſenblech gedeckten 
Daches mefjend. Der Künftler führt und in feinem Blatte vor 
die ſuͤdliche Fronte des Gebäudes mit ber Haupttreppe und feinem 
144 Fuß hohen, eine zierliche Kuppel und ein großes, vergoldetes 
Kreuz tragenden Thurm. Außer diefem, dem KHaupteingange, füh- 
ren zwei Seitenthüren in dad Innere des Tempels, und ein vier 
ter Eingang zu den beiden Sakrifteien und dem von ihnen einger 
fchloffenen Presbyterium. 

Wie fchon Außerlic dad Auge. wohlgefaͤllig feffelnd, fo ver- 
feßt die fchöne, ganz im dorifhen Styl gehaltene Kirche auch in 
ihren innern Räumen den Befchauer in eine erhebende Stimmung, 
zu welcher der harmonifche Akkord der von Pröbft aus Noͤrd⸗ 
lingen gegoffenen Gloden wohlthuend erklingt. Durch dad vor- 
bere Thor in dad 90 $. lange und 50 F. breite Schiff eintre 
tend, empfangen und die 50 F. hoch gewoͤlbten, antik bemalten 
Hallen, durchbrauſt von den Zönen ber trefflihen Büttnerfchen 
Orgel, und am Ende des Schiffes zu zwei mit Gemälden verzier- 
ten Seitenaltären zufammen tretend, worauf fie im Hintergrunde 
mit dem aus halbgerunbeter Nifche fi erhebenden Hochaltare 
fchließen. Gern ruht dad Auge auf dem eblen Style dieſes letz⸗ 
tern, fo wie auf deffen gutem, von Preu in Rom gelieferten 
Bilde, und verläßt überhaupt nicht ohne vollfte Befriedigung das 
in fchönfter Harmonie vor ihm ſich entfaltende Heiligthum, 
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Schon im Jahre 1775 hatte Markgraf Alexander den 
katholiſchen Bewohnern Ansbach's die Erbauung eines Bethau⸗ 
ſes geſtattet; die allmaͤhlig auf 1000 Seelen angewachſene Ge- 
meinde machte im Jahre 1807 die Gründung einer eigenen Pfar— 
vei nöthig, aber erft dem Scepter Ludwigs blieb es vorbehal- 
ten, dem religiöfen Beduͤrfniſſe der Katholiten volle, wuͤrdige Stil: 
lung zu verfchaffen. Ein allerhöchftes Refcript vom 27. Novem: 
ber 1829 genehmigte die Erbauung einer dem hl. Ludwig zu 
weihenden Kirche nah Schmidtner’s Entwurf aus Staats- 
mitteln, an welche fich die freimilligen Sammlungen mit 16,240 fl. 
ſchloſſen. Der 25. Auguft 1834 fah unter feierlihem Gepränge 
den Grundftein zur neuen Kirche legen, der 10. Mai 1840 be- 
grüßte das glänzende Feft ihrer Einweihung, bei deren herzlicher 
und mwürdiger Mitfeier Laufende der proteftantifhen Bewohner 
Ansbach neuerdings die wahrhaft brüderliche Liebe und Ein- 
tracht beurfundeten, mit welcher fie fich von jeher ihren katho— 
liſchen Glaubensbrüdern gegenüber im en Ehriſti bemegt 
haben. 





Fulkenflein. 


— 


| 

Diefe Burgruine liegt am Fuße des St. Peteröberges zu | 
Madron und der Rachelwand, in. der freundlichen Gegend des un- | 
tern Innthales, deſſen linke Seite zum Königreich Bayern, die 
vechte aber. zu den Öfterreichifchen Staaten gehört. Wie Hohen⸗ 
fhwangau und Ehrenberg (oberhalb Reuti), verband auch diefe 
Burg mit der Anmehmlichkeit einer paradiefifchen Lage in der 
Mitte des Gebirges die Wichtigkeit einer Schugwehr gegen ben | 
Andrang der Barbaren des Nordens, und beitand gleich jenen aus 
einer Kette mehrerer Burgen, welchem mit dem gegenüber liegenden 
Erl-, Heiden- und Römerthurm am Fuß des Granzhorned, mit 
dem Römerthurm auf der Höhe von Neubeuern, dann den be= 
nachbarten Burgen Kirnftein, Brannenburg und einer dritten beim 
Altenburger Bauernhof gelegenen correfpondirte. 

Die Grafen diefed Namens mwüren reich, mit dem: Haud ber 
Schyren und Agilulfen wenn nicht blutöverwandt , doch jedenfalls 
verfchwägert, Der erfte uns bekannte hieß Patto oder Batho L, 
war Schirmvogt von Zegernfee, und erhielt die Burg Falkenftein | 
von feiner Gattin, einer Gräfin von Andechs und Dieffen, ald | 
Mitgift. Er mag im 11. Jahrhundert gelebt haben, und war | 
eigentlich Herr auf der zwifchen Leitzach und Mangfall gelegenen 
Befte Neuburg. Seine beiden Söhne, Gerold und Patto IL 
theilten nad) feinem Tod die Güter in der Art, daß ber erftere 
Neuburg, Patto aber Falkenftein erhiel. Gerolds Linie farb 
aber mit Siegebot I. 1136 aus, und daburdy fielen diefe Gü- | 
fer wieder an die Grafen von Fafkenftein. 

Bon der ferneren Gefchichte der Falkenfteiner ift und nichts 
Erhebliches aufbewahrt, die Grafen waren fehr mildthätig gegen 
Kirchen und Klöfter und bedachten fie reichlich mit Gütern; auch 
waren in ihren Händen größtentheils die Sqhirmoogitien von 
Tegernſee, Waiarn und Chiemſee. 


JJJJ 





Herrant, Graf von Falkenftein, Neuburg und Herrant⸗ 
flein, war Zeitgenoffe der wüthenden Kriege gegen die Ungarn von 
1044—1061, fo wie der unglüdlichen Streitigkeiten zwifchen Kai- 
fer Heinrich IV. und Pabft Gregor VIL., und fcheint auch 
daran Theil genommen zu haben, doch ift hierüber Beine beflimmte 
Nachricht aufbewahrt; gewiß aber ift es, daß er im Jahre 1100 
ſich mit Herzog Welf dem großen Kreuzzuge nad) dem gelobten 
Lande anfhloß. Der unglüdliche Ausgang dieſes Zuges ift be 
kannt, auch Herrant fand dabei mit Herzog Welf und fo vie 
len Zaufenden feinen Zod. Seine Befißungen wurden unter feine 
vier Kinder vertheilt, deren Erfigeborner, Graf Rudolph, in 
feinem 26. Jahre an dem zu Ehren der VBermählung Fried⸗ 
richs von Hohenftaufen mit der Tochter Heinrichs IV., Ag: 
ned, in Augsburg veranftalteten Zurnier Theil genommen hatte. 

Der Mächtigfte und Angefehendfte diefes Geſchlechts war 
Herrantes Sohn und Nachfolger, Siegebot I. Unter ihm wa— 
ten die vier Graffchaften Falkenftein, Neuburg, Hadamarsberg und 
Herrantftein vereinigt; dazu waren ihm vom Erzflifte Salzburg 
die Vogteien über die Klöfter Waiarn und Herrn-Ehiemfee, dann 
über alle um Chiemfee gelegenen erzftiftifchen Befigungen; von 
ben bayerifchen Herzogen die Vogtei über dad Leufenthal, 
von Graffau hinein bis St. Iohann und Käffen im jebigen Ty⸗ 
ol; vom Hochſtifte Freifing die Vogtei über dad Klofter St. 
Peter am Madron verliehen. Außerdem hatte er noch eine Menge 
Lehengüter von Grafen und Bifhöfen, deren Gefammtbetrag fich 
wenigftens auf 25,000 Tagwerke beliek Won feinen Thaten wif: 
fen wir nichtö, als daß er mit Herzog Heinrich dem Löwen 
faft alle Kriege für Kaifer Friedrich in Italien mitmachte. 

Siegebot III. von Faltenftein lebte in den ftürmifchen 
Zeiten des Streited zwifchen Kaifer Friedrich IL. und Pabft 
Innocenz IV., und hatte fih auf die Seite des Pabftes 
gefhlagen, während Herzog Dtto der Erlaudte und mit 
ihm faft alle Großen des Landes die Sache des Kaiferd ver- 
theidigten. Allein der Graf war unglüdlih, der Sohn Dtto 
des Erlauchten, Prinz Ludwig, wurde gegen ihn ausgeſchickt; 
nahm ihn gefangen und ließ ihn, im Ketten gefeffelt, nad 
Burghaufen führen, wo er 1248 ftarb. Diefe harte Behandlung 
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hatte er fich wahrſcheinlich durch fein Benehmen gegen die Klö- 
fter, vorzüglich Zegernfee und Chiemfee, felbft zugezogen, denn auch 
von Seite der Kirche wurde er in den Bann erklärt und ihm ein 

chriſtliches Begräbniß verweigert, bis fein Bruder Chuno, fo 
weit es feine zerrütteten Familienverhältniffe damals zuließen, den 
Klöftern dadurch einigen Erfaß geleiftet hatte, daß er dem Klofter 
Herrn-Ehiemfee den großen Hof zu Piezing, Pfarr Seelhuben, und 
einen Eleinern Hof zu Straß, Pfarr Sechtenau, dem Klofter Te: 
gernfee aber ein unbenanntes Gut fchenkte. Die Güter der Grafen 
von Falkenftein waren durch diefe unglücliche Fehde fo fehr zerrüttet, 
daß der Sohn des Vorigen, Siegebot IV., der Legte dieſes 
alten Gefhlehts, faft gänzlid) auf fein Stammſchloß beſchraͤnkt 
war, und alle übrigen Güter an die Herzoge von Bayern über: 
lafjen mußte. Er wurde am 7. Okt. 1272 von einem cehemali- 
gen Vafallen, dem Ritter Otto von Brannenburg, zu Neu: 
burg an der Mangfall aus bisher noch unbekannter Urfache im 
Bade ermordet. 

Nachdem auf diefe Weife der alte Stamm erlofchen war, 
wurde die Burg von Herzog Ludwig von Oberbayern eingezo— 
gen und dem Ritter Ludwig von Haslang ald Burggrafen 
verliehen, bei deffen Lebzeiten noch die obere Burg in dem Kampf 
Albrechts von Defterreih und Adolphs von Naffau um die 
Kaiferkrone 1206 zerftört wurde. Die untere Burg, deren Rui— 
nen noch jest fichtbar find, blieb im Befige diefer Ritter von 
Haslang bis gegen Ende des 14. Jahrhunderts, fiel hierauf an 
die Herzoge von Bayern, und wurde, nachdem fie von diefen 
mehrmald verkauft und zurücdgefauft worden war, mit einigen ans 
dern zu ihr gehörigen Gütern, im Jahre 1556 an Georg von 
Hund um 10,000 fl. veräußert. Bei diefer Familie blieb Fal- 
Fenftein bi8 gegen 1645, wurde dann von Karl Dietrih von 
Hund an Freiherrn Hanns Chriftoph von Reupp für 
42,000 fl. überlaffen und diefer Familie am 13. Dezember 1768 
nebft den Edelfißen Moose und Diepertskirchen von dem Gra— 
fen Mar V. von Preifing um 80,000 fl. abgelöst. Unter 
ihm fland aber, da er den Aufenthalt zu Brannenburg vorzug, 
die Burg leer und verödet, bis fie am 24. Mai 1784 und am 
5. Oft. 1789 vom Feuer verzehrt wurde, und nun in ihren fchö- 
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nen großen Ruinen dem Wanderer das Ende eined großen und 
berühmten Gefchlechts darftellt. 


Duellen. 


a. Mehrere in den Händen der Familie Bogt befindlichen Papiere. 


b. Hund’s bayerifhes Stammbuch. 


c. Probft Rupert 11. von Waiarn. 
d. Geſchichte der Kirche am Peteröberg und den Burgen Falfenftein, Kirn: 


ftein und Auerberg, von Seb. Dahauer. Münden, 1840, 
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Das Ouackenſchloß 


und 
die Nielenburg“). 





1. Das Quackenſchloſi. 


Eine der ſchoͤnſten Gegenden der fraͤnkiſchen Schweiz iſt ge— 

wiß diejenige, in welcher das Dorf Engelhardsberg oder Engels⸗ 
berg, Landgerichts Ebermannſtadt, hoch auf dem Gebirge gelegen 
und umgeben von rieſigen Felſenmaſſen, wie der Adlerſtein, die 
Rieſenburg, das Quackenſchloß und die Schaudersmuͤhle ſind, ſich 
dem uͤberraſchten Blick des Reiſenden zeigt. Das an Engelhards⸗ 
berg ſich anlehende Wiefentthal, fo geheißen von dem daffelbe be— 
wäffernden Flüßchen Wiefent, nimmt feinen Anfang bei Steinfeld, 
und gibt hier ſchon dem Auge eine malerifche Abwechfelung an 
ben herrlichften Felſenparthien, welche je weiter man vordringt, an 
wildromantifchem Charakter zunehmen. Es verengt fich bei der 
Hopfenmühle, bei Ober- und Untertreunig, erweitert fi) darauf 
an einigen Stellen, deren fruchtbare Wiefengründe eine angenehme 
Abwechfelung zu dem ernften Anblid der büftern Felfenmaffen ges 
währen. Wild, aber malerifch, zeigt fi) uns dann auf hoher Stein- 
maffe dad Schloß Wiefentfelö, und am Fuß der Bergkette das 
Dertchen ſelbſt. Won hier bis Loch und Freienfeld ift das Thal 
meift enge, auf beiden Seiten begränzt von großen hervorragenden 
Felfen, zwar nicht minder ſchoͤn, aber ohne befonders auffallende 
Punkte, bis uns, vor Freienfeld angelangt, diefer Ort ‚mit feinem 
Schloſſe ein überrafchendes Gemälde bietet. Won bier aus nimmt 
bad Thal einen mildern Charakter an, es erweitert fi) mehr und 


*) Die hieher gehörigen zwei Abbildungen folgen im nächften Hefte. 
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mehr, zeigt und größere Wiefengründe, und die Berge zu beiden 
Seiten größtentheild bebaut oder mit Eleineren Waldungen befebt. 

Freundlich blickt die Ruine Neidenflein mit dem Drt in das 
Thal herab, und Weiher mit feinem neuerbauten Schloß liegt 
friedlich in der Ebene. Nicht minder fhön ift die Anficht, welche 
Holfeld mit feinem Thurm gewährt. Die Orte Muggendorf, Ho: 
fen, Godelhof, Welkendorf, Stechendorf und Wadendorf, größten: 
theild in der Ebene gelegen, unterbrechen mit ihren wenigen Ge: 

boaͤuden die weiten Wiefengründe und niedern Gebirge. Unterhalb 

| Wadendorf verengt fich das Thal wieder, und gibt eine bezaubernde 

Anſicht auf das alte Schloß Plankenfeld. Je weiter man fchrei- 

| tet, defto veicher, großartiger und abmwechfelnder wird das Thal, 
und gewinnt mehr und mehr an wildromantifcher Schönheit; der 
fhönfte Theil des Wiefentthales aber ift vieleicht zwifchen Nan- 
fendorf und Weifchenfeld. Won hier aus zieht es fi in immer _ 
gleicher Schönheit fort, und enthält die praͤchtigſten Felfenparthien, 
welche die wunderlichften Geftalten annehmen. Gleich beim Cin- | 
gange gewahrt die rege Phantafie einen Felfen, welcher einem 
Geiftlichen mit einem Haldkragen aus dem 16. Jahrhundert ahn- 
lich fieht; einen Franziskus, welcher den Heiland anruft u. f. w. 
Ganz wildromantiſch und von ausgezeichneter Schönheit ift die 
Parthie vor dem Schloße Rabeneck mit feinen auf Felfen ruhen: 
den alterthümlichen Gebäuden. 

Hier vertaufcht das Wiefentthal feinen Namen und heißt von 
Kabene bis zum Toos dad Rabeneder Thal. Es ift enge und 
nicht minder reich an den fchönften Felfenbildungen. Am Ende 
deffelben vereinigt fi) die Wiefent mit der Aufjees, macht einen 
Waſſerfall über einige Felfen, welcher der 008 genannt wird, und | 
richtet nun ihren Lauf nad) Often, wo fie ein fehr üppiges Thal 
mit den fchönften Felfenbildungen durdhfließt, welche befonders vom 
Toos bis zur Schaudermühle ausgezeichnet find. Die Riefenburg, 
fo wie die Schauderömühle, find die vorzüglichften Punkte diefer 
Strede, und gewähren die herrlichften Bilder. Das Thal felbft 
aber heißt hier vom Zoos bis zur Beringerömähle das Engel- 
hardöberger Thal. 

Hart an diefem Thal aber erhebt fich eine riefige Feljen- 
maffe, welche von der Berne geſehen einem Schlofje gleicht, und 
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aus einer Steinart beſteht, die viele -verfteinerte Conchylien, Cha: 
miten und Korallen enthält. Da die Bewohner diefer Gegend diefe 
ſchloßaͤhnliche Felfenmaffe Wade nennen, erhielt fie den, Namen 
Wacken- oder Quadenfhloß. Praͤchtig ift die Ausficht, welche 
man auf demfelben genießt. Man überfieht Heiligenbähl, Brünn- 
berg, Woͤllm, Kohlſtein, die Schloßfelfen bei Züchersfeld, das Pot- 
tenfteiner Schloß, Gößweinftein, die Pfälzer Gebirge, Leutödorf, 
Gailenreuth, Wichfenftein, Modas, Kleingailenreuty, Wormuths- 
gefeß, Zrainmaifel, Neided, Streitberg ꝛc., faft fo viele Orte als 
und der Adlerftein überbliden laßt. Dem Reiſenden ift der Be- 
ſuch des Wiefentthales und des Duadenfchloffes von großem SIn- 
tereffe, und ed verdient daffelbe gewiß mit Recht hier einer Er- 


wähnung. 


2. Die Niefenburg. 


Die Riefenburg, früher Gaiskirche genannt, ift unftreitig eine 
ber ſchoͤnſten Felfenparthien der fränkifhen Schweiz, und befteht 
in einer aus koloſſalen Felfenftüdden von der Natur felbft gebilde- 
ten Burg, welche den Namen Riefenburg wohl verdient. Sie liegt, 
wie ſchon erwähnt, im Engelhardöberger Thal zwifchen dem En— 
gelhardöberger Brunnen und der Schaudermühle, ungefähr eine 
Stunde von Muggendorf entfernt, woher auch der gewöhnliche 
Weg über Engelharböberg dahin führt. Die Anficht, wie ſich die 
Burg vom Thal aus zeigt, ift nicht minder entzüdend, als die 
freie Ausficht, welche und die Burg felbft wieder von ihrer Höhe 
herab in das Thal gewährt. Ein gigamtifches Felfenthor bildet 
den Eingang in die Riefenburg, und führt uns zu einem zweiten 
von der Natur mit riefenhafter Gewalt hingeworfenen Felfenportal, 
auf welches zwei andere Triumphboͤgen aͤhnlich gebildete Thore 
folgen, die und dad ganze von der Wiefent durchfloffene Thal über- 
bliden laffen. Won einem diefer Bögen kann man zum andern 
binübergehen, und die herrlichfte Ausficht erfreut und auch von 
diefem Plage aus. Graf Ermwein von Schönborn kaufte im Jahre 
1828 die Burg von der Gemeinde Engelharböberg, und ließ zur 
größeren Bequemlichkeit der vielen Fremden, welche dieſe Gegend 
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beſuchen, die Wege, welche zu ihr fuͤhren, in beſſern Stand ſetzen, 
Treppen und Gelaͤnder anbringen und unter die Felſenthore ſelbſt 
Sitze ſchaffen, ſo daß ſie vom Thal aus eben ſo leicht wie vom 
Berg aus zu beſteigen iſt. 

Die Bewohner deſſelben ſind reich an Sagen aller Art, wie 
die Berggeiſter in der vorchriſtlichen Zeit auf dieſer Burg gehaust 
und ihr Unweſen getrieben, wie ſie den verirrten Wanderer geneckt, 
und vom verlornen Pfad noch mehr abwendig gemacht, bis er ſich 
endlich in ihre Burg locken ließ. 

Die Rieſenburg und das von ihr beherrſchte Thal iſt in je— 
der Hinſicht beſuchenswerth, ed bietet dem Naturfreund nicht min— 
der einen unerſchoͤpflichen Reichthum an den ſchoͤnſten Anſichten, 
als es dem Naturforſcher ein Intereſſe abgewinnt wegen ber ver— 
ſchiedenen Steinarten und Bildungen, die es in ſeinem Schooße 
hegt. 

Man bemerkt an den Felſen der Rieſenburg die auffallende 
Erſcheinung, daß ſich der Dolomit, woraus ſie beſtehen, bis in die 
Tiefe des Thales hinabzieht, obwohl er gewoͤhnlich nur die ober⸗ 
ſten Spitzen uͤber dem Jurakalkſtein bildet. Dieß erklaͤrt ſich aber 
aus der relativen Hoͤhe der Felſenmaſſen im Verhaͤltniß zur Grund⸗ 
fläche des Thales. — Die aͤußerſte Oberfläche der Rieſenburg iſt, 
wie alle dieſe Felſenbildungen der Umgegend, mit Ausnahme der 
kahlen Felſenſpitzen, mit einer duͤnnen Lage von Lehm⸗ und Damm⸗ 
Erde bedeckt. Der Sandſtein, welcher die unterſten nicht uͤberall 
zu Tage gehenden Lagen bildet, iſt am Saume des Gebirges fein 
koͤrnig und farbig, in den Thaͤlern aber weiß, roth geadert und 
fefter. Auch kommen in der Nähe der Rieſenburg Kalkbreccien 
vor, welche eine fehöne Politur annehmen und zu Zifchplatten ver- 
wendbar find. Der Freund der Petrefakten findet in und vorzuͤg⸗ 
lih um die Riefenburg Verfteinerungen aller Art; Ammoniten, 
Belemeriten, Fungiten, Zerrebratuliten, Räderftein- und Sternfteins 
Säulen, Echiniten und Wurmgehäufe xc. find an manchen Plägen 
in bedeutender Menge vorhanden. 








Walhalla. 





Unter allen großartigen Bauten Seiner Majeſtaͤt Koͤnig 
Ludwigs I. von Bayern wird wohl der Walhalla eine ber 
erften Stellen gebühren. Schon im Jahre 1807, der Periode der 
tiefften Erniedrigung Teutſchlands, faßte Seine Majeftät den Ge- 
danken zu diefem ruhmvollen Unternehmen, theilte den Plan meh 
reren teutfchgefinnten Männern in Berlin mit, und beauftragte 
teutfche Künftler mit der WVerfertigung mehrerer für dieſen Zweck 
beftimmter Bruftbilder. Eine öffentliche Aufmunterung zur Ein- 
fendung von Plänen geſchah aber erft i. 3. 1814, ohne daß je- 
doch auf diefes hin ein genügender geliefert worden wäre. Nun 
erhielt der berühmte Architekt Leo v. Klenze den Auftrag zur 
Anfertigung mehrerer Entwürfe, deren Einer auch im Jahre 1824 
die allerhöchfte Genehmigung erhielt. Die Wahl eines paf- 
fenden Bauplages, anfänglicdy im die Nähe von Berchteögaden be= 
ſtimmt, fiel nach längerer Unfchlüffigkeit im Jahre 1822 auf den 
an der Donau in der Nähe von Regenöburg gelegenen Brauberg 
bei Donauftauf, 304’ über dem Stromſpiegel. Am 18. Oktober, 
dem Gedenktag der großen teutjchen Befreiungsfchlacht bei Leip⸗ 
. zig, wurde 1830 in Gegenwart des Eöniglichen Stifters der Grund⸗ 

ftein zu diefem Rieſenwerke gelegt. 


Der Tempel ift nach dem Vorbilde des Parthenon zu Athen 
in altdorifhem Styl ganz aus weißem Marmor aufgeführt. Cy⸗ 
clopifches Mauerwerk bildet den Grund. In ſechs Marmortrep- 
pen führen die auf beiden Seiten auslaufenden Abfäge bis zu ben 
mächtigen in fünf Abfägen teraffenförmig aufgebauten Subftruf- 
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tionen des grandiofen Baued, der 428° in der Länge, 286° in ber 
Breite und über 200 in der Höhe mißt. An den Langfeiten be- 
findet fi) eine Halle von 17 und an den beiden Schmalfeiten ein 
Säulengang von 8 äußeren und 6 Antenfäulen dorifcher Ordnung. 
Zrigiyphen zieren den Fries, Stirnziegel das Dad), und Afroterien 
in reichen Ornamenten die Eden und Spitzen der Giebel. Die 
Höhe der Säulen beträgt 36°, ihre Durchmeſſer 5%, 9. Die 
Arhitrabftüde haben 18 Länge, bei 5’ Höhe und 2'/,' Dide, 


Die in den beiden Giebelfeldern enthaltenen Darftellungen 
beziehen ſich auf jene beiden Epochen der Geſchichte, wo fi 
Zeutfchland den meiften Ruhm erworben und in feiner größten 
Kraft gezeigt hat. E& find dieß die beiden Befreiungöfriege gegen 
das Zoch der römifchen Herrfchaft und gegen die napoleonifche 
Zyrannei. Das vordere nach Süden gelegene Giebelfeld enthält 
15 fpmbolifche Figuren in runder Arbeit, gefertigt nach des Eönig- 
lichen Stifterd Angabe von Shwanthaler’s Meifterhand, welche 
an die Wiederherftellung Teutſchlands durch den Befreiungskrieg 
gegen Napoleon erinnern. 


In der Mitte erhebt fich die koloſſale Figur der Germania 
in fißender Stellung, dad ruhende Schwert am Knie, neben ihr 
die teutfchen Stämme, Die Figuren felbft wurden am 18. Df- 
tober 1839 eingefegt. 


Die Bilderwerke ded nach Norden liegenden Hintergiebeld be: 
ziehen ſich auf die Beſiegung der Römer durch die Cherusker. 
Sie bilden ebenfal3 15 Figuren und zeigen in ihrer Mitte den 
urteutfchen Befreier vom römifchen Zoche, Armin, aud Hermann 
genannt. | 


Zu dem Innern der Walhalla führt eine hohe, großartige 
Eingangspforte, deren Flügel an der Außenfeite mit Erz befchla- 
gen, innen mit eingelegter Arbeit geziert find, und je 42 Bentner 
wiegen. Das Innere felbft, ein oblonger Saal von 142’ Länge 
und 49° Breite, ift im jonifchen Styl gehalten, und wird durch 
Gurte getragen, welche auf einem von jonifhen Pilaftern geftüg- 
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ten Gebälfe ruhen. Es ift in drei Abtheilungen getheiltz die mitt 
lere enthält zwei figende, von den beiden andern jede zwei fte- 
hende Ruhmesgenien von Rauch. 


Die Pilafterfchäfte find, wie die Wände, von braunrothem, 
weißgefledtem Marmor aus der Gegend von Salzburg, wo bie 
Vorarbeiten fhon i. 3. 1821 begonnen hatten, Die Kapitäler 
find von weißem Marmor. 


Dad ringdumlaufende Gefimfe umftellen vierzehn weibliche, 
10° 9" hohe Karyatiden im Walkyrencharakter. Sie tragen dad 
Gebälte, über welchem fi) das Dach erhebt, Der Dachſtuhl felbft 
ijt von Eifen, und läßt die Beleuchtung durdy Spiegelgläfer ein- 
fallen. Den Plafond bilden Bronzeplatten, welche nah v. Klen- 
ze's Zeichnungen Geſchichten der alten nordifchen Göttermythe im 
Ornamentenftyl bdarftellen. Er liegt nicht horizontal, wie gewoͤhn⸗ 
lich, fondern folgt der Dachfchräge. | 


An der Wand im Fried ift in der Höhe der Halbfäulen bie 
urteutfche Gefchichte bargeftelt, componirt von Wagner, und 
unter deflen Leitung in Relief ausgeführt von Pettrih und 
Schoͤpf; darüber befinden fi) 64 Marmortafeln. Inter dem 
Fries find Conſolen angebracht, und unter diefen befinden fi auf 
dem Boden Poftamente, beftimmt für die plaftifhen Bruftbilder 
der teutfchen Helden, an deren Fertigung die berühmteften Bild⸗ 
bauer Zeutfchlands gearbeitet haben. Der Raum reicht für etwa 
200 foldyer Bruftbilder. Der Fußboden beftcht aus bunten Mars 
morftüden in gefhmadvollem Moſaik, zwifchen welchem drei Ins 
fhriften die Epoche des Belchluffes, Beginnend und ber Wollen: 
dung dieſes Baues bezeichnen. 


Kandelaber und reich verzierte Marmorfige vervollſtaͤndigen 
die innere Ausfhmüdung. 


Ein geſchmackvolles Gebäude für das Auffichtöperfonal und 
. die Schugwade ift im Rüden der Walhalla durch den Berg: 
gipfel verborgen. Auch ſollen die baumreichen Abhänge des Wal 
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halflaberges mit Parkanlagen verfehen werben, welche eine, bes 
Prachtbaues würdige Umgebung bilden. 


Soviel im Allgemeinen über dieſes Ehrendenkmal teutfchen 
Ruhmes; Spezielleres, fo wie die Angabe der Quellen, behalten 
wir und vor, in fpätern Heften zu liefern. 
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Stadt Straubing 


in 


Niederbayern. 





„Sein Reifender von Gefühl” — ſagt von Riedl in feinem 
Reifeatlas von Bayern — „wird die bezaubernde Gegend (drei Po⸗ 
fien unter Regensburg) an einem ſchoͤnen Frühlings: oder Som» 
mertage durchwandern, ohne von den angenehmften Empfindun- 
gem und ber Iebhafteften Freude durchdrungen zu werden. Sein 
Auge wird fi bald am Fleiße und blühenden Wohlftande des 
Landmanns, bald an den reifenden Saaten und grünenden Wies 
fen ergögen. Hier wird ihn der Anblick der ftolzhinftrömenden 
Donau, dort die Anficht der Waldgebirge entzüden, die ſich flu: 
fenweife erheben, und in grauer Ferne den Horizont begränzen. 
Ueberall wird ihm Fruchtbarkeit und Segen, Anmuth und Schön- 
heit begegnen, Alles ihn einladen zum froͤhlichſten Lebensgenuß. 
Alles wird in meifterhaftem Original ihm zeigen, was die Natur 
zu fchaffen, und was Feine Phantafie fi) vorzubilden, Fein Pin- 
fel nachzumalen vermag. In diefer frucht- und ſchoͤnheitsreichen 
Londfhaft, in dieſem Paradiefe von Bayern, befindet ſich 
Straubing.” 

Sonft die Hauptftadt von Niederbayern und feit Jahrhun⸗ 
berten der Sig einer Iandesfürftlichen Regierung, zulebt eines kgl. 
Appellationsgerichtö, befigt es jeht noch mehrere koͤnigl. Behoͤr⸗ 


62 


* 





386 Stadt Straubing. (11) 





gm 


den verfchiedenen Dienftfach& und Rangs. Denn ed enthält ein 
Stadtlommiffariat, Kreid:, Stadt» und Landgeriht, Rent⸗ 
und Nebenzolamt, eine Malzaufjchlags = Einnehmerei, Salz 
faktorie und Lottokollekte, Bauinfpektion und Poftverwaltung , 
ein Gymnafium, lateinifche, deutfche und Gemwerböfchulen und ein 
Bolköfchullehrer = Semindr; auch liegt das vierte Jägerbataillon 
und eine Gendarmerieabtheilung bafelbft. 

Im 29. Grade 14 Min, 33 Sekunden Öftlicher Länge und 
im 48. Grade 52 Minuten 59 Sekunden nördlicher Breite gele- 
gen, erhebt ed fih am Rain einer Hochebne dießſeits des Do— 
naufpiegelö, der es in kuͤnſtlich geleitetem „Halbkreife mit bewim- 
pelten Schiffen und Floͤßen berührt. 

Straubing — wohl auh oft Neu-Gtraubing ge 
nannt — dankt feinen Urfprung dem Herzoge Ludwig. I. oder 
dem Kelheimer, welcher die Stadt im Yahr 1208 zu erbauen begann. 
Diefe Zeitangabe beftätigt auch die Aufſchrift am Stadtthurme: 

HaeC tVrrls fIrMlter ereCta. 

Weit Alter dagegen ift die oͤſtlich anftoffende Altftadt und 
Agelburg, deren Entftehung in die fernften Römerzeiten hin⸗ 
aufreiht. Dieß bezeugt ſchon eine laͤngſt verfallene Schanze 
des ihr benachbarten Ofterfelds, die von jeher für römifch galt, 
ferner eine Anzahl dort, in der Altftadt und Agelburg, gefundener 
römifcher Münzen, Urnen und andrer Alterthümer, und dad erft im 
Jahr 1812 im Ofterfeld ausgeaderte Stüd eines römifchen Dent- 
fleins mit der zerbrochenen Inſchrift: 

..LICHEN 


und andrerfeits: 


bier wie anderwaͤrts gefebter Altar. 
Zwar entdeckt und das ganze Altertbum von dieſer römifchen 
Niederlaffung fonft nichts; ed läßt uns felbft über ihren Namen in 





mal ——————— 
g (II) Stadt. Straubing, 387 





Zweifel, da es einen Drt dieſer Gegend bald Augustis, wo nicht 
aud) Augustanis, bald Serviodurum benennt. Hierin theilt diefe 
Stadt dad Loos der meiften Orte unſeres Vaterlandes, über deren 
Geſchichte und. aus jener Zeit fo wenig Auffchluß geboten ift. Um 
fo reihhaltiger und beſtimmter aber find die Angaben der fpäteren 

Geſchichten über Straubing, wenn gleich ihre Richtigkeit in neuerer 
Zeit bezweifelt wird. 


Nah Aventin fland in der Altftabt beim Einfluffe des Ala- 
bachs in die Donau einft eine römifche Reichsſtadt oder Kolonie, 
Augusta Acilia benannt, woher noch die Agelburg, ein Herrenhaus und 
Schloß zu feiner Zeit, den Namen behielt. Augusta hieß fie 
nah aͤltern Soßauer-Gefchichten von ihrem Gründer Kaifer Au- 
guft Oktavian felbft oder Auguſt Ziber, den Eroberern des Landes, 
Den Beinamen Acilia aber giebt ihr eine alte Sage von Mans 
lius Acilius Glabrio, einem vornehmen Römer und im Jahre 93 
roͤmiſchen Conſul. Diefer wurde von Kaifer Domitian wegen ſei— 
ner Bekehrung zum Chriſtenthum abgefeßt, nach glüclich beftan- 
denem Kampf mit einem großen Löwen verbannt, und vier Sahre 
darauf des Lebens beraubt. In feiner Verbannung nun Fam er, 
mie die Sage lautet, in diefe Gegend, erbaute da die Agelburg, 
und vergrößertedie Stadt felbft auf 2 Stunden weit bis zum Ort An- 
tenring. Jedoch wurde fie nad) ihrer Erzählung bald nachher aud) 
Serviodurum benannt, vielleiht von Honorata Servia, Mut- 
ter des Soſſius Senecio, eined andern römifchen Großen und 
Konfuld, der hier zu Land einige Jahre ſpaͤter Faiferlicher Land— 
pfleger war, und dem auch das nahe Soßau den Namen danken ſoll. 


Gegen fünfhundert Jahre ſtand Windelizien oder Nieder: 
thätien (Rhaetia secunda), wie die Römer unfer Vaterland hie— 
pen, unter ihrer Obergewalt. Erſt durch die Macht des Rugier⸗ 
Königs Ddoaker zerfiel unter Kaifer Auguftulus der Koloß des roͤ— 
mifchen Reiche, und wid Theodorichs gothifchem Throne. Zur: 
eilinger und Sueven, Heruler und Rugier und andere Schwärme 
alemannifchen Volks, nach Aventin auch 30 Jahre darnach i. 3. 
508 die Bajuwaren mit ihren Verbündeten, zumal den Wenden 
unter ihrem Anführer Geifalo, verheerten und plünderten die Pro- 
vinzen des Reichs, zerflörten Quintanis und Batavis , Pifo- 
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dern haltbaren Ort, und vertrieben die römifchen Waffen aus Rhätien, 

Diet oder Theodo der erſte, ein freier Herzog aus Baju- 
warifhem Blut, fland an ber Spige ber fiegenden Nation, und 
gab dem befreiten Lande feine felbftftändigen Herrſcher wieder. Wie 
ganz anders, als zuvor, fah ed jet auf allen Seiten des 
Baterlandes aus! 

Nun richtete Bein Profonful mehr im Zribunal, von Liftoren 
bedient, in purpurner verbrämter Toga nad) lateinifchen Formeln, die 
Polypenarme ber Progquäftoren erhoben feinen Tribut mehr für die 
Ueppigkeit Roms, und keine anfäßigen Veteranen der Legionen verthei- 
bigten ihr hochverfchanztes Lager und Eaftel, Es erhob ſich weder 
dem Jupiter zu Ehren Zempel und Altar, noch auch eine Kirche dem 
berrfchenden Ghriftenthume, fondern den Zhor und Wodan und 
die Freya lobpries der Druiden altdeutfches Lied, die Verzuͤckung 
weiffagenden Altunen in dunklen Eichenfchatten dem andaͤchtigen 
Volke. 

Erloſchen waren die Namen Vindelizien und Rhaͤtien, Baju— 
warien hieß der neue Beſitzer ſein Land, welches in Gaue getheilt 
Gaugrafen zu Obern erhielt, und deſſen Thuonah⸗Govve oder 
Donaukreis nun die oͤden Ruinen Aciliens begriff, Auch ander: 
waͤrts verbreiteten fich die verwüftenden Spuren des blutigen Krie- 
ges, Räuber und Mörder bedediten die Straffen umher, und wer 
weiß, wie lange der Ort in diefem elenden Zufland ein Sammer- 
bild irdifcher Vergänglichkeit bot? Doch der fchöne Anbli® der um- 
gebenden Natur, der augenfällige Vortheil örtlicher Lage, des 
Kornbodend Segen, der Nachruhm ehemaliger Bewohntheit und 
die Nahrungsfucht des allmählig zunehmenden Volks — dieß 
Alled mußte eine neue Anfievelung nothwendig vorbereiten und 
herbeiführen. Natürlidy erwuchs baraus ein förmlicher Ort, der 
den Namen Straubing, urkundlich Strupinga, führte, und 
die Altftabt, wie dieſer Beiname bezeugt, nahm des neuen 
Orts Stelle und Bemohnerfchaft ein. Daher weiß man von 
ihr, was manche Stadt erften Ranges nicht von fi rühmen 
kann, daß fie unter Kaifer Karls des Großen Enkel, dem 
Könige Lubwig dem Deutfhen im Jahre 849 bereits 
ald Ortſchaft beftand, Ihren Namen leiten Neuere bald nom 
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verfürzten Wort Serviodurum, bald vom alten Gefchlechtönamen 
ab. Die ältern Ortögefchichten dagegen fchreiben ihn den vielen 
Räuberhorden zu, welche noch im 12ten Jahrhundert in der Ge⸗ 
gend gehauft haben follen, und weßhalb fogar i.3. 1177 die von 
Aulius zu Antenring erbaute und vom heil. Cyrenaͤus eingeweihte 
Kapelle nach Art Loretto’d über die Donau nad) Soßau wun- 
derbar verfegt worden ſey. 

Zuruͤckgekehrt war. inzwifchen der chriftliche Glaube, und ber 
Sögendienft der Sigomefer entflohn. Kirchen und Bisthümer 
wurden errichtet, kloͤſterlicher Chorgefang fholl von Tag zu 
Zag mehr. Der Gaugraf, feinen Richter zur Seite, fibt auf 
Öffentlicher Mallftatt zu Gericht, dad bajumarifche Rechtbuch liegt 
geöffnet, gefchworne Schöffen beſcheiden auf Berufung den Streit. 
Den Knoten rechtlichen Zweifels zerhaut der Zweikampf in lehter 
Inftanz. Die Kriegätvompete verfammelt den Heerbann, Schilde, 
Hellebarden, Panzer, Flammberte klirren, ſtatt unbekannter Büd)- 
fen ſchießen noch Bogen den Pfeil. Keine Geldfteuer bezahlt ir- 
gendwo der Wehre, Leinen Geldfold — außer dem Antheil an 
Strafgeldern — bezieht der Graf und der Schulz, und felbft der 
König genießt ald Haupteinkunft nur den Ertrag feiner Landguͤter. 

Als einen folchen Land» oder Domänenhof (curtis regia) des 
deutſchen und bojovarifchen Königs befaffen Straubing in den Jah— 
ren 898 und 902 bie legten Karolinger, Arnulf und fein Sohn 
und Thronfolger, Ludwig dad Kind. Nach Aventin war es ba- 
mald nur ein geringer Fleden oder ein Dorf, ald ed Bifchof 
Bruno von Augsburg, Bruder Herzogs Heinrich des Hei- 
ligen von Bayern, als väterliches Erbe oder als brüberliche 
Schenkung erwarb, und im Jahre 1029 feinem Domkapitel ver- 
machte. Laut Zraditionsbriefs-Abfchrift bei Nagel begriff ed aber 
doch fchon Leibeigne, Kirchen und Gebäude, Dörfer, Aeder, Wie 
fen, Mühlen, Weiden, Wälder und Gemeinden, nebft Fifchrecht, 
Bol und Waſſermauth, und ein Salzgut zu Hall, fomit eine be 
trächtliche Herrfchaft, daher ed auch vom Domkapitel durch eigne 
ba reſidirende Vitzthums, zugleich Domherrn, verwaltet. wurde. 

Sobald jedoch durch Herzog Ludwig die neue Stadt Strau- 
bing gegen Weberlaffung der wichtigften Vorrechte vermuthlid) auf 
des Domftifts Grund und Boden erftand, — dad unter andern 
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Stabtlämmereramt und Pfarrei befegte, Gerichtöbarkeit ausübte, 
und bedeutende Häufer = und Grundftiften nebft andern Renten be 
309, — fo blühte fie auch raſch auf Koften der aͤltern Schwe— 
fter empor. Denn nicht nur ſchlugen die Herzoge gar oft ihre Hof: 
haltung in ihr auf, und ertheilten ihr nach und nad) viele ftäd- 
tifche Rechte und Freiheiten, fondern fie feierten auch im’ Zeitver- 
laufe neun Landtage, drei Zourniere und andere große 
Feſte dafelbft, erliefen von da aus eine Menge Handveften, 
und verlegten zugleich ſchon in den erften Zeiten, bald nad) 1255, 
den Regierungsfig unter landeöfürftlihen Vitzthums hieher. 
Ja ald im J. 1349 bekanntlich dad Herzogthum Straubing- 
Holland entfland, wurde Straubing Albert I. Reſidenz, 
und daher im Jahre 1356 von ihm mit dem ftattlihen Schloße 
geſchmuͤckt, welches fehr angenehm an der Donau gelegen jegt die 
Kaferne vertritt. Er war es auch, ber 1367 die Karmeliten 
hier aufnahm, und ihnen zuerft dad anfangs Kleinere Klofter bauen 
half, in deſſen Kirche noch jegt die Fremden das kunſtvolle Grab: 
mal feines Sohns und Mitflifters Albert I. mit Bewunderung 
befehn. Ganz vorzuͤglich beförderten aber die fpätern Herzoge Lud⸗ 
wig und Wilhelm dur den großen Rechtskauf von 1536 
die Aufnahme der Stadt. Sie Fauften dem Augsburger Domftift 
all feine Rechte darin, die mit ihe immer mehr anmwuchfen, und 
ftete Streitigkeiten erregten, um 30,000 fl. ab, und verkauften 
den Haupttheil um 16,000 fl. und einige Naturalveichniffe groß« 
müthig an fie. Hiezu erhielt fie in der Folge im Jahr ‘1602 
von Churfürft Mar auf Widerruf noch das zuvor churfürftliche 
Stadtoberrihteramt gegen Recognition von jährlichen 
500 fl. 

Groß ift aber auch der Ruhm und das Verbienft, dad 
| fih Straubing im Laufe von Sahrhunderten durch Zapferkeit, Liebe 
und Anhänglichkeit um Land und Landeöheren erwarb, und um 

fo trauriger dad Andenken an fo viele dev fhwerften Unfälle, 
die ed von Zeit zu Zeit erlitt. Denn bald war ed von ben Laften 
Boftfpieliger Kriege, bald von verheerenden Zeueröbrünften heim⸗ 
geſucht. 

Schon im Jahre 1288 am Abend des Pantaleond «Tags 

wurde die Neuftadt größtentheild ein Raub der Flammen, verurs 
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facht durch verberbenbringenden Bligftrahl, und als nach drei 
Sahrzehenden Kaifer Ludwig der Bayer mit Erzherzog 
Friedrih dem Schönen von Defterreih um die Kaiſer⸗ 
krone fritt, überfielen im Sahre 1319 ploͤtzlich die Defter- 
reicher die Stadt, und verfuhren mit ihr auf die feindlichfte 
Art. Doc folgte diefem Unglüd bald ein neues noch größeres, 
eine wiederholte Keuersbrunft durh Blig, die am 13. Juni 
1322 fchnell einen Theil der Altftadt verfchlang. 

Doc nichts hielt Straubing zurüd, wenn ed den gemeinfa- 
men, ben begeifterten Kampf für Fuͤrſt und Waterland galt! 
Mitten unter diefen Uebeln focht ed dennoch im Jahre 1313 für 
Ludwig die fiegreihe Schlaht bei Gammelsdorf mit Aus— 
zeichnung mit, und errang fi hierdurch mwahrfcheinlich die Wer- 
leihung der bayerifchen Rauten ind Stadtwappen. Ja am 20. 
September 1322 flog fein Panner für Ludwig ſchon wieder auf 
Ampfings Felder zum Streit, und half ihm dort zum Gewinne 
des glänzenden Siegs. 

Wie fehr, wie wohlverdient hätte nun die Stadt der Erholung 
bedurft! Doch was gefhah? ine neue nicht minder biutende 
Bunde flug ihr dad Jahr 1332 dur die Geißel des Kriegs. 
Heinrich V., Herzog von Niederbayern, mit deſſen Nußthei- 
lung unzufrieden , fiel die Länder feines Bruders und Vetters ges 
waltfam an; umfonft trat Ludwig ald Oheim, ald ehemaliger 
Gerhab ins Mittel, umfonft gebot er Frieden als Kaifer; Heinrich 
ließ von feinen Fehden nicht ab, bis der Kaifer ald Feind mit- 
ten im Sommer jenfeitö der Donau erjchien, mit Heeresmacht 
über eine bei Kagers gefchlagene Schiffbrüde ging, ihn hier, 
wohin er fich geflüchtet, in zweimonatlicher Belagerung umfchloß, 
und ihm endli mit Sturm fein getreues Straubing nahm. Der 
Eroberung folgte noch überdieß vor nächften Oftern wiederholt eine 
verderblihe Feuersbrunſt nad). 

Schnell floh die Paufe weniger Jahren dahin, ald es fi 
gewiffermaffen felbft mit neuem Unheil belud, Schon im vor⸗ 
herigen Sahrhunderte follen Juden ein Chriſtenkind in Mün- 
chen erfauft und entleibt haben, und ihrer 180 fammt der Sy— 
nagoge vom wüthenden Volke dafür verbrannt worden feyn. Das 
bloße Gerücht hievon in einem folchen Zeitalter war genug, um 
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Todeshaß und Furcht gegen fie allenthalben zu weden. Es be- 
durfte nur eines Funkens, um augenblidlic die allgemeine Gäh- 
rung zu entzünden. Der Funke fiel. Im Jahre 1338, oder Eurz 
zuvor, erfchol der Ruf, die Bekenner des Mofes hätten auf's 
fhimpflichfte heilige Hoftien mißhandelt, ja in ganz Zeutfchland 
fid) verfhworen, die Ehriften mit Gift hinzurichten. Sogleich 
brad) die Erbitterung aus, Wie anderwärts, fo auch hier, wo die 
Suden vielleicht nody befondern Anlaß dazu gaben, wo fie eine 
ganze Gaſſe bewohnten, und alfo ficher bereitö damals, wie fpd- 
ter, eine Synagoge befaffen, legte das Volk unter gewaltigen 
Aufläufen Feuer an ihre Häufer, und dfcherte fie fammt ihnen 
ein. Geplündert wird, was an Habe den Flammen entrinnt. 
Furchtbar fleigt der Feuerqualm, das Geheul der Verbrennenden, 
der Volkölärm zum Himmel empor; felbft ein anfehnlicher Stadt: 
theil flürzt durch diefen Brand nieder in Schutt; aber was küm- 
mert raſende Leidenfchaft dieß? 

Lange rühmten diefe Begebenheit die alten Reime unter dem 
Stabtthurme: 
Die Zuden 1338 im Sept. Guett 
All verprendt wurden durch die Gluett, 


Es war dieß das nämliche Jahr, wo Bayern eın Schwarm 
fliegender Heuſchrecken uͤberſchwemmte, von welchem Naturereig- 
niffe gleichfalls der Stadtthurm früher eine Aufzeichnung wies. 

Weit entfernt, damald den Bürgern ihre That zu verargen, 
gab ihnen vielmehr Herzog Heinrich felbft gleich im Oktober dar- 
auf einen noch jegt im Original vorhandenen Gnadenbrief 
biefür! „Seine und feines Landes Huld“ ertheilte er ihnen hie- 
tin für die That ſowohl als für alle davon entftandenen Aufläufe, 
ſchenkte ihnen alle erbeutete Habe der Juden, erklärte für aufge 
hoben alle Bürgerfchulden an fie, und außerdem, daß er das 
Stadtrecht erweiterte, ließ er durch befondern Freibrief zur Erho— 
fung vom Brande auch die Stadtfteuer nebft allen andern Abgaben 
auf vier Jahre nad). 

Noch Ärger als dieſer Zuben- Brand Haufte der darauf ge 
folgte, wenn fchon nur zufällige Ausbruch des fengenden Ele- 
ments. Der 14. Juni oder St. Veits Vorabend 1393 war deö 
Verderbens Signal, Eben ging die Sonne zur Vesperzeit nie 
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der, als ein Donnerwetter und plöglic Feuer durch Blitz in der 
Vorſtadt im Haufe einer Wittwe entſtand. Windfchnell verbrei- 
tete es fi) in und außer der Stadt, und wandelte in Kurzem ihre 
Sübhälfte, worunter die Judengaſſe und Synagoge, in einen 
Schutthaufen um. Sechs Menfchen fanden bei diefem Brande 
den Zod. Erft am folgenden Zage ward er gelöfcht, und da— 
ber dem heil. Veit zu Ehren bald hernach die St. Veitskirche 
gebaut, worin die alten Werfe zu lefen: 

Dreyzehnhundert drey und neunzig mit der Zahl, 

Alsdann waren die Zahr der Geburth Chriſti überall, 

An dem Abend Sandt Veytes ze Landt nah Vesper-Zeit 

Verdarb Straubing vom wilden Feur halbe Stadt. weith. 

Trotz dem that fih Straubing nicht zu lange darauf „mit 
Raifen auf die Keger zu Behaim”, d. i. gegen die Huffiten, jo 
eifrig und muthig hervor, daß felbft Herzog Ernft i. J. 1431 
ed darum rühmte, und fid) ihm gnädig erwies. 

Nur Ein ſchmerzlicher Vorfall trübte noch den Beginn ei— 
ner frieblicheren Zeit, ein Vorfall, den lange darnach noch ein 
ſchoͤnes Volkslied befang. Er betrifft zwar nicht eben die Stadt, 
machte fie aber länderweit bekannt. Herzogs Ernſt einziger Sohn 
Albrecht, großgewachfen und fchön, ein feuriger wackerer Prinz, 
deſſen Muth ſich bei Alling und gegen die Huffiten bewiefen hatte, wurde 
1428 mit der Prinzeffin Elifabeth von Würtemberg verlobt. Sie 
aber ließ lieber 1000 fl. bedungenes Reugeld, ald ihren heimli: 
hen Geliebten Iohann Grafen von Werdenberg, der fie entführte, 
zuruͤck. 

Albrecht weilte damals zu Augsburg, und vergaß bald den 
Verluſt. Er gewann das Herz eines Buͤrgermaͤdchens, einer be⸗ 
ruͤhmten Schönheit, dafür. Agnes Bernauer, wohl gebaut 
und zart von Geftalt, mit langen blonden Haaren gefhmüdt, 
und von ihrer Holdfeligkeit meift nur der Engel genannt, war Die 
Zochter des Baders Kaspar Bernauer dortfelbft, Won Liebe ver- 
leitet folgte fie ihrem Albrecht nach feinem Scloffe Bohburg, 
dem Bermächtniffe feiner Mutter, und beide lebten da eine Zeit 
lang, vielleicht geheim mitfammen getraut. 

Ernft und die Rüdfiht auf Bayern foderten ihn zur neuen 
Bermählung auf. Allein Albrecht dachte an keine neue Heirat, 
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fo lang er feine Agnes befaß. Ia er ließ ſich hie und da öffent« 
lid) verlaufen, er werde fie felbft wider des Vaters Willen zur 
rechtmäßigen Gattin nehmen. 

So ftand die Sache, ald Ernft im Jahre 1434 für die 
bayerifchen Ritter ein Zournier zu Regensburg hielt. Außer Ernft 
wohnten ihm aud Pfalzgraf Sohann von Amberg und fein 
Sohn Ehriftoph bei. Aud) Albrecht erfchien, und wollte ſchon am 
Kampfplab aufreiten, ald man ihm.in Aller Angeficht als einem 
Zournierunfähigen die Schranken verſchloß. Denn hiefür erflärte 
das Zourniergejeß Jeden, der fich außer der Ehe zur Buhlſchaft 
eine Dirne hielt, 

Diefer Öffentlihe Schimpf fehte, wie ſich leicht denken läßt, 
den warmen Albrecht in Wuth, wodurd) er fogar Thaͤtlichkeiten 
veranlaßte, und Schläge erlitt. Beſchaͤmt, ergrimmt, wie er war, 
kehrte er nad) Vohburg zurüd, führte feine Agnes von dort nad) 
Straubing in’d Schloß, behandelte fie dafelbft durchaus als recht: 
mäßige Gattin, und wollte ſich öffentlich und feierlicy mit ihr ver- 
maͤhlen. Sie felbjt gab fidy fchon für des Bayerfürften Gemahlin 
und für eine Herzogin von Bayern aus, und trat mit einem or= 
dentlichen Hofflaate auf. | 

Jetzt riß Ernſtens Geduld. Den einzigen Sohn in der Ge: 
walt einer böfen Bürgerin, wie er fie hieß, von ihr hart und 
ftrenge gehalten, ihn feit 3 oder 4 Jahren feiner vorigen Mun- 
terkeit beraubt, alſo vielleicht durch einen Liebestrank von ihr ver: 
zaubert zu willen, dieß Weib, das überdieß feinen Heinen Wetter 
Adolph vergiften gewollt haben folte, und ihn felbft für Albrechts 
Leben beforgt werden ließ, dieß Weib auch noch auf dem Throne, 
jo die Thronfolge feines Stamms vereitelt oder einem leicht vor- 
auszufehenden Bürgerkriege preisgegeben zu fehn: — alles dieß und 
vielleicht nocd) andere unbekannte Gründe beftimmten den Herzog 
Ernſt zu einem raſchen Entſchluß. Sein Bruder Wilhelm, 
Albrechts Belhüger, war geftorben, und Albrecht eben von 
Straubing entfernt. Augenblidlic ergriff Ernſt diefe Gelegenheit, 
berief alle anmefende Räthe, ließ Agnes in Folge eined Rathö- 
befhlußes verhaften, verhören, und als fie ihn nicht ald ihren 
Richter erkennen wollte, vielmehr felbjt Herzogin zu ſeyn behaup⸗ 
tete, nad) dem Urtheil dev Vornehmen (laut Grabfchrift am 12. 
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Dktober 1436) vom Henker in der Donau ertränfen. Strau= 
bings Bisthum Heinrih von Nothhaft fol nad der 
Volksſage befonders hiezu mitgewirtt haben. Die Unglüdlis 
che, niebergeflürzt in den Strom, ſchwamm, wie alte Schriften er- 
zählen , mit Hilfe deö ungebundenen Fußes zum Ufer herbei, und 
fchrie dabei beftändig mit heiferem Gewimmer: „Helft! helft!” Al 
lein der ‚Henker, der fie über die Brüde hinabgeworfen, Ernftens 
Jaͤhzorn fürdjtend, lief Hinzu, widelte eine Stange in ihr gold: 
farbiged Haar, und tauchte fie unter, wodurd) fie ertranf, 

Albrecht fam bei der Kunde von Agnefend Tod von Sinnen, 
fiel halbtodt zur Erde, fchmur,»ald er fich erholt hatte, Rache ge— 
gen Water und Käthe, überzog ihn mit Ludwigs von Ingolftadt 
Beiftand mit Krieg, und verheerte weit und breit das Land, Nur 
durch die erbetene Vermittlung des Kaiferd und den Bau einer 
Kapelle über Agnefens Grab auf dem alten Friedhofe zu St. Prter 
nebft der Stiftung eines ewigen Jahrtags für fie, brachte Herzog 
Ernft die Ausföhnung zu Stande. Noch heute befteht diefe 
Kapelle, welche nebft dem Grabfteine ald eine der vorzüglichiten 
Merkwürdigkeiten Straubingd von den Fremden befichtiget wird. 

Fest endlicy trat die erwünfchte Raſt von 2 Jahrhunderten 
ein. Stadt und Bewohner erholten fih, Kriegs- und Brand: 
wunden heilten, e8 herrfchte die fchöne Zeit, wo Feldbau, Gewerbe, 
Kunft und Handel fid) hoben. Eineneue Stadtbefeftigung, fpd- 
teftens jegt auch der Eoftfpielige Riefenbau der erftien Donauher: 
leitung und des Damme, ber Bau der herrlichen Pfarrkir— 
he, einer wahren Zierde der Stadt, der Neubau der Frauen: 
tapelle, dazu der große Rechtskauf, die Einführung des Chor: 
ftifts von Pfaffenmünfter, der Kapuziner, der Sefuiten — 
alles dieß find Früchte diefer günftigen Zeit. Auch die Altftadt ward 
fehr bevölkert und ordentlich zufammengebaut, und Alles vom Se - 
gen der langen Ruhe beglüdt, ald der. 3Ojährige Krieg über ganz 
Deutfchland feine verheerenden Züge ausbreitete. Ihm folgte der 
fpanifche, biefem der öfterreihifhe Erbfolgekrieg, de— 
ven jeder die Stadt aufs empfinblichfte traf, und allen fo lang 
und mühfam errungenen Wohlſtand gählings verfchlang. 

Kaum hatte nah Guſtav Adolph Tod Herzog Bern: 
hard von Sahfen- Weimar ben Oberbefehl über das zuͤgel— 
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lofe Schwedenheer ergriffen, und Regensburg am 4. Nov, 
1633 erflürmt, ald ſich auch fchon drei Tage darauf ein Zrupp 
feindlicher Reiter auf den Weg nad) Straubing warf. Allent 
halben fengten, brennten und 'plünderten fie, jagten einen Haufen 
bewaffneter Bauern in Flucht, rieben eine Abtheilung von 200 
Bayern, welche Straubingd Befagung verftärken follten, auf, dräng- 
ten bie von hier aus ihnen zu Hilfe geſchickten zwei Kompagnien 
Kroaten mit Verluft zurüd, und begehrten, jedoch umfonft, Ein- 
laß und Quartier in der Stadt. Sie übernachteten alfo in der 
Altftadt, und ftedten fie deö andern Tags beim Abzug in Brand. 
Ueber 60 Firſte wurden dadurch den Flammen zum Raub. Bald 
aber, am 19. Nov., erfchien Herzog Bernhard felbft mit einem 

Heer von 6000 Mann, und da fid) die Befagung, bei 690 Kö- 
pfen ftark, unter Befehl des Dberften von Haslang auf Auf: 
forderung nicht ergab, wurde die Stadt am 20. Nov. auf der 
Süpdfeite, vom neuen Kapuzinerklofter aus, 3 Tage lang mit Kar: 
thaunen befchoffen. Tapfer wehrte fih Befagung und Bürger: 
ſchaft, und der wackere Apotheler Simon Höller, nachheriger 
Bürgermeifter, deffen Porträt noch der Eeinere Rathhausfaal bes 
wahrt, tödtete allein 36 Schwedenoffiziere von der Stadtmauer 
aus. Doc zu groß war die Uebermacht des Feinded. Er ſchoß 
dem Klofter gegenüber Brefche, und ſchickte ſich ſchon zum Sturme 
an. Keinen Entſatz hatte man zu hoffen, fohin zur Webergabe 
die höchfte Zeit. Sogleich unterhandelte man hierum, bewirkte 
durch Vorbitte zweier Kapuziner für die Befagung freien Abzug, 
— die aber treulos hiebei wieder aufgefangen ward — und über: 
gab die Stadt am 23. Nov. Uebel ging nun der Feind mit 
den Bürgern und der Umgegend, graufam mit der Geiftlichfeit um, 
und legte der Stadt unter Androhung gänzliher Zerftörung eine 
Brandihagung von 50,000, Rthlr. auf. Nur mit Außerfter An- 
firengung und erzwungener Opferung ihres Geldes und Befigthums 
an Silber und Gold erlegten die Straubinger bis 4. März 1634 
den großen Betrag. 

Bald ſchlug nun auch die Erlöfungdftunde dafür. Nah Wal: 
lenfteins Fall trat dad bayeriſche und oͤſterreichiſche Heer mit 
neuem Muth und Glüd gegen das feindliche auf, und wie zu—⸗ 
vor die Unfern von den Schweden, fo wurden jegt die Schwer 
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den noch am 22. des nämlichen Monats dafelbft von den Unſern bela- 
gert. Graf Altringer fland dießfeitö, Johann von Werth (defien 
Bild heute noch die Pfarrkirche zeigt) mit feiner Reiterei und 2 Kanonen 
jenfeitd des Stroms. Sieben Zage hielt die neue Belagerung an, bis 
erfterer Brefhe ſchoß, zum Sturm rüften ließ, und ſich der 
Schwebenbefehlöhaber Berghauer mit feinen 800 Mann zur 
Uebergabe entſchloß. Jubelnd nahm Straubing feine Befreier 
Werth und Altringer auf, drei Wiertheile des Feindes traten 
in Bayerns und Defterreichd Dienft, und der Reft ward gefan- 
gen nad) Schärding geführt. Auch fpäter, 1644, ließ Churfürft 
Mar Straubing nochmals befeftigen, nochmal ſanken Häufer und 
Bäume auf 100, ja 1648 auf. 300 Schritte: umher, und nur die 
Sonne des weftphälifchen Friedens fcheuchte den Sturm von drei- 
fig Jahren davon! Wer erräth nicht von felbft leicht, daß Strau- 
bing auch außer der Ranzion noch durch diefe doppelte Belage- 
rung und Befefligung außerordentlihen Schaden erlitt? 

Längft waren die Schweden verfchwunden, Flüchtlinge und 
Muth, Fleiß und Ordnung zurüdgefehrt, duch Einführung der 
Franziskaner in der Altſtadt für vermehrten geiftlichen Dienft, 

der Urfuliner-NRonnen in der Stadt für beffern weiblichen 
Unterricht geforgt, Straubing, der heiligen Religion feiner Väter 
treu geblieben, athmete wieder frei und froh, — ald im Jahr 
1704 ein anderer, näherer Feind, dort erfchien. Denn es fie 
len, weil Held Mar Emanuel im Krieg um Spaniens Krone 
zu Frankreich, das ihm die Niederlande verſprach, wider Oeſterreich 
half, die Defterreicher ind Land, und belagetten aldbald die 
Stadt. Oberftlieutenant Drechöler, ber fi) nach dem Fall von 
Stadtamhof und Regensburg mit.einem Bataillon des Schellen- 
bergifchen Regimentd am 15. Auguſt fchleunigft hieher warf, hatte 
Befehl, fie aufs Außerfte zu vertheidigen, und daher feine Mann- 
Schaft bis auf 1500 Köpfe verftärkt. Auch die Bürgerfchaft be- 
ſchloß, als das erfte feindliche Kontributiond= Patent mit der Fo— 
derung von 80,000 fl. einlief, die hartnddigfte Vertheidigung der 
Stadt. Sie wurde alfo beftens befeftigt, Alles herum, Häufer, die 
heil, Geiftkirche, Gärten und Bäume, ohne Schonung verheert, 
und für den glüdlichen Ausgang fogar der heil, Dreyfaltigkeit 
in Öffentliches Denkmal gelobt. Die Belagerung begann am 15. 
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Dftober, wo Nachts der kaiſerliche Dbergeneral d’Erbeville 
mit 6 bis 7000 Mann von Regensburg her angerüdt Fam, Sn 
ſechs Tagen eröffnete der Feind, der fi) von der Donau bis Al- 
burg gelagert und fpäter noch verftärkt hatte, außer dem Alabache 
vor dem Steinerthor fein grobes Geſchuͤtz. Mehr als dreihundert 
Schlag = und Zeuerbomben nebft Karkaffen und großen Steinen 
hagelten bis zum 28. Dftober unter fleten Kanonenbligen in die 
Stadt. Schon fland die Breſche bevor, und bereitete ſich der 
Feind zum Sturm. Doc Ddiefen hätte der Muth der Belagerten 
und der zu hoffende Entfaß, wozu auf geheime Sendung nod) am 
26. Nachts General Lüslburg mit 9 bis 10,000 Bayern in 
Leibelfing eintraf, ohne Zweifel vereitelt, hätte nicht plöglich ein 
Befehl der Churfürftin die Stadt bis auf weiters von felbft über: 
geben. Denn ihr hatte der Churfürft, der ſich nach der unglüd- 
lichen Schlacht bei Höchftadt an den Rhein zuruͤckzog, das Staats: 
ruder vertraut, Am 5. Mai 1705 nahm Graf Loͤwenſtein, der kaiſ. 
Statthalter Bayerns, von Straubing Befiß, ließ die Regierung und 
Bürgerfchaft huldigen, und diefer die Waffen entziehn. Und fo 
fiel Straubing gleidy ganz Bayern in Oeſterreichs Gewalt, worin 
es zehn Zahre blieb. Weit über eine halbe Million — ohne 
Einrehnung der Menge zerftörter Gebäude, — betrug fein großer 
Verluſt. Dennody volführte e& bald das gelobte Monument, 
und wendete 6000 fl. daran. Die fchöne Dreifaltigkeitöfäule, die 
feit 1709 den obern (nun Thereſiens-) Platz ſchmuͤckt, erinnert 
nod) heute an die Belagerung von 1704! 

Solhe Wunden vernarben im Laufe von Sahrhunderten 
ſchwer, und doc flürmte das Kriegägewitter ſchon in 37 Jahren 
wieder heran! 

EmanueldSohn, KarlAlbert, nahm nad Kaiferd Karl 
VI. von Defterreich deffen Länder in Anſpruch, und fuchte diefem 
mit gewaffneter Hand Nahdrud zu verfchaffen. Er ordnete daher 
im Jahre 1741 Straubingd neue Befeftigung an, weldye der Stadt 
nebft Befagungs-Verpflegung 43,240 fl. Eoftete, und aud alle 
hinderlichen Außengebäude und Gärten wieder entriß. Graf Pla: 
tind vorfchnelle Uebergabe von Paßau, die er hier mit dem 
Scwerttode büßte, befchleunigte das WBorrücden des Feinde. 
Gleich anfangs erklärte fohin die hiefige Bürgerfchaft dem indeß 
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zum Kaifer gewählten Landesherrn freiwillig ihren Entſchluß zur 
außerfter Bertheidigung der Stadt, und erwarb den Ausdrud 
feines befondern WBohlgefallend am 29. Sänner 1742 
biefür. Den Entſchluß entfprach die That. Generalmajor Baron 
Bernklau, rüdte mit feinen Defterreihern vor die Mauern 
Straubings. Hier. verfahen Bürger und Soldaten, befehligt 
von Dberfi Baron Wolföwiefen, gemeinfam den Dienft, Er: 
ftere insbefondere befchädigten den Feind vielfach, theils felbft, 
theild durch angemworbene Freiwillige, deren Muth, gelenkt vom 
Gerichtsdiener Gſchray von Deggendorf, nachmaligem k. preu= 
Bilchen Generalmajor, namentlich die Panduren aus dem Krieger: 
bauernhaufe in der Altfladt, dem fpäter daher fogenannten Pan: 
durenfchlöffel, vertrieb. . 

Zrogend auf den Sieg, den indeß Bernklau über unfern zu 
Straubingd Entfag beauftragten Feldmarfchall Grafen & örring 
erfocht , forderte der Feind eine Brandſchatzung von 100,000 fl., 
und drohte beim geringften Widerftande Verweigerung jeder Kapi- 
tulation. Dennoch wurde beherzter Widerftand geleifte. un 
warf der General Graf Wurmbrand hinter dem damaligen 
graͤflich Lerchenfeldifhen früher Limprunerfchen Garten in der 
Leihengaffe am 3. April Batterien auf, und begann am 6. das 
Feuer auf Straubing; bei 900 Bomben, darunter über 80 ins 
Karmelitenklofter, flogen in die Stadt, felbft ein Hauptiturm 
ward am 10. gewagt — umfonft! jeder Bombenbrand wurde er- 
ftidt, abgefchlagen der Sturm, und Wurmbrand, zur Aufhebung 
der Belagerung genöthigt, zog fih am 11. April Nachmittags nad) 
Plattling zurüd. Beſonders auch der Bürgerartilerift Einfied- 
ler, ein treffliher Schüß, der allein mit feiner Kanone 36 Mann, 
meift Offiziere, in wenig Zagen erfchoß, frug viel zum Abzuge bei, 

So kurz die Belagerung gewährt hatte, fo groß war ber 
Scyaden der Stadt. 125 Häufer der Umgebung waren eingeriffen, 
oder vom Feinde verbrannt, und 382,739 fl. betrug der Bewohner 
Verluſt. Kaifer Karl ließ, auf gemachte Vorftellung hievon, 
der Stadt unter andern Vergünftigungen nicht nur für immer die 
gewöhnliche Herdfteuer nach, fondern dankte den Straubingern aud) 
noch befonders durch eine ſchwere auf 130 fl. gefchäßte goldene 
Dentmünze und ein Schreiben vom 23. Februar 1743 
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für ihren glänzenden Beweis von Treue und Muth; Bee wer⸗ 
den noch heute auf dem Rathhauſe verwahrt. 

Auch bei einer zweiten Belagerung um Mitte Juni 1743 
durch oͤſterreichiſche und ungariſche Truppen leiſtete trotz der ſchwa— 
chen Beſatzung von nur etwa 600 Mann die mitwirkende Buͤr⸗ 
gerfchaft befonderd am 17. und 18. Juli, wo die Belagerer alle 
Anftrengung aufboten, wieder Eraftigften Widerftand, und ergab 
ſich nur Höchft unlieb in Folge höherer Webereinkunft am nädjft: 
folgenden Tag. 

So kam bdiefer Krieg in 3 Jahren der Stadt auf 547,108 
Gulden ohne Quartierslaften zu ftehen, bis ihn Churfürft Mari- 
lians I. Gefchenk, der Füßener Friede, der ihm Bayern zurüd- 
gab, i. 3. 1745 befchloß! 

Noch aber follte dieß nicht das letzte von Sraubings Drang 
falen ſeyn; noch ein fehwerer erfchütternder Schlag ftand ihm be- 
vor! Am 13. September 1780, einem der Stadt unvergeßlichen 
Schredenstag, fchlug plöglic) gegen 10 Uhr Morgend die gel- 
lende Feuerglode an. Brand war im Rindermarkt ausgebrochen, 
dad Feuer abfichtlich im fpäter fogenannten Baron von Leopred)- 
tingfhen Haufe von einigen daſelbſt verhafteten Verbrechern 
gelegi. Das Feuer nahm überhand, wuchs zum Feuermeer, def 
fen Glut am Himmel weithin, bis Regensburg und Gern, ficht- 
bar war, und trog aller Hilfe faſt ein Drittheil der Stadt, 
152 Haͤuſer nördlicherfeitö, in wenig Stunden unter dem Gepraf 
fel der Flammen begrub ine Seite der. Kloftergaffe, beinahe 
der ganze Rindermarkt und fo aufwärts faft Alles bis zum Waj- 
fer = und Pulverthurm war rauchende Brandftätte; auch die herr- 
lie Stiftskirche fing Feuer, und ihr hoher Thurm brannte innen 
aus, fo daß das Metall der Gloden zerſchmolz, und die Kuppel 
brennend auf den Rain niederfiel, Auf 829,164 fl, ohne An: 
fchlag des Nahrungs-Entgangs, berechnete eine vorgenommene 
Schaͤtzung den ganzen Schadenbetrag. Kaum ein Neuntel hievon, 
90,574'/, fl., worunter 20,000 fl. von Ehurfürft Karl Theo 
dor und Marimilians II. hochherziger Wittwe, und 1000 fl. 
vom ducchgereiften Prinzen Marimilian von Defterreih, Koad- 
jutor von Köln, wurden bis 30. April 1782 durch Großmuth und 
Mitleid erfegt! 
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Gewiß traf auch dieß lebte Unglüd Straubing fehr hart, 
doch auch diefe Wunde heilte die Zeit, und wer findet längft mehr 
die mindeften Spuren davon? Das fchärffte Auge fucht verge- 
bend, und fo ſchoͤn und freundlih, wie nach dem Gemitter die 
Sonne, lacht die Anficht der in geregelter Form verjuͤngt glän- 
zenden Stadt. 


Sie bildet ein langes Viereck oder Dval, dad der Länge nach 
ein großer Plag, der Breite nach acht gerade am Ende wieder 
verbundene Gaffen beiderſeits durchfchneiden, und zuleßt auf den 
drei Zandfeiten ein tiefer gemauerter Graben, nun voll blühender 
Privatgärten, umzieht. Der ganze Flächenraum, den fie bededit, 
Thon feit 1376 gepflaftert, mißt S4°,, Tagwerk, und wird von 484 
meift hübfchen, zmeis, felten dreiftödigen Häufern beſetzt. Mit Ein- 
ſchluß der oft verheerten, daher fehr zerftreuten, ländlichen Altftadt 
beläuft fi) die Zahl der Häufer auf 733, welche eine Bevölfe- 
rung von 1963 Familien oder mehr als 7500 Seelen belebt. 


Da fi hier zwei Hauptitraßen von Regensburg nad) Wien, 
und von München nad) Böhmen durchkreuzen, fo hat aud) die 
Stadt vier Hauptthore, dad obere und untere zur erſten, zur 
zweiten dad Steiner: und Donau-Thor, wiewohl beides 
nur noch leere Namen, und dieß zugleich mit der 300—325 Fuß 
langen hölzernen Donaubrüde auf nody zwei Jochen von Quadern 
verknüpft. Das Spital-Zhor, als fünftes, führt durch eine 
junge Linden-Allee zur ſchattigen Schiefftätte auf dem Haden 
und zu den Wiefen, Feldern und Dörfern bdießfeits der Donau 
hinauf. Kömmt man auf der Straße von Regendburg durch das 
obere oder von Wien und Paffau durch das untere, nun 2uds 
wigs-Thor, feit 1810 ein Paar zierlihe Pyramiden und Wach» 
häufer von Quadern, wie angenehm überrafcht da den Eintreten: 
den der Anblick des langen, weiten Plage und feltfamen 200’ 
hohen vieredigen Stadtthurms mitten darin, deſſen fuͤnfſpitzi⸗ 
ger Giebel den alten Straubinger Spruch veranlaßte: „Fuͤnfe 
gerad!" Er ift unftreitig das aͤlteſte Gebäude der Stadt und 
zeigt an der Nord- und Suͤdwand a vier hoch eingemauerten 
Steintafeln die Inſchriften: 
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HaeC tVrrls flrMlter ereCta. 
(d. i. erbaut i. J. 1208.) 
a senatV In bonVM DeCVsqVe relpVbLlCae renoVata. 
(d. i. renovirt i. 3. 1783.) 
- Hastiludia Straubingae celebrata annis 1227, 1396, 1436. 
Ci. d. Tourniere 5. Str.) 


Comitia provincialia annis 1320, 1399, 1438, 1510. 1537. 
@. i. Landtage.) 


Als Mittelpunkt fowohl der Stadt ald des Platzes fheilt ex 
diefen in den untern (jet f. g. Ludwigöd=) und obern (jet The 
reſiens-Platz. Hier liegt an ihm die Hauptwache, dort die 
Trinkſtube angebaut, und beide Pläge fchmüden ein Paar ſtei— 
nerne Röhrbrunnen mit Statuen, den obern Plaß noch außer- 
dem die fchlanfe rothmarmorne Dreifaltigfeits-Säule von 
obeliöfartiger Form. 


Wie als fchönfte Gaffe der Rindermarkt, die jeßige 
Srauenhofer-Gaffe, fo zeichnet vor allen Gebäuden die 
herrliche Stift- oder Pfarrkirche mit 273° hohem Thurme fih | 
aus. Den berühmten Hannd Steinmetz, Baumeifter des Lands— 
huter-Thurms, nennt fein Grabftein von 1432 auch Meifter der | 
Kirche zu Straubing, aber gewölbt ward fie erft 1498 und vol- 
lendet erft im 3. 1512. Drei hohe Portale führen in's Innere, | 
und welch' erhabene Würde, zugleich welch’ anziehende Freundlichkeit 








herrfcht in diefem großartigen Tempel, deffen weißfärbige Halle 
eine Reihe von 20 großen Fenftern biendend erhellt! Sein dreis 
faches Gewölbe ruht auf 18 doppeltgereihten ſchlanken Säulen, und 
ober den 20 Seiten= Kapellen der Wände ſchlingt ſich ein Band 
fortlaufender großer Fresfogemälde als einfache Zierde herum. Der 
ebenfo impofante Choraltar mit ſchoͤnem Altarblatte ſtrotzt von Gold, 
auch die reich mit Gold und Schnitzwerk bekleidete Kanzel an ei— 
nem Säulenftamm in der Mitte des Schiffes, die große Orgel 
des Chord, der werthvolle kelchfoͤrmige Zaufftein von Marmor, 
nebft einem Fünftlihen gothifchen Tabernakel und zwei neuentded: 
ten altdeutfchen Gemälden auf Holz find der Befidhtigung werth. 
Zur Stiftöfiche erhob fie Herzog Wilhelm V. i. 3. 1581 bei 
Verſetzung des uralten Chorftifts von Pfaffenmünfter hieher. 
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Wie fehr fliht dagegen die 1393 entftandene, 1701 neuge- | 
baute Kleine Filialliche St. Veit, die von einem Bürger, Has 
ber= oder Gebelkover, im 14. Zahrhundert erhobene Frauen ka— 
pelle, jegige Sefuiten- auh Maltheſer- oder (Schullehrer-) | 
Seminaͤrkirche, von den hieher berufenen Sefuiten i. 3. 1680 
vergrößert und erneuert, und die 1780 verbrannte, aber aldbald ? | 
neugebaute Spitalpfarrficche ab, fo hübfche und zierliche Got- | 
teshäufer fie auch übrigens find! | 

N 


Anfehnlicher Dagegen und nad) der Pfarrkirche die zweite von 
- Bedeutung, wiewohl lange nicht fo hell und freundlich wie fie, ift 
die Karmelitenkirche mit dem Klofter und dem 170’ hohen 
Thurm. Herzog Albert I. von Straubing-Holland ftiftete fie im 
Sabre 1367, aber beide waren anfangs nur klein. Erft 1654 
ward dad Klofter und von 1700 an die Kirche von Wolfgang 
Dinzenhofer von Amberg in jegiger Art durdy einen Neubau 
vergrößert, und den Thurm vollendete Jakob Rueſch. Bisher 
zum Gymnaſium dienend, dankt es der Gnade Sr. Majeftät des 
Königs Ludwig feine neuliche Elöfterliche Wiedergeburt. Die 
Kirche ſchmuͤckt nicht nur ein meifterhafter Choraltar, fondern aud) 
das berühmte Gnadenbild von Heilbronn und das kunſtreiche roth— 
marmorne Grabmal Herzogs Albert Il. (1397), neben welchem 
noh Herzog Ernft der Jüngere (F 1438) und die graflich 
Nothhaftifche Familie ruht. Auch die obfchon bei weitem Eleinere 
Kirche des 1691 geftifteten, von König Ludwig 1829 neu errich- 
teten Urſulinerkloſters vergnügt den Kunftfreund durch ihre 
fhöne Afamifche Stuffador-Arbeit und Oel- und Fresfo - Malerei. 
Sie war ja aber auch eines von Egid Afams legten Werken, 
war gleihfam ein Denkmal väterlicher Liebe, feinen zwei in dieſem 
Klcfter lebenden Zöchtern geweiht! 


Gleiches Intereffe wie Stadtthurm und Schloß gewähren von 
weltlichen und öffentlichen Bauten das lange Appellations- 
Gerihtö- — früher Stiftöherrn= — Gebäude mit der golde- 
nen Auffchrift: Maximilianus Josephus Justitiae. MDCCCV.; das 
Kreis: und Stadtgerichts- als früheres Landſchafts— 
Haus; das Rentamt, ald vordem mehrhundertjähriger Regie 
rungs⸗Sitz, an deffen Rüdfeite an der Donau noch der vermeint« 


— 
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lihe alte Gefängnißthurm der Agnes Bernauer einfam 
und düfter emporragt; das Rathhaus mit einem hohen geräu- 


migen Saal, und dad bürgl. Zeughaus, das Behdltniß alter. 


und neuer Waffen und des zerfallenen übergroßen Pflugs, der 
einft zur DonausSerleitung gedient haben fol. Denn die Donau 
ftrömte früher mehr als eine Viertelftunde entfernt an der Stadt 
vorüber, und wurde wo nicht ſchon in früherer Zeit, ſpaͤteſtens um 
1460 — 80 von den Bürgern zur Förderung des allgemeinen 
Nugend und Verkehrs in halbfreisförmiger Windung zur Etadt 
geleitet, der frühere Lauf aber mit dem f. g. Beichlächte ver- 
fperrt, einem mächtigen Damm, deffen Erhaltung feitdem fchon 
Hunderttaufende an Koften verſchlang. 


Doch auch die Altftadt weifet bauliche Denkmäler von Ruf, 
die St. Peterspfarrkirche und die Atzelburg, auf. 


Sene, wenn aud) in anderer Geftalt, ſchon längft vor ber 
Stadterbauung vorhanden, mit uraltem Portal, liegt am Ende der 
Altftadt, dieffeitö des Ala= Ausfluffes zur Donau auf einem ron- 
dbelförmig ummauerten Hügel, der zugleich Straubings dlteften 
Kirchhof umfaßt. 


Dort ftehen auch drei Kapellen, darunter die Agnes Ber: 
nauer=-Kapelle vor ihr, worin fich der rothmarmorne Grab— 
ftein derfelben befindet, mit der Inſchrift: A. D. M. CCC. 
XXXVI XIL die Octobris obijt. Agnes bernawerin. requies- 
cat. in. pace. Fuft Fein Fremder durchreift Straubing, der nit 
gerührt diefe Zrauerftätte befucht. 


Die berühmte Agelburg jenfeitö wurde 1798 durch einen 
Neubau in ein Elifabethiner = Nonnenklofter mit einer Kirche und 
einem großen Garten verwandelt, und wieviel trug ihr edles Ges 
ſchaͤft unentgeltlicher weiblicher Krankenpflege fhon vor, wie feit 
ihrer Wiedererrihtung durh König Ludwig i. 3. 1829 zur 
Minderung bed menjchlichen Elended beil Die zwei anderen Altftadt- 
Kirchen, St. Michael und Niklas, obwohl wahrfcheinlid von 
gleihfals uraltem Entfprunge, dad Heine Kroͤnungskirchlein 
und die zwar größere, erft 1705 erbaute Franziskanerkirche 
rühmen ſich Feiner bejondern Denkwuͤrdigkeit. 
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Das zu ihr gehörige Klofter mit Garten, jet als Bräu- 
haus und Bierfchenfe in Privathänden, ift nebft der Schief- 
ftätte, ben mitunter fehr angenehmen Sommertellern und 
Gärten der Bräuer, nebſt Frauen bruͤndl, Soßau und Hof: 
ftetten, und den entfernten Orten Einhaufen, Zeidldorn, 
DOberaltaih und Bogen, eimer der Unterhaltungspläge, die 
der Straubinger am liebften beſucht. Seiner Zanzluft öffnet der 
Winter den gefhmadvollen Poſt- und den feiner Größe wegen 
landberühmten fogenannten Schmidbauer- Saal. 


Möchte doch unter diefen Vergnügen fein Herz auch oft das 
Andenken der berühmten Vorfahrer Straubingd erfreun! Denn 
wie Viele von dort verewigten fi bald durch Muth, Kenntniß 
oder Geſchicklichkeit, bald durch feltfames Loos oder Frömmigkeit 
und regen Wohlthaͤtigkeitsſinn. 


Bon Straubing war der bekannte Ulrihb Schmidel, ber 
Sohn einer anfehnlihen Bürgerfamilie und der erfle Bayer, wel- 
cher bald nad) Amerikas Entdedung i. 3. 1534 nad) dieſem Welt: 
theile fuhr, dort 18 Jahre in fpanifchen Dienfte zu Pferd unter 
den Wilden Brafiliend lebte und fämpfte, und gluͤcklich wieder feine 
Baterftadt fah, die noch jest fein Bild ehrend bewahrt! 


Mit einer Flotte von 14 Schiffen, die 250 Spanier und 
140 Zeutfche unter Anführung des Pedro Mendozza bemannten, 
fegelte er, feiner eigenen Befchreibung nad), von Anttorf — dem 
heutigen Antwerpen — aus auf dem Schiffe des Sebaftian Neid« 
hart und Jakob Welfer von Nürnberg auf Südamerika zu. 


Brafilien oder eigentlih Paraguay nahm fie im dritten Mo— 
nate auf, Sie fuhren in den Plata-Strom ein und erbauten die je= 
Hige Hauptftadt Buenos⸗Ayres von Holz. Freilich ward fie jedoch 
bald wieder von den Karendied, einem indianifchen Volksſtamme, 
zerftört. Theild Krankheit und Hunger, theild Krieg rieb fie ſchon 
nach einjährigem Aufenthalte bis auf 560 Köpfe auf. Hievon ließ 
man 160 bei den Schiffen zurüd, der Reſt mit Obrift Mendozza 
und unferm Schmidel fuhr den Plata-Strom aufwärts, und drang 
tiefer in’d Land, Nach zwei Monden trafen fie den indianifchen 
Volkſtamm und Fleden Ziembus, Bona Speranza von ihnen ges 
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nannt, wo fie vier Jahre blieben. Mendozza, von zunehmender 
Koͤrpersſchwaͤche erichöpft, Fehrte nun mit zwei Schiffen nad) Spa— 
nien heim, ftarb aber nody auf dem Wege, und flatt ihrer erſchie— 
nen zwei neue Schiffe, von Kaifer Karl V. auf Vernehmen vom 
Zuftande der Mannſchaft geſchickt. 


So verftärkt feßte Schmideld Zrupp die Reife aufwärts am 
Plata 334 Meilen fort, bis fie zu den Menfchenfreffern Karios 
und ihrer umpfählten Hauptftadt Lampere gelangten. Diefe erober- 
ten und befeftigten fie mit einem Fort, Namens Affumtion. Sechs 
Monate flohen dahin, ehe fie aufbrachen, und im Fluße Parabol 
hinauf zu dem 100 Meilen entfernten Lande der Paimbos fdiff: 
ten, wo Ulridd Schmidel einen Berg St. Fernando, ganz von der 
Geſtalt des heimathlichen Bogenbergs, fand. Allein durch große 
Berlufte zog man ſich unter Anführung des Martino Eyollas 
nad) Bonafperanza und Buenos⸗Ayres zurüd, wiewohl nur um neu da= 
hin vorzurüden, ducd ein angekommenes Schiff, bei deffen Abholung 
Schmidel Schiffbruch litt, mit 200 und i. 3. 1542, unter dem Statt: 
halter Alvaro Nuguez von Paraguay, mit 400 Mann vermehrt, 


Unter ihm ſah Schmidel die Sarukufis, bewunderte die Pracht 
und Bildung der Scherves, vertaufchte Nürnberger » Spielmaaren 
um das Gold der Orthoufi, und fuchte felbft, obwohl fruchtlos, 
der Amazonen Heldinnen-Volk. 


Aber durch Krankheit um 50 Köpfe gemindert und zum Rüd: 
zuge gendthigt, wobei Schmidel vom naffen Wege die Wafferfucht 
befam, entzweiten ſich die Spanier felbft, danften den Alvaro ab, 
festen den Eyollas für ihn ein; bie Indianer am Parabol- und 
Panama-Strom benügten, wiewohl zu ihrem Unglüde, den Zwift, 
und wurden großentheils nebft ihren Hauptorten vertilgt, 

Zweijährige Ruhe für 1547 und 1548 war hiedurch bewirkt, 
Zwar befuchten fie mit Eyollad dann noch die Naperus und Mais 
paiß, die Peifennos, Maigenos und volfreidhen Karkofies, und 
drangen ſchon bis zum Hauptorte Machkaſies am anderthalb Mei- 
len breiten Strome gleihen Namens vor, als fie hier verwundert 
Spanier trafen, deren Statthalter ihnen die Durchreife wehrte, und 
fie zur Rüdreife zwang. Erſt nad anderthalb Jahren und vielen 
befiegten Hinderniffen langten fie in Affumtion wieder an. 





———— 
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Ihr ganzer: Hin= und Rüdzug war gleihfam ein ununter⸗ 
brochener Krieg. gegen das. indianifche Volt, Außer der Toͤdtung 
einer Unzahl davon brachten fie überdieß gegen 12,000 Gefan: 
gene jeden Gefchledhtes und Alters mit, von denen Schmidel 50 
zu Sklaven erhielt. Ä Ä 


Kaum in Affumtion angefommen, nahm er am 23. Zuliug 
1552 einen Brief feines Bruders Thomas Schmidel, fürftlichen 
Rathes in Straubing, in Empfang, der ihm die Rüdkehr nad) 
Bayern empfahl. Eyollas entließ ihn auch, und gab ihm einen Ber 
riht an Kaifers Karl V. Räthe mit. 


Die Schreiben in Händen, mit 20 Sklaven und all feinen 
Schaͤtzen verfehen, machte ſich Ulrich in Gefelfchaft von ſechs Spa: 
niern und Portugiefen zu Land auf den Weg, und z0g 376 Meilen 
weit durd lauter Wildniffe unter Hunderterlei Beſchwerden und Gefah⸗ 
ren. bis St. Bincent 6 Monate ‘lang. Hier fand und beflieg er ein 
portugiefifches Schiff, womit er am 3. Septbr. 1553 zu — 
landete, und von dort Sevilla und: Cadix befuhr. 


Bon 25 niederländifden Schiffen dafelbft belud er ein ganz 
neues aus Anttorf mit feinen Papageyen und Schägen, während 
er felbft eines der andern beftieg. Aber leider ging erfteres im Sturm 
mit Allem zu Grunde; die übrigen 24 wurden nad) Cadiz zurüd- 
getrieben und der arme Echmidel fuhr fpäter noch einmal fort, bis 
er nach wiederholt beftandenem Sturm am 26, Saner 1554 — 
ein arderer Robinfon — nad) Antwerpen Fam, 


Von Etraubing war auh Maler Georg Kopp, der zus 
erft die Wandgemälde der Stiftskirche kunſtreich erſchuf, und wegen 
Todſchlags durch einen Backenſtreich nach Rom floh, wo ihn ſein 
Verdienſt am 14. Mai 1610 zum roͤmiſchen Patrizier erhob; 
ferner Simon v. Hoͤller, aus dem Schwedenkriege, und der 
Buͤrgerartilleriſt Einſiedler, aus dem oͤſterreichiſchen Kriege 
bekannt, der Franziskaner Dftavian Penderrieder, bis 1690 
als Miffionar in Kairo um die dortigen Foptifchen: Chriften ver= 
dient, von dort auch die Gelehrten und Schriftfteller Philolog 
Kirchmayer oder Naogeorgud, Philofopy Sigersreu— 
ter, Zurift a Mineralog Flurl, Dekonom Herzer, bie 
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Dichter Lengenfelder und Spigenberger, nebft vielen An- 
dern ; ferner die geſchickten Künftler: der Optiker v. Fra uen ho— 
fer, von befien Geburtshaus 1827 die Frauenhofer-Straße den 
Namen erhielt, der berühmte Hofmaler Schöpf, die Bildhauer 
Dbermayer und Keller, Drechsler Sandtner, Verfertiger 
eiued werthvollen Zifches für Herzog Albert V., und einer in 
verjüngtem Mafftabe audgeführten kuͤnſtlichen Nachbildung der 
vier Haupt- und Regierungsftädte München, Landshut, Ingolftadt 
und Straubing von Holz ꝛc. und eine Reihe von Männern, bie 
fih) zu Hohen Würden erhoben. 


- Vorzüglich zeichneten fi Viele durch wohlthätige Stiftungen 
aus, und welch” andere gleihe Stadt Bayerns befigt daher fo 
reichliche Anftalten und Mittel zur Hülfe für Leiden und Bedarf 
aller Art? Das Bürgerfpital für arme arbeitsunfahige Bür- 
ger und Bürgerinnen von Herzog Ludwig, die zwei Betfhwer 
fter= zugleih Seelnonnen= Häufer von Alvert Steinhauf 
und Chriſtoph Goͤls, das Betbruderhaud von Andrd Lehner 
geftiftet, das Blattern=, Kranken: und Siechhaus, die Jung: 
fern- Steuern, mehrere andere nüßliche Fonds, die man mit der 
Almofen=Kaffe verband, das Waifenhaus, der lateinifche 
Schulfond und Stipendien-Stiftungen find gewiß die fpre= 
hendften Zeugen und fteten Denkmäler zur Ehre der Stifter, wie 
die ergiebigften Hilfsquellen zur Beförderung des ftädtifchen Wohls. 
Gleich edler Zweck herrfchte vor, ald man zur Beforgung des 
weiblichen Unterridhtö die Urfuliners und für. weibliche Kranken⸗ 
pflege die Elifabethiner- Nonnen berief. Nicht minder reich, 
wie für Wohlthätigkeit und Unterricht, ward für den Kultus ber 
drei Pfarren, die zur Didcefe Regensburg gehören, geforgt.. Oder 
ann fich die Kirche beklagen, wenn fie fhon allein an Meß-, 
Jahrtags- und andern gottesdienftlihen Stiftungen i. 3. 1831 
beren 3942 befaß? Namentlich eine hievon hatte Herzog Al- 
bert III, außer dem Jahrtage und Seelamte für ihn felbft, für 
Agnes Bernauer bei den Karmeliten gegründet, die mit der 
Klofter-Aufpebung erlofh. Aber König Ludwig, den Willen des 
erlauchten Stifterd fowohl, als das traurige Andenken der Stif- 
tung ehrend, wies duch Allerhöchftes Refeript vom 31. März 1831 
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den Betrag von SSfl. aus der Staatöfaffe an, und befahl, hie 
für wieder Herzog Albert 2 Wochen und 3 Monate, fomit jähr- 
lid) 140 Meffen, fowie für Agnes einen Jahrtag, in einem Seel- 
Amt, Vigil und Todes-Befper beftehend, und einen gleichen Jahr: 
tag für Herzog Albert zu halten. 


Auch erfreut fich, troß der räuberifchen Anfälle der Zeit, ſo⸗ 
wohl das Vermögen all diefer Stiftungen, ald jenes der Stadt 
felbft eines blühenden Standes. Denn diefe befaß nach neuefter 
tliher Auskunft i. 3. 18°°/,, ein veined Vermögen von 
234,328 fl. 29 fr; indeß jenes der Stiftungen ohne Einrech— 
nung der Klöfter und Stiftungen unter eigener Verwaltung 
903,930 fl. 22 Er. zahlte, fo daß das Gefammtvermögen 
1 Million 138,258 fl, 51 Er. betrug, 


Dieß ganze Vermögen verwaltet die Stadt durch den Ma- 
giſtrat unter Leitung eines rechtöfundigen Bürgermeifterd und 
Rath. Den Haupterwerb zieht die Bürgerfchaft aus Gewerben 
und Oekonomie, befonderd aus dem trefflichen fetten Boden der 
Gegend herum, die daher Bayern längft als feine Kornkammer 
preif't. 


Eine Zahl Märkte aller Art, befonders die bedeutende wos 
hentlihe Schranne, dann Holz-, Vieh- und Viktualien- 
Markt, fowie acht theild größere Ttägige, theils Kleinere nur 
24ftündige Jahrmaͤrkte und feit 1821 ein Leihhaus fördern 
die Wohlfeilheit der Lebensmittel, Abſatz, Geld- und Waaren- 
Verkehr, den die Verbindung zu Land und zu Waffer, dort auf 
vier guten Haupt- und einigen Nebenftraßen durch Poft und vie- 
lerlei Boten, hier durch die fchiff- und floßreihe Donau, na= 
mentlicy feit der beftehenden Dampfſchif ji ahrt von Regens— 
burg nad). Linz nody mehr belebt. 


So fteht die Stadt Straubing durch Anmuth und Frucht: 
barkeit der Lage, freundliche Bauart, hohes Altertum und po— 
litifhen Ruf, durch Bevölkerung, Vermögen und gemeinnüßige 
Anftalten und Stiftungen im Innern, durch Gewerbfamteit, fleißi- 
gen Bau des phnfifchen und literärifchen Felds, durch mehr als 
einmal in und außer ihren Mauern bewährten tapfern Muth und 
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mit Rath und That, mit Opferung ihres Guts und Bluts befie- 
gelte Fürften und Vaterlandsliebe groß und bedeutend unter ihr 
ven Mitfchweftern da, und wetteifert mit jeder ihres gleichen im 
Werth für die Gefammtheit des Volks! 


Preis und Dank alfo Ludwig dem Kelheimer, der aud) 
dieß nuͤtzliche Bollwerk Bayerns zu feinem ewigen Ruhme erhob; 
Heil und Gluͤck aber auch einer Stadt, die durdy fo viele folgen- 
reihe Thaten und Leiden verdiente, daß Fünftig Krieg und Flamme 
und das Gefolge all der nebenher immer erduldeten Unfälle an 
Waſſer- und Hungerönoth, Peft und Sterblichkeit, Erdbeben, Froft 
und Stürmen, fie wo möglich) immer verfchone, und daß fie unter 
eines andern Ludwigs Pöniglicher Aegide die hoͤchſte Bluͤthe 
ihres Wohlſtands erreicht! 








Der Dom in Bamberg. 


Daß der Plab, auf welchem ſich die jebige Kathedrale mit 
ihren vier majeftätifchen, herrlichen Thuͤrmen erhebt, eine heidnifche 
Opferftätte war, liegt wohl außer Zweifel, indem man nod) im 
Sahre 1834 bei Austdumung der Grypfa unter dem Georgenchor, 
Hefte don Urnen, Kohlen und Eberzähne fand. Auch bei Ernie: 
drigung des Domberges durch Abtragung defjelben 1771 wurden 
fehr viele metallene fogenannte Abhäutungs = Inftrumente zu Tage 
gefördert, und jetzt noch ftehen außen an dem Georgenchor zivei 
große fleinerne Loͤwen, welche von vielen ald Sinnbilder des fla- 
vifchen Gottes Cernoboh’s angefehen werden*). Zur Zeit Karls 
des Großen mußten ſich die flavifchen Bewohner diefer Gegend all- 
mählig zum Chriftenthum befennen; es wurden fünfzehn Kirchen 
in der Nähe des Maind und der Regnitz, vorzugsmeife auf ſchon 
von den Heiden als heilig geachteten Pläßen erbaut, und nicht 
unwahrſcheinlich ift es, daß derfelbe Kaifer. auch auf dem jegigen 
Domberge, derfelben Anhöhe, wo die Zlota Baba **) verehrt wurde, 
eine ſolche aufführen ließ. Kaifer Heinrich der Heilige, mit Ku- 
nigunde, einer Tochter Siegfrieds, Grafen von Ardenne und 
Luremburg, vermählt, erhielt Bamberg durch väterlihe Erbſchaft. 
1004 feierten beide hier das Felt Marid Geburt, und faßten den 
rühmlichen Entſchluß, dafelbft ein Bisthum zu gründen und eine 


*) Kollar „Näbozny pohled etc.“ Pesth 1835. — „‚Casop cesk. 
Mus. 1837. 1. H. p. 49, 

*) Bon diefer Göttin iſt wahrfcheinlichh der Name Bamberg ent 
ftanden. 


ge 





412 Der Dom in Banken, (II) 


vorzügliche Kathedralticche zu bauen. Sie wählten gleichfallö hie 
zu den Domplag; noch im nämlichen Jahre wurde der Grund» 
ftein zu derfelben gelegt, 1007 war fie au ſchon größtentheils 
vollendet, aber erft am 6. Mai 1012 wurde fie von dem Patriar- 
hen Johann von Aquilea in Beifeyn von 45 anderen Bifchd- 
fen feierlid) eingeweiht. Am 14. April 1020 hielt der Papft Be: 
nedikt VII. mit zwölf Bifhöfen am hi. DOftertag das Hochamt 
daſelbſt. Kaifer Heinrich d. H., der größte Wohlthäter Bam⸗ 
bergö, ftarb am 13. Juli 1024 zu Grona bei Goslar, und wurde 
am 17. DEtober fehr feierli in der Domfirche beerdigt. Seine 
Gemahlin Kunigunde d. H. zog fih hierauf in das Nonnen= 
Elofter Kaufungen zurüd; fie befchloß dafelbft ihre irdifche Lauf: 
bahn am 3. März 1040, und wurde in der Mitte des Doms 
neben ihm beigefegt. Eberhard, der erfte Bamberger Bifchof, 
geft. am 13. Aug. 1041, ruht gleichfalls in deren Nähe. Sein 
Nachfolger Suidger, unter dem Namen Clemens IL, 1046 
auf den päpftlichen Stuhl erhoben, ftarb ſchon am 9, Dft. 1047 
zu Pefaro, wahrſcheinlich durch Vergiftung; er wurde feinem Wun- 
ſche gemaͤß nad) Bamberg gebracht und in den Peterschor beer- 
digt, welchen jet noch fein in Stalien gefertigtes Grabdentmal 
ziert. Die irdifchen Ueberrefte des dritten Bifhofs Hartowich 
fanden 1053 ihre Ruheftätte in der Gruft, und jene feines Nach— 
folgerö Adalbert 1057 im Georgendor. Der gelehrte B. Gün- 
ther jchloß fi 1064 dem Kreuzzuge nach Palaͤſtina an, und 
ftarb zu Weißenburg in Ungarn am 23. Juni 1065. Sein Leid): 
nam wurde einbalfamirt, in einen Eoftbaren Teppich gewidelt nad) 
Bamberg gebradyt und in einem fleinernen Sarkophag in ber 
Mitte des Georgenchors beerdigt, Bei der Reftauration des Doms 
1830 öffnete man dad Grab und fand den Teppich größtentheild 
noch wohlerhalten. Am Ofterfamftag 1081 ereignete fid) das Un— 
glüd, daß in der Domlicche Feuer ausfam, und diefelbe bis auf 
das Steinwerk ausbrannte. DB. Rupert ließ fie theilmeife wies 
der herftellen, und wurde i. 3. 1101 in den Georgendor begra- 
ben. Sein Nachfolger, Dtto der Heilige, hielt am 1. Febr. 1103 
feinen feierlichen Einzug in die Domkirche. Er fand ihre Wieder: 
herftelung nicht genügend und verordnete deshalb, daß fie in ih- 
ver früheren Pracht ausgeführt werden ſolle. E& wurde daran bis 
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41110 gearbeitet, und nad) dem Baufiyl zu urtheilen, ift aus die— 
fer Zeit der Peteröchor mit feinen beiden, weit leichter als die 
vorderen gebauten Thürmen, und im Innern kommen an den Pfei— 
fern fchon die gebüfchelten Säulen vor; auch der Chor ift fpiß- 
bogig zugewölbt und an der Dede find Gemälde aus Otto’ 
Zeit, welche erſt bei der neuen Reflauration wieder fichtbar wur- 
den. Weberhaupt ließ Dtto, wie in feinen Lebenöbefchreibungen ers 
wähnt wird, mehrere Gemälde an den Mauern in der Kirche an= 
bringen, und weihte fie am 3. April 1111 wieder feierlid ein. 
B. Egilbert wurde 1146 in diefelbe begraben. B. Eberhard 
v. Reiffenberg fand das Grabdenkmal für Kaifer Heinrich und 
Kunigunde nicht prachtvoll genug; er ließ daher 1147 ein vor« 
züglihes aus pariſchen Marmor fertigen. 1152 erhielt Kaifer 
Konrad IU. feine Ruheftätte in dem Hauptſchiff der Kirche. Der 
Bifhof Dtto IL, Graf von Andechs, wurde 1196 in die Mitte 
des Georgenchors, wie jeßt noch fein merfwürdiges fleinernes, fargs 
ähnliches Grabmal zeigt, beerdigt, B. Thiemo erhielt feine Ruhes 
ftätte 1204 in der Mitte der Kirche, B. Konrad 1203 in der 
Gruft und B. Ekbert, Graf von Andechs, welcher 1237 zu Wien 
ftarb, in dem Seitenſchiffe. Im der legten Hälfte des 13. Jahre 
hundertö wurden bedeutende Reparaturen an der Domkirche vor- 
genommen, weßhalb fogar auch der B. Konrad zu Freifingen 1274 
denjenigen einen Ablaß ertheilte, welche zur Herftellung dieſer bau= 
fälligen Kirche beittugen. B. Berthold, Graf von Leiningen - 
wurde 1285 neben dem ehemaligen Srauenaltar begraben; an dem 
zweiten Seitenpfeiler befindet ſich jegt noch der fteinerne Dedel 
feines Sarkophagd mit halberhaben gearbeiteter ganzer Figur; 
B. Arnold, Graf von Salms, 1296 in dem linken Seitenſchiff; 
DB. Leopold v. Gründlah 1303 in dem Petershor; B. Wülf- 
ling v. Stubenberg 1318, B. Heinrich v. Sternberg 1328, 
beide neben dem ehemaligen Kunigunden Altar; B. Werinth 
Schenk v. Reicheneck 1335 neben dem ehem. Katharinen = Altar; 
D. Leopold v. Egloffftein 1343 in dem Peterschor, wo jegt 
noch fein im deutſchen Style gefertigtes Grabmal zu fehen ift. 
DB. Sriedrih, Graf v. Hohenlohe, wurde 1352 zwijchen dem 
4. und 5. Pfeiler im Hauptichiffe begraben; an legterem ift nod) 


“fein gleichzeitig in Stein gearbeitetes Denkmal, Der ſehr gelehrte 
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B. Leopold v. Bebenburg ruht im Georgenchor; fein gemaltes 
Epitaphium befindet fih an dem zweiten Pfeiler im Schiff der 
Kirche. B. Friedrih, Graf v. Zruhendingen, wurde 1366 
vor dem chem. Matthäus-Altar begraben: fein fleinernes Denkmal 
ift jest in dem rechten Seitenſchiff. B. Lambert v, Brun hielt 
am 19. Dezember 1376 eine Kirchenverfammlung in der Kathes 
drale; feine Ruheftätte fand er 1399 imPeteröchor, wo jeht noch 
an der Seitenmauer fein in Mefling eingegrabenes Epitaphium 
angebracht if. Deſſen Nachfolger, der bauluflige B. Albert, 
Graf v. Wertheim, ließ den Kreuzgang am Dom abbrechen und 
den jegigen im veim deutfchen Spigbogenfiyl aufführen. Außer 
dem ließ er noch 1399 über demfelben eine Kleine Kapelle errich 
ten, und fie von dem bamb. Weihbifhof Ering zu Ehren bes 
hi. Andreas einweihen Seine 23jährige ruhmvolle Regierung 
endete er 1423 und wurde in dem vechten Seitenfchiff der Kirche 
beigefeßt, wo fich jetzt noch fein ſchoͤn in Stein gearbeitetes Mo- 
nument an der Seitenmauer befindet. Nach ihm beftieg den bir 
ſchoͤflichen Stuhl Anton v. Rotenhan; dieſer ließ, ebenfalls im 
deutſchen Styl, an der Domkirche die Begräbnißfapelle der Doms 
herren errichten. Seine Ruheftätte fand er 1459 im Dom; am 
vierten Pfeiler rechts ift noch fein fleinernes Grabmal. B. Georg 
v. Schaumberg, unter deffen Regierung der Miterfinder der Buch: 
druckerkunſt, Albrecht Pfifter, hier lebte, wurde 1475 in den 


Peterschor begraben; fein ſchoͤnes broncenes Denkmal befindet ſich 


rechts an der Wand diefes Chords. B. Philipp, Graf v. Heine 
berg, welcher mit Recht den Juden fehr abgeneigt war, zwang 
diefe, ſich drei Tage nad) einander in der Domkirche zu verſam⸗ 
meln, um chriftliche Predigten anzuhören, welche fie bewegen ſoll⸗ 
ten, zum Chriſtenthum überzutveten. Da aber diefe Maßregel nicht 
den gewinfchten Erfolg brachte, fo mußten fie fämmelich noch in 
demfelben Zahre die Stadt verlaffen. Philipp ftarb am 26, San. 
1487 auf der Altenburg und wurde vor den ehem. Marien-Altar 
im Dom begraben; noch befindet fich fein ſchoͤnes fteinernes, wahr⸗ 
ſcheinlich zu Mainz gefertigted Grabmal an der Seitenmauer. Det 
B. Heinrich Groß v. Trockau beftellte felbft 1492 bei dem bes 
rühmten Nürnberger Künftler Peter Viſcher fein Grabdenk 
mal; diefes Gußwerk Fam fchon 1493 hier an, und ift noch jet 
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eine Bierde des Peteröchord. Auch diefer Bifchof fand das Denk: 
mal für Kaifer Heinrih und Kunigunde nicht würdig genug, und 
ließ deßwegen 1499 das jegige, von dem Bildhauer Hanns Thil⸗ 
man Riemenfhneider zu Würzburg fertigen, Er wurde 1504 
in den Peterschor begraben. Sein neben ihm ruhender Nachfolger 
Beit Truchſeß v. Pommeröfelden, geft. 1503, hat gleichfalls ein 
gegoffenes Grabmal von Peter Bifher. Ein Gußwerk von 
demfelben befindet fi) in dem Georgenchor für den 1505 dafelbft 
beerdigten B. Georg Marfhall v. Ebnet, Ihm folgte der ge 
lehrte und ausgezeichnete Staatsmann B. Georg Schenk v. Lim- 
burg; erſt unter feiner Regierung konnte der Bildhauer H. 8. 
Riemenfhneider 1513 das oben erwähnte Grabdenfmal für 
die genannten beiden Heiligen in der Mitte der Kirche, wo es fi) 
jest wieder befindet, aufftellen. Der fromme Domherr Friedrich 
v. Redwitz ließ vor 1510, um die Heiligthümer dem Volke öf- 
fentlid zeigen zu Eönnen, den fogenannten Domkranz erbauen. 
Derfelbe fol aber, ald dem Bauftyle der Kirche nicht entfprechend, 
und weil er zum Theil die Fenfter der Erypta verdedit, wieder 
abgebrochen werden. Auch B. Georg Schenk v. Limburg ließ 
1518 von dem geſchickten Eichftädter Bildhauer Loy Hering 
fein Monument aus verfchiedenen Arten von Marmor fertigen; es 
wurde 1524 im Peteröchor aufgeftellt, wo es ſich noch befindet, 
und der Biſchof vor demfelben 1522 begraben. Unter der Regier 
rung des Fürftbifchofs Weigand v. Redwitz wurde 1543 ber 
Beine mittlere Thurm über der Kirche neu hergeftellt und 4544 
einer von den großen Thuͤrmen mit Zinn gededt, Weigand ber 
ſchloß fein Leben 1556 zu Kronach; er wurde in das Hauptſchiff 
der Kirche begraben und erhielt ein von dem Nürnberger Bild: 
bauer Hanns Polfter 1558 gefertigted Grabdenkmal, welches 
aber 4838 in die Kirche des ehemaligen Klojters Micheläberg ver: 
fegt wurde, Das Denkmal feines 1561 verftorbenen Nachfolgers, 
5. Georg Fuchs v. Rügheim, von dem wenig befannten Bild- 
bauer Kilian Sorg gefertigt, befindet fi) nod) neben dem Ein- 
gange in die Sacriftei. Unter der Regierung des Funftliebenden 
5b. Veit v. Würzburg wurden 1571 die fünf Thuͤrme ausge⸗ 
befjert und mit Zinn gededt. Auch ließ derfelbe von feinem Hof: 
maler Jakob Ziegler 1575 fechzehn Delgemälde aus dem Ler 
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ben des hi. Georg fertigen und fie in dem Georgendor aufhän- 
gen, wo fie fi) nody 1831 befanden, Weit wurde 1577 vor dem 
ehem. Simon» und Zudd-Altar begraben, und erhielt 1580 ein 
huͤbſches fteinernes, von dem Bildhauer Hanns Wemding gefer- 
tigtes Denkmal, welches aber 1838 in die MichelöbergersKirche 
verfegt worden ift. Won diefem Künftler ift auch das in Stein 
gearbeitete Grabmal für den Fb. Georg Zobel v. Giebelftadt, 
gleichfalls jetzt in derfelben Kirche; diefer wurde 1580 in der Dom- 
kirche beerdigt. Eben jo fein Nachfolger, der fehr gelehrte Ernft 
v. Mengersdorf, 1591, deffen fehr muͤhevoll aus Aabafter gear- 
beitetes Denkmal der Bamberger Künftler Hanns Werner aus⸗ 


führte; es wurde erft 1596 in der Domkirche aufgerichtet und 1838 - 


nach der Michelöberger-Kirche transferirt. Obgleich der energifhe 
56. Neidhart v. Thüngen 1598 zu Würzburg ftarb, fo 
ordnete er dennoch an, daß fein Leichnam in den Bamberger Dom 
nächft dem ehemaligen Simon- und Judaͤ-Altar begraben werde, 
Sein Nachfolger, Johann Philipp v. Gebfattel, wurde 1609 
in das Schiff der Kirche beerdigt; beide erhielten ſehr fhöne ſtei⸗ 
nerne Monumente von Michael Kern aus Forchtenberg, welche 
1838 ebenfalls in die Michelsberger-Kirche verfegt wurden, Der 
ausgezeichnete Staatsmann Fb. Johann Gottfried v. Aſch— 
haufen ließ um 1610 einen neuen Hochaltar in den Georgendor 
feßen; er ftarb am 20, Ian. 1623 auf dem Reichstag zu Re 
gensburg wahrſcheinlich durd) von feinen Gegnern ihm beigebrach⸗ 
tes Gift, und wurde in’ der Gruft des Bamberger Doms beigefeßt. 
Leider ift bei deren neuerlichen Herftellung der Sarg mit deffen 
irdifchen Ueberreften faft gänzlich vernichtet worden, Fb. Johann 


Georg Fuchs v. Dornheim ließ 1630 die Kirche im Innern bunt 


anftreichen. Trotz der Verheerungen des 3Ojährigen Krieges ließ 
der Fb. Franz v. Hatzfeld 1639 den großen Pfarraltar zum hl. 
Veit mit einem Gemälde von Oswald Onghers (2) errichten. 
Bei Erneuerung der Kirche 1836 wurde derfelbe verkauft. Im I 
1641 Tagen in Bamberg fchwebdifch = weimarifche und franzöfifche 
Truppen unter Anführung der Generale v. Taupadel, Rofen 
und Guebriantz letzterer befahl den Jeſuiten für feine Solda- 
ten im Dom franzöfifd zu predigen. Die Kirche ſcheint während 


der Zeit des Krieges fehr verwüftet worden zu feyn, denn der 5b. 
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Melhior Dtto ließ fie unter der Leitung des Malers Joach. 
v. Sandrart, größtentheild aus feinem Privatvermögen, wieder 
berftellen und beftritt auch die bedeutenden Koften für die in den 
beiden Chören errichteten großen ſchoͤnen broncenen Altäre, dann 
für den Lorenzen- und den Katharinen-Altar mit fehönen Gemälden 
von Math. Merian d. j. Seinem Beifpiele folgten mehrere 
Gapitularen; fo ließen 1651 die beiden Dompröpfte Joh. Chr. N eu: 
ftädter und Hieron. v. Würzburg den Marien-Altar mit einem 
Gemälde angeblich von Zintorettoz der Domherr Joh. Sebaft. 
Schenk v. Stauffenberg den Sohanned-Altar mit einem vor: 
züglichen Gemälde von Jo ach. v. Sandrart; Martin v. Se 
&endorf den Dorotheen-Altar mit einem Gemälde von Lucas 
Ferrari; Wolf Balthafar v. Sedendorf den Wolfgang:Altar 
und Heinrih v. Künsberg den Heinrich» und den Kunigunden- 
Altar, leßtere drei mit Gemälden von Schönfeld, fertigen. Bei 
der Reftauration wurden alle diefe Altäre mit den Gemälden 1836 
aus der Kirche entfernt. Der Fb. Melchior Dtto, Stifter der 
ehem. bamb. Univerfität, ftarb am 4. Ian. 1653 zu Forchheim 
und liegt im linken Seitenfchiff des Doms begraben; fein ſchoͤnes 
fteinernes Denkmal von H. M. Seconet wurde gleichfalls in die 
Michelökirche verfegt. Der Fb. Valentin Voit v. Rined, Stifter 
des Waifenhaufes, wurde 1672 in diefelbe Abfeite beerdigt, und 
befam ein fehr fchöned broncened Denkmal, welches jebt vor dem 
Eingange zur Sepultur angebracht ift. Der 5b. Marquard Se- 
baftian Schenk v. Staufenberg wurde 1693 vor dem ehem. Jos 
hannes⸗Altar beerdigt. In Beifeyn des Kurfürften von Mainz 
und Fürftbifhofs von Bamberg, Kothar Franz v. Schönborn, 
legte am 6, Mai 1707 die Prinzeffin Elifabetha Ehriftine 
von Braunfchweig-tüneburg, nachmalige deutfche Kaiferin, das Fa- 
tholifche Glaubensbekenntniß in der Domkirche zu Bamberg ab. 
Am 9. Nov. 1720 weihte derfelbe feinen Neffen Philipp Franz 
v. Schönborn zum Bifhof von Würzburg; er flarb zu Mainz 
1729 und erhielt ein vorzügliches Monument aus cararifchem Mar- 
mor von Aumeraz ein gleiches, von bemfelben Künftler gefertigt, 
wurde feinem Nachfolger, dem Fb. von Bamberg und Würzburg 
Friedrich Karl v. Schönborn, geft. 1746, gefeht; beide befan= 
den ſich bis 1836 in der Domkirche. Der 5b. Joh. Philipp 
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| Konrad von Stadion 1757 in das rechte Seitenſchiff be 
| graben; beider marmorme Monumente, von dem Bildhauer 
Mutfchelle gefertigt, find 1838 in die Michelöberger Kirche trans: 
ferirt worden. Inter der Regierung des Fb. Adam Friedrich 
v. Seinsheim wurde die Bedachung der vier großen Thuͤrme ab» 
genommen, das oberfte Stockwerk im urfprünglichen Styl erneuert, 
, und die jegige fpigige mit Kupfer gedeckt. Keider wurde der Beine 
| fünfte Thurm über der Kirche, als zu der urfprimglichen Grund: 
zahl derfelben gehörig, eingelegt. Adam Friedrich fand feine Ruhe⸗ 





ſtaͤtte 1779 in dem linken Seitenfchiff ; fein Monument von Mut- 
| ſchelle ift jegt in der Michelsberger Kirche. Im Jahre 1780 
verfiel das Domkapitel auf den unglüdfeligen Gedanken, die Kirche 
ı im Innern fo umdndern zu laffen, daß faft gar nichtö mehr von 
ihrer alten ſchoͤnen Bauart übrig geblieben wäre. Gluͤcklicherweiſe 
unterblieb aber die Ausführung wegen zu bedeutender Koften, Der 
legte Fuͤrſtbiſchof Ehriftoph Franz v. Buſeck wurde 1805 und 
der Bifhof Georg Karl v. Fechenbah 1808 in die Domkirche 
begraben, Für Lebteren befindet ſich dafelbft ein huͤbſches, nad 
Heideloffs Zeichnung ausgeführtes Denkmal, Im 3. 1814 
wurden die Altäre renovirt, ein neuer Pfarraltar und eine Kanzel 
gefertigt, welche aber durchaus nicht zu dem Bauftyle der Kirche 
paßten. — Mit Entrüftung fah unfer Eunftliebender König Lud⸗ 
wig fohon als Kronprinz diefe Werunftaltungen, und nicht lange 
nad) feiner Ehronbefteigung, unterm 7. Auguft 1828, erließ er den 
Befehl, daß die Kirche, indem fie ſich unter allen byzantinifchen 
Bauwerken möglihft in allen ihren urfprünglichen Formen erhal 
ten hat, in ihrer Reinheit wieder hergeftellt und alle fremdartigen 
Zufäße daraus entfernt werden follen. Den ehrenvollen Auftrag 
der Ausführung erhielt der bamb. Architefturmaler und Kupfer: 
äer Friedtih Karl Rupprecht, und nad) deffen 1831 erfolgtem 
Zode der Architekt Heideloff zu Nürnberg; fpäter wurde Die 
gänzliche Vollendung der Reftauration dem Fol. Oberbaurath v. 
Gärtner zu München übertragen. Um ungeftört arbeiten zu 
Eönnen, wurde die Kirche am 14. Nov. 1836 gefchloffen und am 
22. Auguft 1837 von dem Erzbifchof Zof. Maria v. Fraunberg 
feierlich wieder eingeweiht. Unter der Leitung des k. Bau⸗Inſpek⸗ 
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tor3 Popp wurde 1839 aud die Sepultur im altdeutfchen Styl 
wiederhergeftellt. — Am 24. Dezember 1841 hielt der genannte 
Hr. Erzbiſchof feine feierliche Jubelmeffe im Georgendyor; leider 
wurde er bald danach, ſchon am 21. Januar 1842, im rechten 
Seitenfhiff der Kirche begraben, 


Der Bamberger Dom gehört unftreitig unter die vorzüglich- 
fen und großartigften Bauwerke im byzantinifchen Styl aus dem 
eilften Sahrhundert, welche Deutſchland aufzumeifen hat. Er. ift 
ganz aud behauenen Quadern erbaut, und hat ein 335 Schuh 
langes, auf zehn Pfeilern ruhendes Hauptſchiff, zwei Abfeiten mit 
zwei großen fchönen Radfenftern und zwei Chöre, welche fünffeitig 
gefchloffen find. Wie in allen alten Kirchen eine gewiſſe Zahl als 
leitende Princip bei der Anlage aller Theile des Gebäudes herricht, 
welche von den Grundgeftalten an fich in allen einzelnen Gliedern 
und felbft WVerzweigungen wiederholt, und welche man die Grund» 
zahl nennt, fo ift 5 und 10 die Grundzahl dieſer Kirche. Die 
einfachen Umfaffungsmauern haben Heine halbkreisrunde Fenfter 
und nur oben am Dachfirft rundbogige Verzierungen, welche ‚un: 
ter der fonderbaren Benennung des gothifchen Bandes in der Ar- 
chitektur bekannt find. An den beiden Seiten der reich verzierten 
Chöre erheben fid) die Hauptzierden der Kirche, die vier Thuͤrme; 
fie find von vieredigter Geftalt, und in mehrere Stockwerke ab: 
getheilt. Am Georgendor ift außen in der Höhe ein Heiner Säu- 
lengang mit halbfreisrunden Bögen angebracht, welcher die Ver: 
bindung zwifchen beiden Thuͤrmen herftellt. Won den vier Haupt: 
eingängen find drei mit gleichzeitigen Bildhauerarbeiten verziert. 
Am reihften ift dad Portal gegen Mitternacht an der rechten Ab: 
feite mit Stäben, Wandfäulen und Figuren ausgeftattet; oben im 
Halbrundbogen ift das jüngfte Gericht ald Füllung angebracht, 
und außenher an den Seiten ded Portald dad Juden- und Ehri- 
ſtenthum dargeftelt; auf erftered deutet eine Figur mit verbunde« 
nen Augen, mit den Gefegtafeln und dem zerbrochenen Stabe des 


Mofed. Vom Volke wird diefe Statue gewoͤhnlich irrig die blinde 


Gerechtigkeit genannt. Die beiden anderen Eingänge ziehen ſich 
durch die Thürme beim Georgendhor. An der Pforte zur Linken 


—— — — — — — 
& 


(IX) Der Dom in Bamberg. 49 


* 


420 Der Dom in Bamberg. (X) 





‚ ftehen auf Säulen ſechs fteinerne Figuren mit kuͤnſtlicher Beda—⸗ 
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chung, vorſtellend Kaiſer Heinrich und Kunigunden, Koͤnig Ste— 
phan, Adam und Eva, und St. Andreas oder Petrus. Die zur 
rechten Seite iſt mit Saͤulen und oben mit einem Basrelief, ganz 
im byzantiniſchen Styl, verziert. 


Im Innern ſind beſonders zu beachten: 

a) Im Georgenchor (von welchem aus die beigegebene 
Anſicht aufgenommen iſt): 1) Die merkwürdigen ſogenannten Bru⸗ 
derſaͤulen; 2) der am 21. Auguſt 1837 zu Ehren des hl. Georg ein⸗ 
geweihte neu errichtete fleinerne erzbifchöfliche Altar; an diefem Als 
tartifche find unten in Meinen Nifchen die von Schönlaub fehr 
zart und ausdrudsvoll gefertigten Statuen der Heiligen Kaifer 
Heinrih und Kunigunden, Marimilian, Afra, Caſſian, Walentin, 
Severin, Emeran, Kilian, Rupert, Corbinian, Erhard, Bonifaz, 
Balburga, Wilibald, Burkard, Karl d. Gr.; Hildegrad, Mathilde, 
Ulrich, Adelheid, Wolfgang, und auf demfelben der hi. Georg, der 
fünf Zentner fchwere broncene Ehriftus am Kreuz, nah Schwan: 
thalers Model zu Münden von Stiglmaier gegoflen und 
cifelirt; die übrigen Arbeiten aus Zeiler: Stein find Werke der 
bamb. Bildhauer Schäfer und Semmelmann, und Ma- 
hold aus Coburg; 3) die fargahnlichen gleichzeitigen Grabdenf- 
mäler der Biſchoͤfe Günther (F 1065) und Otto II. Grafen von 
Andechs (F 1196); 4) dad von Peter Viſcher gegoffene Dent- 
mal für den. B. Georg III, Marſchall v. Ebnet (+ 1505); 5) die 
im 15. Jahrhundert gefchnigten hölzernen Chorftühle; 6) die an 
den dußeren Seitenwänden des Chors gegen die Abfeite der Kirche 
in Nifchen und an den Pfeilern, ganz im byzantinifchen Styl ges 
dachten und herrlich ausgeführten Bildhauerarbeiten aus Stein, 
Sn den Nifchen fehen immer zwei Figuren mit Spruchbändern., 
Die Reihe beginnt auf der linken Seite mit der Verkündigung 
der Maria und den zwölf Apofteln, und endigt mit den zwölf 
Propheten und dem Erzengel Michael mit dem Drachen; 7) die 
unter dem Chor mit ihren merfwürdigen Säulen befindliche Crypta. 
Bei der neuerlichen Reflauration derfelben wurden auf dem Fuß: 
boden Infchriften mit den Namen der hier begrabenen Bifchöfe 
angebracht. 
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b) Im Schiff der Kirche: 1) der neue, im byzantinifchen 
Styl von Schäfer gefertigte fleinerne Altar, zu Ehren des hi. 
Kaiferpaared Heinrich und Kunigunde geweiht; 2) neben demfelben 
an dem Pfeiler rechts die fchön gearbeitete Reiterftatue König 
Konrads III. aus dem Gefchlechte der Herzoge von Hohenftaufen 
(+ zu Bamberg 1152) aus damaliger Zeit, über deſſen Haupte 
ein fchöner Baldachin im byzant. Styl; 3) das Grabmal der 
Stifter diefer Kirche Kaifer Heinrichs U. und Kunigunden, aus 
falzburger Marmor fehr zierlich mit vielen Fleiß von dem würzb. 
Bildhauer Thilman Riemenfchneider in den Jahren 1499 bis 
1513 gefertigt. Es hat die Geftalt eines Sarges, auf deflen 
Dedel ftark erhaben in ganzer Figur beide in ihrem Drnat abge 
bildet find; die Seiten ſchmuͤcken Scenen aus ihrer Legende, naͤm⸗ 
lich rechts: der hi. Benedikt befreit den Kaifer von: .Steinfchmer- 
zen; ein Engel legt einen leeren Kelch auf eine Wage; links: Die 
hl. Kunigunde geht auf glühenden Scharen, bdiefelbe reicht den 
Bauleuten an Et. Stephan aus einer Schale ihren Lohn; vorne ift 
Heinrich Tod vorgeftelt; 4) gegenüber rechts am Pfeiler die neue, 
von demnürnb. Bildhauer Rotermund ſchoͤn aus Stein gearbeis 
tete Kanzel, mit Chriftus und den vier Evangeliftenvon Shönlaub; 
5) an den Pfeilern links: das Denkmal für den Fürftb, Leopold 
v. Bebenburg (F 1363), gleichzeitig gemalt; der fleinerne Sarg⸗ 
dedel für den Fb. Berthold v. Leiningen (7 1285); die gleichzeitigen 
fteinernen Denkmäler für die Bifhöfe Anton v. Rotenhan (+ 1495) 
und Fried, v. Hohenlohe (} 1351); 6) vor dem Eingange zum Pe- 
terö:Chor der neue, ſchoͤn in Stein gearbeitete Otto-Altar. 

c) Im Peteröchor: 1) der neue aus Zeiler-Stein ganz 
im byzant. Styl von dem bamb, Bildhauer Schäfer fehr ſchoͤn 
ausgeführte Hochaltar, welcher am 22. Aug. 1837 zu Ehren der 
Apoftel Peter und Paul geweiht worden ift; 2) das fargähnliche 
fteinerne Grabmal für B. Suidger, nachmaligen Papft Clemens II. 
(F 1047), gleichzeitig an den Seiten mit ital. Bildhauerarbeiten 
geziert; 3) das von P. Viſcher gegoflene Denkmal für den Fb. 
Veit Truchſeß v. Pommeröfelden (F 1503); 4) das fchöne bron« 
cene Dentmal für den Fb. Georg v. Schaumburg (4 1475); 
5) das in Metall eingegrabene Denkmal für den Fb. Lambert v. 
Brunn (+ 1399); 6) das von P. Vifcher gegoffene Denkmal 
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fuͤr den Fb. Heinrich III. v. Zrockau (+ 1501); 7) das von dem 
Eichſtaͤdter Bildhauer Loy Hering 1518 fehr fleißig in Stein 
gearbeitete Denkmal für den Sb. Georg v. Limburg (T 1522); 
8) das gleichzeitige fleinerne Denkmal für den Fb. Leopold U. v. 
Eglofſtein; 9) die im 15. Jahrhundert gefertigten hölzernen Chor- 
ſtuͤhle mit Schnigarbeit; 10) die Gemälde an der Dede, und 
41) die außen am Chor gegen dad linke Querfhiff hin, wahr⸗ 
fcheinlic aus dem 12, Jahrhundert. 

d) Im Querſchiff rechts: 1) der im byzant. Styl aus 
Stein neu gefertigte St. Veitö-Altar; in feinen Niſchen find auf 
Goldgrund unter Schlotthauers Leitung gemalt der Heiland 
mit der Siegeöfahne, die Heiligen Arno und Otto; 2) der neu ges 
fertigte Zaufitein. 

e) Im Querfchiff links: 1) der neue fteinerne im byzant. 
Styl gefertigte Marien-Altar; in feinen drei Niſchen find gleidy- 
falls unter Schlotthauers Leitung auf Goldgrund gemalt, 
Maria, Kaifer Heinrid) und Kunigunde, und über demſelben be⸗ 
findet ſich ein hoͤchſt merkwuͤrdiges, ganz im griechiſchen Typus 
gearbeitetes, elfenbeinernes Crucifix, welches Kaiſer Heinrich der 
Heilige 1008 der Domkirche ſchenkte; er ſoll es von dem dama⸗ 
ligen byzant. Kaiſer erhalten haben; 2) neben den Altar rechts dad 
gleichzeitige fleinerne Grabdenfmal für den Fb. Ph. Grafen v. 
Henneberg (F 1487); 3) links an der Mauer dad von Anton 
Sorg gefertigte fteinerne Denkmal für den Fb. Georg Fuchs v. 
Ruͤgheim (+ 1561); 4) die fleinerne Schrifttafel für den Dom- 
heren Zoh. Chr. Neuftätter (} 1622); 5) das von Hanns Wein- 
mann gegoffene ſchoͤne Denkmal für den Domherrn Wolf Alb. 
v. Würzburg (++ 1610); 6) beim Eingang zur Sepultur das ganz 
vortveffliche, woahrfcheinlih von Sebald Kopp in Forchheim ge- 
goffene Denkmal für den Fb. Phil. Val. Voit v. Rineck (+ 1672). 

f) In dem Seitenfhiff rehtd an der Wand find fol 
gende gleichzeitige fuͤrſtbiſchoͤfliche Monumente: 1) für Georg Karl 
v. Fechenbach (} 1808), errichtet 1823; die Zeichnung dazu fer- 
tigte Heideloff, das Model der Bildhauer Burgſchmied, 
den Guß Ruppredt, die ‚Steinhauerarbeit Kapeller, ſaͤmmt— 
lich nuͤrnb. Künftler; 2) für Friedrich II. v. Zruchendingen (7 1366), 
und 3) für Albert III. Grafen v. Wertheim (7 1421). 
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g) Im Seitenfhiff Iints: dad Denkmal für den B. Ei 
bert Grafen v. Andechs (F 1237). Gleich daneben ift 

h) die Gertruden- Kapelle; in diefer ift auf dem Altar 
das jchöne Gemälde von Burgfmaier, der Rofentranz mit als 
len Heiligen. An diefelbe ftößt 

1) die hl. Nagels oder Begrabniß-Kapelle der Doms 
herren, Sepultur. Darin find die vielen aus Metall gegoffenen 
Denkmäler der Domherren, welche diefe meiftens in ihtem Ornat 
darftellen, höchft merfwürdig. Sie find jebt mach folgender Ord⸗ 
nung an den Geitenmauern befeftigt: für Georg v. Loͤwenſtein, 
+ 1464, nur in eingegrabenen Umriffen; Adam Groß v. Trockau 
1609, nur das Wappen; Dan. v. Redwitz 1537, ſchoͤn gegoffen; 
Joh. Stein v. Oftheim 1491, fehr ſchoͤn; Joh: v. Redwig 1591; 
Reymer v. Streitberg 1541, fehön gegoffen von Kunz Millig; 
Joh. Marfhall v. Ebnet 1472 (2); Aler. v. Jarsdorf 1604, 
nur dad Hauptwappen; Wolfram v. Redwig 1521; Seb. Schenk 
v. Staufenberg 1626, vorzuͤglich gearbeitet; Joh. Stein v. Oft: 
beim 1505; Paul v. Schwarzenberg 1535, ſehr ſchoͤn gegoffen ; 
Willibald v. Redwitz 1540; Michael v. Lichtenftein 1574, ſchoͤn; 
Berthold Graf v. Henneberg 1495; Heinr. v. Nankenreuth 15915 
Leonard v. Eglofftein 1514; Simon v. Berg 1580; Joh. Ph. 
v. Sedendorf 1572; Wilh. Schenk v. Limburg 15175 Konr. v. 
Würzburg, fchön, mit der Infchrift: zu Forchheim S.R. (Sebaft. 
Roth) im 1571 Jar gegoſſen; Chrift. v. Thünfeld 1510; Mid. 
Groß, genannt Pferöfelder, 1644, fehr fchön gegoffen von Jakob 
Beinmann;z Jak.v. Rüffenbad) 1514; Eberh. v. Redwitz 1510; 
Georg v. Stieber, ſchoͤn; Eberh. v. Rabenftein 1505; Fried, v. 
Auffeß 1502; Gafpar v. Berg 1559; Gg. v. Auffeß 1492; Fr. 
v. Schaumberg 15035 Gg. v. Schaumberg 1514; Matth. v. 
Schaumberg 1510; Joh. v. Limburg 1453; Erh. Truchſeß v. 
Wetzhauſen 1491; Joh. Euftah v. Werdenftein 1764; Franz 
Konr. v. Stadion 1635, ganz vorzügliches Gußwerk; Sebaft. v. 
Sedendorf 1518; Martin v. Sedendorf 1660; Andr. Fuchs v. 
Dornheim 1543; Georg v. Bibra 1534; Karl Sig. v. Aufſeß 
17155 Wolf Balth. v. Sedendorf 16615 Joh. Ph. v. Seden- 
dorf 1572, S.R. (Seb. Roth) gegoffen in Forchheim 1573; Ph. 
Adalb. v. Stein 1549; Eraf. v. Wolfftein 1539; Karl Dietrich) 
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v. Auffeß 1742; Fried. Ebm. v. Sidingen 1697; Alb, Graf v. 
Wertheim 1466; Ludwig Karl Joh. Ekbert v. Oftheim 1735, von 
Marmor, Noch find dafelbft die Monumente für Maria Elifab. 
v. Rotenhan 1707 und für Joh. Anton v. Erthal 17140, beide 
von Stein, nebft mehreren Heineren Wappen und Schrifttafeln ; 
dann die Altäre, auf dem einen ift Chriftus am Kreuz, Bilhauers 
arbeit, auf dem andern die Zheilung der Apoftel, altdeutfche Holz⸗ 
ſchnitzarbeit, auf dem dritten ein Delgemälde, die Grablegung Ehrifti, 
Eopie nad) Hannibal Eurracci. 
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Schloß Auſſeß. 


Geht man von dem wildromantifhen Thal oberhalb Göß- 
weinftein, wo fi) die Wiefent mit dem klaren Aufſeßbache brau= 
fend vereinigt, durch das enge walbbewachfene Aufjeßthal ungefähr 
zwei Stunden lang aufwärts, fo führt der Weg unweit der Pa- 
piermühle von Draifendorf auf einen Punkt, wo dem Wanderer 
ſchon von Ferne dad Schloß Auffeß mit feinen Thurmkuppeln 
und Spiben, freundlic; aus grünem Laub hervorragend, enfgegen- 
tritt. Bald wird er darauf die Fußwege an den beiden Bergge: 
länden bemerken, welche zu verfchiedenen Ruheplägen mit lieblicher 
Ausfiht auf Thal und Schloß, endlich) aber in die daffelbe um: 
fhließenden Anlagen und Baumgruppen führen, von wo er faft 
unbemerkt zu dem Schloßhof gelangt. In diefem Hof, der felbit 
nod zum Kleinen Park zu gehören fcheint, erhebt fi im obern 
Theil ein ungeheurer Felsblock, auf defjen Rüden ein großer alter 
Thurm mit einem anftoßenden Keinen Wohngebäude kühn erbaut 
ift. Er ift das ältefte Denkmal diefes über alle fchriftliche Nach— 
richten hinaufreichenden Schloffes und des nach ihm ſich nennen- 
den freiherrlichen Gefchlechtes, und heißt noch heute — in Folge 
des befondern Verhaͤltniſſes zu den Gefchlechtöälteften, denen als 
Seniorat nebft den Thürmen eine ziemliche Anzahl dazu gehöriger 
Lehnleute und Hinterfaffen in verfchiedenen Orten unter dem Na— 
men Thurmlehn zuftand und noch zufteht, — der Geſchlechts— 
oder Senioratöthburm Das Volk heißt ihn aud den Ra 
benthurm, wahrfcheinlid von den vielen Vögeln, welche darin 
im vorigen Jahrhundert, wo derfelbe einige Zeit unbedeckt fand, 
ihren Aufenthalt gehabt haben mochten. In das Innere des 
Thurmes konnte man früher, wo der Eingang erft über der un- 
tern Hälfte deffelben angebracht war, nur mittelft einer Leiter ges 
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langen, gegenwärtig aber führt eine bequeme Stiege von innen 
bis oben hin, wo fid eine reizende Ausficht in das Auffeßthal 
und die Gößmeinfteiner Gebirgshöhen auöbreitet, welche früher, 
ald der Thurm um ein Beträchtliches höher war, wohl noch ſchoͤ⸗ 
ner gewejen feyn mag. Die untere Hälfte enthält zwei überein 
anderliegende gemwölbte Gefängniffe, welche noch bis 1830 benügt | 
wurden. 

Das anfloßende erwähnte Heine Wohngebäude wurde in Mitte | 
des zwölften Iahrhunderts von Meingoz von Auffeß (1136 
—1163) erbaut, und führte noch bis in fpate Jahrhunderte von | 
ihm den Namen „Meingoziteinpaus” fort. In das Innere des— | 
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ſelben, das ebenfalls eine ſchoͤne Ausſicht bietet, fuͤhrt eine an der 
Mauer des großen Thurms befeſtigte Stiege. Früher zur Verthei⸗ 
digung mit Schießfcharten verfehen, deren noch jegt einige zuge— 
mauerte bemerkbar find, war ed von jeher von Dienftleuten der 
Gutsherrſchaft, auch von Kloftergeiftlichen oder Burgfapellänen, | 
bewohnt. Im neuefter Zeit aber wurde dad ganze Gebaude wie 
der im fchlichten, alterthümlichen Charakter hergeftelt, und zur | 
Aufbewahrung einer gewählten Heinen Sammlung von Incunabeln | 
der Buchdrucker-, Holzſchneide- und Kupferftchkunft, Handzeihe | 
nungen und neueren Werken der Hiftorifchen Literatur, welche be= 

| 

| 

| 

| 
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ſonders wegen Plan und Ordnung derſelben einer Erwaͤhnung 
verdient, beſtimmt. 

In der Mitte des Schloßhofes ſteht ein kleines Kirchlein, 
unanſehnlich von Außen, aber ein Zeuge und Anlaß vieler und 


harter Streitigkeiten, welche gegen Ende des 17. Jahrhunderts 
durch die Uneinigkeit und ſpaͤter eingetretene Religionsverſchieden⸗ 

heit der einzelnen Familienglieder unter ſich mit der größten Bit: | 
terfeit geführt wurden. Früher fchon über Berufung der einzel | 
nen Pfarrer im Streit, konnten fie fich, als die Kirche im Laufe | 
ber Zeit baufälig, und befonderd der Glocdenthurm einer Repa- 
ratur bedürftig wurde, über die Audbefjerung und nothwendige 
Erweiterung derfelben noch viel weniger vereinigen, fo daß zuleßt, 
als man fie nur mehr mit Lebensgefahr befuchen konnte, die Ges 
meinde über 8 Jahre den Gotteödienft im Freien halten mußte. 

Erſt Ehriftoph Ludwig von Auffeß vermochte ed, den 

| Bau der Kirche (1742) durchzuſetzen, und die Berhältniffe der 
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Katholifen und Proteftanten auf feinen Gütern, welche durch den | 
Rücktritt der Unterauffeßer= Linie unter Ehriftian Ernft von ı 
Aufſeß zur Eatholifchen Religion (1727) in bedeutende Wirren | 
gerathen: waren, zu ordnen. — Außerdem findet der Alterthums- | 
freund in diefer Kirche ein paar fehenswerthe Monumente, einen | 
fehr alten Grab: und einen Zaufftein mit getriebenem Beden. | 

Bei weiten mehr bietet aber dem deutfchen Kunftfreund die | 
im untern Theil des Schloffes felbft befindliche Kapelle, weldhe | 
mehrere alte Glas- und Delgemälde und Bildſchnitzwerke nebft | 
vielen Wappenfchilden enthält, Auch wird in dem Thurm an der | 
Kapelle ein noch wohlerhaltenes Verließ gezeigt. Das Innere 
von der freiherrlichen Familie von und zu Auffeß felbft bewohnte 
Schloß enthält außer einem Familienfaal mit Ahnenbildern , einer 
einen Sammlung alter Gemweihe von Hirfhen, Elf, Büffel und 
einem reichhaltigen fehr wohl geordneten Familienarchive, nichts | 
von befonderer Merkwürdigkeit. 

Biel, beinahe zwei Drittheile von ihrer frühern Größe ver: 
for die Burg durch politifche und religiöfe Stürme, an denen 
die Gefchichte des 15. — 13. Jahrhunderts fo reichhaltig iit. 
So wurde fie 1430 duch die Verheerungen der Huffiten faft 
| gänzlidy ein Raub der Flammen, kaum aus ihrem Schutt im 
Laufe der Jahre langfam erftanden, drohte ihr Feine 100 Zahre 





fpäter (1525) der Aufftand der Bauern einen abermaligen Unter: 
gang. Dieſe hatten von faljchem Freiheitöfchwindel bethört, unter 
ihrem Anführer Peter Hoffmann (der fpäter unter ihren 
eignen Händen fiel) in Auffeß ein Lager errichtet, und von da 
aus verheerende Züge in die Umgegend gemacht, bei weldyen nebft 
andern Anffeßifchen Burgen und Kirchen aud das Stammſchloß 
felbft eingeäfchert wurde. Mußten hiebei die befiegten Bamber: 
giſchen Bauern allen angerichteten Schaden erfehen, jo hatten 
auch die Gutöunterthanen dody am meiften dabei zu büffen, weil 
fie fi der Parthei der Bauern hatten anfchließen müffen, um 
nicht durch fie Leben und Eigenthum zu verlieren. Langfam war 
die neue Burg auf den Ruinen der alten erftanden, und hatte 
fi) einige Zeit erholt, ald der Anfang des 17. Sahrhunderts die 
Priegerifchen Verheerungen der Vorzeit in doppelt fchredlicher Ge: 
ftalt zurücführte. Die Herren von Auffeß mußten nicht blos 
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| perfönlichen Antheil an dem allgemeinen Religionsktieg nehmen, 
|  fondern auch nod) bedeutende Kriegslaften tragen. Da fie über- 
dieß auf Seite der Proteftanten gegen. die Kaijerlihen fochten, 
|  fhidte Ferdinand II. feine Kriegscommiffarien, um die Auf: 
| feßifchen nebft andern ritterfhaftlihen Befigungen zu confisciren, 
| 

| 


| 


und ließ fi nur durch die Verwendung des Ghurfürften von 
Mainz und der Fürften von Bamberg und Würzburg. zu einem 
Generalpardon bewegen, den der Kanton Gebirg, wozu Auffeß 

| gehörte, allein mit 10,909 Rthlr. löfen mußte. Gering, war aber 
| diefer Schaden nody im Vergleich zu den drei Jahre fpäter (1633) 
' darauf gefolgten Berheerungen der Kroaten, welche mit Raub, 
| Mord und Brand einficlen und cine ſolche Verwuͤſtung anrichte: 
| ten, daß außer dem Schloß und der Kirche, wo fie Alles zerſchlu— 
| gen, der ganze Drt in Ajche lag, und, alle Einwohner, welde 
nicht geflohen waren, als Opfer ihrer Mordluft fielen. Die wes 
mnigen Leute welche diefem Unglüd entgangen waren, wurden nod) 
überdieß im folgenden Jahre von einer wüthenden Peft hinmweg- 
|  gerafft. So lag denn der ganze Drt in Schutt und Afche, die 
Menfchen, durch deren Hände die Berwüftungen wieder hätten ges 
heilt werden follen, waren als Opfer der verheerenden Krankheit 
gefallen, von dem Schloſſe und der Kirche aber kaum mehr als 

die leeren Mauern gelaffen. Daß es unter diefen Verhaͤltniſſen 
fehr lange anftand, bis ſich der Dit wieder etwas erholen. und 

|  bevölkern konnte, bedarf Feiner Erwähnung, aud erfand das 
| Schloß felbft nie mehr in der Größe, die es vordem eingenommen 
hatte. Aber feſt und allen Zeitenftärmen trogend fieht noch der 
Geſchlechtsthurm mit feinen 8 Schuh dien Grundmauern, und 

| gibt Zeugniß von dem Alter der Burg, wenn auch alles Andere 
zerftört und erſt von fpäteren Gefchlechtern wieder erbaut worden ift. 
Wie alle Ritterveften des Mittelalters, fo war auch Aufſeß 

gar oft der Ausgangspunft mancher ritterlicher Fehden, und Die 
Streitigkeiten der Herren zu Aulfeß mit Erzherzog Sigmund von 
Oeſterreich, Burggrafen Friedrih von Nürnberg, und den Bis 

| höfen von Bamberg und Würzburg bemeifen uns, daß fie aud) 
mit mächtigen Fürften und Herren feinen Kampf fcheuten. Wäre 
das Beſitzthum des Haufes Aufjeß, wie es die Quellen feit fünf 
Sahrhunderten nachweifen, in Einer Hand vereinigt, fo dürfte es 
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fi mit mancher Kleinen Graffchaft wohl meffen. Denn im Laufe 
mehrerer Jahrhunderte waren urfundlid) gegen 50 Schlöffer und 
fefte Sie, nebſt 43 Dörfern und Weilern, dann noch eine bedeus 
tende Anzahl von Lehnleuten und Grundfolder in 167 zerftreuten 
Ortſchaften, theild als Allod, theild als Lehn und Leibgeding in 
dev Hand. des Geſchlechts Auffep, in deſſen Beſitz ehemals, 
der Sage nad, das ganze Aufſeßthal, von Koͤnigsfeld ‚bis zum 
Zrofe, gehört haben foll, was auch einige fraͤnkiſche Gefchichts: 
ſchreiber annahmen, | 

Trotz dieſes auögebreiteten Beſitzthums galt aber doch die 
Stammburg dem ganzen Geſchlechte ſtets als Einigungs- und 
Zufluchtbort, und war in dieſer Hinſicht eine Art Ganerbſchaft 
für die Familie. Der letzte Burgfriede iſt vom Jahre 1395 
und ſehr merkwuͤrdig ſuͤr die damaligen Burgverhaͤltniſſe, wie in 
hiſtoriſcher Hinſicht, indem aus dem 14. Jahrhundert wohl wenige 
aͤhnliche vorhanden ſeyn dürften. Er iſt im Archiv der freiherr— 
lichen Familie von Aufſeß im Original zu ſehen, und es iſt nicht 
unintereſſant, daraus die Burgverhaͤltniſſe zu entnehmen, beſonders 
an Ort und Stelle, fuͤr die ſie galten. 

Nach der Volksſage ſoll Heinrich von Aufſeß mit dem 
Kaiſer Heinrich I. im Jahre 1007 zu Bamberg einen feier— 
lichen Einzug gehalten, und, — nad) orientalifhen Brauch, — 
dem: Kaifer den Pfauenjchweif vorgetragen haben, wovon Die 
Pfanenfedern ‚ald Helmzierde dem Gefchlechte Auffeß ‚geblieben 
feyn follen, die fie noch heute als folche führen. Wenn dieß aud) 
nur Sage ift, fo mögen ohne Zweifel fhon zu jener Zeit die 
Ahnen des Gefchlehtd Auffeß ihre jegige Stammburg befeffen 
haben, indem folche ſchon 1114 urfundlic auftreten. So 
alt auch nun diefes ehemals reichöfreie Gefchlecht feyn mag; fo 
gewiß, ift doc, in Auerbachs Erzählung „vom alten Adel” worin 
die Aufjeße bis zum Einzuge des Herrn Sefu in Serufalem zürüd 
datirt werden, und ihre Namen davon erhalten haben follen, daß 
fie ihm auf die Efelin auffigen halfen, eine ehrliche deutfche 
Schnade, die jedoc bezeugt, daß von langen Zeiten her dieſes 
Geſchlecht als ein altes galt. 

Das Haus Auffeß genoß übrigens mancherlei Auszeichnun: 
gen, deren Werth, nach den mit den Nachbaren darüber geführten 
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heftigen Kämpfen zu fchließen, für daffeibe bedeutend gewefen feyn 
muß, wenn fie glei im Laufe der Zeit wieder in Nichts zerfal- 
len find. Als ſolche erwähnen wir den hohen Wild- und den 
Blutbann, beide dem Stamm:Scloffe feit undenklichen Zeiten 
angehörig, und der leßtere von Kaifer 1387 noch befonderö verlie- 
ben; das mit dem Seniorat des Geſchlechts verbundene Erbfchen: 
kenamt des Hochſtifts Bamberg, von deffen Oberfchenten, dem 
König von Böhmen, feit 1323 erteilt; und die Erhebung einer 
Linie in den Reihögrafenftand; nicht zu gedenken der Würden, 

zu denen manche Familienglieder ald Fürftbifchöfe, Pralaten, Feld: | 
heren, Statthalter u. |. w., gelangten. Noch bis in dad vorige | 
Jahrhundert währten die faft 300jaͤhrigen Fehden und Zwiſtig⸗ 
keiten mit Bamberg um den Blutbann zu Auffeß, den es vergeb- | 
ih an fidy zu reißen bemüht war. 

Die urfprünglich reichöfreie Allodialherrfchaft von Aufſeß mit 
ihrem kleinen Gebiet und den mehreren dazu gehörigen Burgen | 
hielt fi bis 1799, wo fie gleich allen Ritterfhaftögenoffen höhe | 
rer Macht weichen mußte, und an Preußen fiel, von wo fie 1803 | 
durch Zaufchvertrag an die Krone Bayern dam. | 

Für den Naturfreund mögen die auch in der Nähe von Auf: | 
feß und im Orte felbft befindlichen Grotten und Höhlen, feltene | 
Kräuter und Moofe, für den Alterthumäfreund die bei Auffeß be | 
findlichen Heidengräber (die jedoch ſchon von Frhrn. von Auffeß | 
1827 unterfucht und befchrieben worden find), zu erwähnen feyn. | 

j ) 





Duellen. 


1) — Geſchichte des Geſchlechtes Aufſeß nach Quellen bearbeitet von 
8 Frhrn. von und zu Aufſeß; im Archiv fuͤr Geſchichte und Alter⸗ 

——— von Oberfranken. Br. 1. ©.67 ff. Auch bef. abgedrudt. | 

2) Anzeiger für Kunde des deutſchen Mittelalters von H. Frhrn. v. Aufs 
ſeß. 4. Ihrg. ©. 268. 

3) Bericht, von einer Quellenfammlung ı. von Hanns Frhrn. von und zu | 
Aufſeß. Banreuth 1841, 

47 Hiftoriſche Entwidelung der kirchlichen — zu Aufſeß, von H. 
Fehrn. von und zu Aufſeß. Nürnberg 184 

5) Nachrichten v. d. Reichsherrn v. Aufſeß, * P. Oeſterreicher. Bamb. | 
1827, 
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Die ehemalige Stiftskirche St. Jacob 


in Bamberg. 
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Machtrag zu dem im vorigen Hefte enthaltenen Stahlſtich: „Altenburg 
bei Bamberg.’ 





Das Gollegiatftift St. Jacob gründete der Bifhof Her: 
mann im Jahre 1073. Daffelbe fam aber bald danach fo in 
Berfall, daß es von Bifhof Dtto dem Heiligen 1109 faft ganz 
neu bergeftellt wurde. Bon diefer Zeit an erhielt es ſich fortwaͤh⸗ 
rend in blühentem Verhältniffe bis zu feiner 1804 durch die Sd- 
eularifation erfolgten Auflöfung. Unter den Kanonikern lebten meh: 
vere ausgezeichnete Männer, namentlih auch der berühmte Mathe: 
matifer und Schriftfteller Joh ann Schoner, geb. 1477 
geft. 1547. 

Der Bau der Kirche, i. 3. 1073 begonnen, wurde erft un- 
ter dem genannten B. Dtto 1109 vollendet, der Chor aber 1482 
neu aufgeführt. Sie hat die Form eines Kreuzes, und vorne am 
Eingange befanden fich zwei Thuͤrme, von melden aber jegt nur 
noch einer fteht. Sowohl von innen, ald von auffen zeigen fich 
abwechfelnd Spuren des byzantinifchen und deutfchen Bauftyls. 
Das Schiff ruht auf 18 runden fchlanfen Säulen, welche dem 
eilften Jahrhunderte angehören. Im 3. 1771 brachte man nad) 
Neumanns Plan bei dem vorderen Eingange eine zu dem Bau 
ſehr unpaffende Facade in dem fogenannten neufranzöfifchen Ge= 
Ihmade an. Bon dem König Mar Zofeph wurde die Kirche 
1805 der bamberger Bürger-Sodalität gefchenkt, welche jegt noch 
Gotteödienft darin halten läßt. Im Innern wurde fie im vori« 
gen Jahrhundert ganz umgedndert. Die neun Altäre tragen den 
Charakter aus jener Zeit; das Hocjaltarblatt ift von dem bamb. 
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Hofmaler Joſeph Scheubel; die Alfresco-Malerei an der Kup⸗ 
pel von dem Würzburger Hofmaler Chr. Feſel. An den Wän- 
den hängen fehr viele Gemälde, unter weldyen erwähnt zu werden 
verdienen: die Dreieinigkeit und die Himmelfahrt Marid, beide | 
aus der altdeutihen Schule, dann die vier Heiligen, Petrus, Pau- | 
lus, Markus und Johannes, huͤbſche Copie nad) Albrecht Dürer; 
fie befand ſich früher in der nun aufgelöften Eifterzienfer + Abtei 
Langheim, und es wurde um 1770 eine fehr anfehnlihe Summe 
dafür geboten. — Die beigegebene Anfiht der Kirche ift von dem 
genialen Maler Klein vom Garten der ehemaligen Abtei Mi- 
helöberg aus aufgenommen. | 

| 

| 


Im Tert zur Altenburg find folgende Aenderungen vorzunehmen: 

Ueberſchrift: 
Altenburg bei Bamberg nnd die ehemalige Stiftskirhe St. Jacob. 

Seite por Zeile 8 v. u, muß ed ſtatt englifhe — ſchöne Anlagen 
eigen. 

©. 35, 3. 1 ftatt Szlota — Zlota. 

©. 345, 15—17 muß e8 heißen: Adalbert war ein edler, friegerifcher 
Mann, der die feinem Geſchlechte angetbanen Umbilden nicht 


| 
gleihgültig ertragen fonnte, weßwegen er mit feinen Nachbarn 
in fo viele Streitigfeiten verwidelt wurde. Wohl mochten ıc. 


©. 347, 3. 1 muß es beißen: wied er unter andern auch jene Güter, 
welde ꝛc. 


©. 47, 3.11 v. u, flatt 1522 muß es heißen 1535, 
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Pappenhein. 


I. Abtheilung. 


Wie noch in unferen Zägen bie einzelnen 
Burgen der Vorwelt 
Ragſt du Eraftvoll empor, zeigft bie 
vergangene Beit. 
König Ludieig au Carl Grafen zu Pappenhelm. 
Gedichte I. Bo. &, 208. 


Meun Meilen etwa von ihrer Quelle tritt die Altmühl aus 
einer breiten Thalebene zwifchen fteil anfteigende mächtige Höhen '), 
die — in der Vorzeit verbunden — die Gewaͤſſer zurüdgeftaucht, 
und einem Landfee zur Lehne gedient hatten, der fichtlich fein Ge: 
präge dem Boden aufgedrädt, fein Bild in jeder der zahlreichen 
Ueberfchwemmungen des flachbeuferten Fluffes zurüdgelaffen hat. 

" Ein hoher Ernft umgiebt mit Einemmale hier die Landfchaft. 
Die Hügel, die befonders zur linken Seite in ziemlicher Entfernung 
fanft fi erhebend den weiten Rand des urweltlichen Wafferbedens 
gebildet hatten, treten, zu flattlihen Bergen erwachſen, als bie 
gigantifche Pforte deffelben enge zufammen, und ſtrecken ihre Fel- 
fen und Ruinen, von taufendjährigen Eichen und ſchwarzen Fich— 
ten ummaldet, über ein fchmales Thal, in dem die blaue Welle, 
von einem Doppelbande üppiger Wiefen eingefaßt, langfamen 


1) Der Paterich Cvielleiht mons patricius) bei Treuchtlingen und der 
Gold oder Nagelberg zwifhen Graben und Schambach. 
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Schrittes zwar doc) von gefiederten, befchuppten und bepanzerten 
Bewohnern?) munter bewegt und bevölkert, in vielfachen Wins 
dungen ſich hinzieht. 

An diefer Stelle?) liegt die Graffchaft, das jebige Herrſchafts⸗ 
GerihtPappenheim, diealte PappinheimaroMarcha‘), 
ehedem zu dem oftfränkifchen Gau Sualafeld, in dem Gpren- 
gel des Eichftädter Bisthums, nunmehr zu dem Regierungsbezirke 
von Mittelfranken im Königreiche Bayern gehörig; und in ihrer 
Mitte fteht die Burg, die das erſte Bild und zeigt, dad Vorbild 
fürwahr, nach dem der Königliche Dichter feinen treu ritterlichen 
Diener, dad Haupt des uralten Dynaſtengeſchlechtes der Galatine, 
der au ihm ein Thurm war in der Schlacht, fo trefflih und 
wahr gezeichnet hat. 

Burg und Gefchleht haben aber auch feit neun Jahrhunders 
ten ſchon ihre gemeinfame Gefhichte, und der Thurm vollends 
greift, wie er aud) die Mauern überragt, nody um weitere neun 
Sahrhunderte zurüd, er ift der Sohn und Zeuge einer gewaltigen 
Zeit, ein Markftein, würdig der Grenze eined Weltreichs. Billig 
feßen wir ihn daher und feiner Zeit auch diefer Befchreibung hier 
voran. 

Bon dem Fluffe in einem großen Halbkreife umzogen, erhebt 
fih dritthalb hundert Fuß von dem Bette deffelben ein aus Jura— 
Kalk gefchichteter Fels, und auf feinem Scheitel fehen wir einen 
jener Thürme geftellt, womit die Römer die Grenzen ihres Reis 
yes in abgemeffenen Zwifchenräumen beſetzt hatten. 

Man nannte fie Monopyrgia’) — Einthürme — weil 
die ganze Befeftigung nur aus dem Thurme allein beftand, und 
man findet fie namentlidy in geringer Entfernung füdlid) von dem 


2) Die Fifhe und Krebfe und das zahme und wilde Waffergeflügel der 
Altmühl find als Leckerbiſſen allenthalben unter den Feinſchmeckern befannt, 

+) Non 280 30° bis 280 47° der Länge und von 480 54° bis 490 7’ 
der Breite, | . 

Be v. Lang, Bayernd Grafihaften, S. 341 und Bayerns Ganen 
S. 18, 
.. I Prugger, Verſuch die Heerftraße der Römer von Paſſau bie Wins 
diih in der Schweiz zu erklären. In den biltorifhen Abhandlungen der kgl. 
Akademie der Wilfenfchaften zu Münden, Bd. V., ©. 1—- 140 im Zuf. 
S. 124. 
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aͤußerſten Limes imperii, dem großen Grenzwalle, auch Vallum 
Hadriani genannt, welcher von dem Einfluſſe der Altmuͤhl in die 
Donau, da wo auf Koͤnig Ludwig's Geheiß jetzt die Sieges— 
halle erſteht, bis unterhalb Mainz hinab die zweiten Ufer des 
Rheins und der Donau umguͤrtet hatte. 

' Shre Erbaumg fat in die erfte Periode hriftlicher Zeitrech— 
nung, al& Drusus und Germanicus jene früheren Grenzftröme 
überfchritten, und anftatt der natürlichen fofort eine Kette künftli- 
cher Befeftigungen zogen, deren koloſſale Glieder und in den aͤhn— 
lihen Bauwerken zu Pappenheim, Kipfenberg, Naffenfels, Wel— 
heim, Hohentrüdingen, Witteölingen ıc.°) bis heute noch erhal: 
ten find, 

Sie waren zunächft zur Aufnahme der Truppen und Anficd: 
fer in der Nähe beftimmt gegen die Uebermacht ploͤtzlicher Einfälle, 
bis tiefer aus der Provinz größere Maffen zum Entfaße herbei 
kommen konnten, bayern m io eigenthuͤmliche Form und Ein: 
richtung. | 

Maͤchtig große, auffen nur an den Kanten übrigens aber 
durchaus rechtwinklidy behauene Quadern ’) bilden ein Viereck von 
94 Fuß Höhe und 39 Fuß Breite. Die Mauern — unten 11 oben 
40 Fuß did — find innerhalb der Quabderlagen aus einer, nun 
gleichfalls zu Stein erhärteten Maſſe von Mörtel und Felsbroden 
gegoffen, zwei Abfäße im Innern bezeichnen die. Stockwerke, Fein 
Thor am Boden, Fein Zenfter irgendwo ift vorhanden. | 

Nahe in der Mitte, 42 Fuß vom Grunde, befindet fich eine 
einzige female Thüre, im Halbzirkel überwölbt, mit zwei Vor— 
fprüngen im Innern zur doppelten Abfperrung mittelft eiferner 
Thuͤren und zus Ausfuͤllung der Zwiſchenraͤume mit beveit>gehalte- 
nen Steinen, fo daß dad Ganze alö eine ungethäilte, dem Feuer 
wie der Waffe gleich unzugdngliche Maffe, als eigentliches Refu— 
gium erſchien. 1 

Und treulihd mag es diefe Beftimmung auch erfüllt: ‚Häben, 
denn rings umber finden: ſich die Heberrefte der Tempel und Wohn: 

h- N er wi 


4 








—— 


0 un— 
6) Prugger, lae. v. Raiſer der Oberdonaukreis unter dei Römern, 
Abth. 11. ©. % Rx re 
7) Mehrere darunter meffen 30— 40 Kubikfuß. 
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ftätten, der Straßen und Gräber, die das große Roͤmervolk wäh- 
rend feines kaum mehr alö ‚zwei Jahrhunderte umfaflenden Aufent: 
haltes unter feinem Schutze gleihwohl hier errichtet. hat, 

Eine Hauptitraße (via publiea) von der Donau unterhalb 
Ingolftadt durch Bayern, Würtemberg und Baden zum Rheine, 
und eine andere vom Vallo über Weiffenburg und Stettberg nad) 
der Bindolehifhen Augusta führend, durchkreuzen fidy eine Stunde 
von Pappenheim, nördlid vor Dietfurth, wo in. ausgebreiteten | 
Ruinen unter andern auch das KEOPEISPINNG eines Tempels mit 
nachftehender Infchrift ®), gefunden wird: | 

A EX REL EORUM 
DE SVO PRO SEET S 

Etwas weiter füdlich fleht an der zweiten Straße. eine. große 
noch vollfommen gut erhaltene Meilenfäule, dergleichen und Mont- | 
faucon, Antig. Graec. etRom. pag. 328, $.4 u, Tab, OXXL | 
Nr. 9 u. 10 mehrere vor Augen, ftellt, eine Menge Bicinahvege | 
(viae diversoriae) — und darunter vier in der Richtung nah | 
Pappenheim felbft — laufen von den größeren: Straßen aus, und 

| 





verbinden diefe unter ſich und ‚mit. den Dazwifchen gelegenen An- 
fiedlungen, von denen fi) die Refte zu Weiffendburg, Emmetsheim, 
Zreudhtlingen, Dietfurth und Haag, zu Ofterdorf, in der Nähe 
von Neudorf und Rothenftein, zu Pappenheim, auf dem Althei- 
meröberge, bei Langenaltheim und WBüttelbronn erhalten, und 
eine reiche, noch jeßt unerſchoͤpfte Ausbeute von Grab « und Votiv⸗ 
Steinen, von Münzen, Ringen und Geſchmeide, von, Ba, © Ge: 
raͤthſchaften und Gefäßen aller Art Höhe geliefert Dat ia 





“ Der verftorbene Konfiftorialrath - umd Pfarrer Redenbacher zu 

Pappenheim, der den Stein fand, las die Infchrift: : 
Aureliarum (sc. copiarum) exercitus religioni eorum (suae) de 
suo pro se et suis. 
v. Raifer J. c. ©. * Halt den _. A für den Ramendanfang 
des Sründers und, liest 
A celius) ex — eorum de sun * se et: salute: sum. 

9) Die ausführlide Beſchreibung aller hiſtoriſchen Merkwürdigkeiten der 
Gegend findet ſich in fortlaufenden Abhandlungen in den fänmtlihen Zah: 
reöberichten des biftorifhen Vereins für Mittelfranfen , auch - enthalten: hier: 
| über v. Stihaner’d Abhandlung über die Römerftraße von Vindorissa 

bi Reginum, v. Raifer und Prugger in den ‚angeführten Schriften, 
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Dod nur wenig über zwei Jahrhunderte dauerte mit dem 
Befibe der Römer des Thurmes urfprünglicher Zwed und Ges 
braud. Mit dem. Tode Alerander Severs (230) wurden 
jene von bem linken Donau-Ufer zurücgedrängt, und die Wieder: 
eroberungöverfuche der fpäteren Imperatoren Eonnten, wenn gleich- 
wohl noch manch harter Strauß um dad verlorne zweite Rhätien, 
dieſes Land des zweifelhaften Befiges '°), hier durchgekaͤmpft wurde, 
einen dauernden Erfolg nicht weiter gewinnen. 

Sie 'endigten mit der gaͤnzlichen Zerftörung aller minder, fe- 
ften Bauwerke der Römer in der Gegend, den fleingegofjenen . 
Thurm jedoch konnten die unvollfommenen Waffen und die wilde 
Kraft der andringenden Söhne des Waldes nicht brechen, ' 

Die Gegend, wechfelnd im Befige der Katten und Hermun⸗ 
dureni), von dem Hunnen.’?), durchzogen, bis zur Niederlage Atı 
tila’8 (476) darauf von den zu einem Wolfe vereinten Hermun— 
duren und Alemannen bewohnt, geraͤth durch den Sieg bei Zül- 
pich. (496) unter die geregelte und ordnende Herrſchaft ‚ber 
Franken, 

Die Heiligen, Wilibald, Bunibald und: Sola; bie St 
ter ded. Bisthums Eichſtaͤdt (741) und der Kloͤſter Heidenheim 
und Solenhofen (750 u. 764) befehren die Bewohner zum Chri⸗ 
ftenthume bis zur. Mitte des achten Jahrhunderts, Pipin fliftete 
das Klofter Wildsburg 764 und Gar! der Große beginnt von 
da 792 den DonawMain-Ranal,.:die fassa Carolina ıbei Graben, 
deſſen Verwirklichung im: befferer Art und auf naͤherem Wege nach 
mehr als taufend — dem koͤniglichen Ludwig vorbehal⸗ 
ten war. 





Bucher: Ravariae regio tempore Rom. und feine und des Dr. Mayer 
von Eichſtaͤdt „Beſchreibung der Teufelsmauer“ intereffante Notizen. 
Bucher zählt die Gegend zu den casiris Biricianis der Tabula 
Peutingeriana, deren Kern er nad Beiffenburg verlegt, während von 
Stihaner wohl mit ‚größerem Rechte ſolchen in dem heutigen Burgmanns⸗ 
hofen findet. | 
10) Dubiae possessionis solum, wie es Tacitus nennf, 
14) Daher Kattenhochſtatt, Hermegftein. 
12) Der Bergräden, der Hahnenkamm gewöhnlich genannt, zwiſchen der 
Donau und der Ita wird in altern EN a⸗ Fe Hun- 
norum bezeichnet / 
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Das alte Kaiferwerk ift übrigens noch ziemlid wohl erhal⸗ 
ten, es läuft nördlih von dem Dorfe Graben an der Altmühl, 
bis zu der ſchwaͤbiſchen Rezat eine halbe Stunde weit in zwei 
Dämmen hin, welche einen für das Kanalbette beflimmten Raum 
von 50’ Breite einfchließen, die mangelnde Ziefe des Grundes, der 
in den niedrigften Stellen nody wenigftend 30 Fuß über dem 
Spiegel der Altmühl fteht, und das fehlende Wafler widerlegen 
indeß beim erften Anblicke ſchon mit unzweifelhafter Gewißheit die 
aud) von dem verftorbenen Präfidenten v. Feuerbach '?) ver: 
nieinte Frage: 

Ift denn wirklich Carl der Große im: Jahre 793 von Re 
genöburg aus durch den Altmühlgraben zu Schiff nach 
Würzburg gefahren? | 

welche Puͤtter, Eckhardt und felbft v. Weftenrieder ‘*) gleich 
wohl noch bejaht hatten. | 

Auch an reichlichen Ueberreften aus ber Zeit von der Wer: 
treibung der Römer bis zur Einführung des Chriſtenthums fehlt 
ed in der Gegend nicht '?). 

Ein teutfcher Opferplag auf einem hohen, gegen drei tiefe 
Thaͤler audlaufenden Felfenvorfprunge und der dazu gehörige Opfer« 
ftein mit der Vertiefung und der Bhutrinne, dann mit dem Drei⸗ 
ed der Druiden verfehen, in der Nähe von Uebermetzhofen, meh» 
rere humdert in malerifchen Gruppen durdy die Wälder zerftreuter 
Grabhuͤgel und die Menfhen und Thierknochen und die Gefäße 
und. Geräthfchaften, Waffen und Schmuckſachen aus bdenfelben, 





13) Erfter Zahresbericht des hift. Vereins von Mittelfranfen, ©. 19. 

14) Hütter, hiftorifhe Entwicklung des heutigen teutfchen Staatsrech⸗ 
ted Bd. J., Kap. VI., Th 1., ©. 58. 

Edhardt, Com. de rcb. Fronc, orient, J. Lib. XXV. Cap. 59, 
©. 73. | | 


v. Weſtenrieder, Geſchichte von Bayern, Th. J. ©. 155 u, 156, 

Der Inhalt der älteren Schriftfteller findet fi in den Monum, Germ. 
histor. ed Pertz pag. 35, 47, 65, 78, 92, 300, 341 etc. ein gewiſſer 
Zippelius und der befannte Rektor Döderlein zu Weiffenburg haben 
zu Anfang des 18. Jahrhundert? eigene Traftate hierüber gefihrieben. 

15) Siehe auch hierüber die Abhandlungen des Zuftizrathed Redenba- 
her 'in den verfchiedenen Jahresberichten des mittelfränfifchen hiftorifchen 
Vereind und Pickel's, Popp’s und Dr. Mayer’s Beſchreibung teuts 
fher Grabhägel und noch ftehender Druidenbäume im alten Franken. 
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laſſen uns manch hellen Blick in das Leben und die Sitten und 
Gebraͤuche jener teutſchen Staͤmme thun, als deren Abkoͤmmlinge 
wir ſpaͤtere Bewohner der Gegend wohl ſelbſt uns betrachten 
muͤſſen. 


LII. Abtbeilung. 


Da droben von jenem Berge 
Schaut ernſt ein Schloß herab, 
Da hauste vor alten Beiten 

Der Marfhall mit feinem Stab, 


Der Name Pappenheim findet fich zuerft in einer Urkunde 
von 802, 

Eine gewiffe Reginfind und ihr Sohn Perahdolch über: 
geben die Güter, die fie zu Pappinheim, Alto Pappinheim, 
Theotfurth et Scammaha (Nieder:Pappenheim, Hohen oder dem 
jeßt fogenannten Pappenheim, Dietfurth und Schambach) befigen, 
und die jene nach fränkifchen Rechten (secundum sacrificium 
Francorum) von ihrem Vater Germunt ererbt hatte, dem Klo- 
ſter St. Gallen zum Heile ihrer Seelen. 

König Ludwig (dad Kind) taufcht diefe Güter nad einer 
weitern Urkunde von 902 '°), welche zugleich bemerkt, daß ſolche 
zu Pappenheim nur in einem Hofe (curta una) beflanden, von 
dem Klofter gegen näher gelegene Befißungen wieder ein, und 
giebt fie feinem treuen Meginwart zu eigen (fideli suo Me- 
ginwart in proprium), einem Calatin wahrfcheinlid, denn ſchon 
in einer weiteren Urkunde von 914 '7) werden Ettico und fein 
Sohn Helmbert von Ealatin in Verbindung mit Pappenheim 
genannt. 

Auh jene Reginfind und ihre Water Germunt mögen 
wohl demfelben Geſchlechte angehört haben, das von einem alten 


316) Weber beide Urkunden ſ. v. Lang I. c. Gie find beide noch im 
gräflih Pappenheim. Archive vorhanden, und mehrfach (gewöhnlich aber fehr 
unrichtig) abgedrudt worden. 


17) 9, Lang ibid. 
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Roͤmerkaſtelle — dem Castro Calatino !?) am Einfluffe des 
Lechs in die Donau, und: daher häufig auch Lechs end genannt — 
weit umher in Schwaben und Franken ſich verbreitet, und deffen 
Zweige mit dem Namen, den fie von dem befondern Beſitzthum 
führten, lange Zeit auch noch den von der gemeinfchaftlichen Stamm⸗ 
burg beibehalten hatten. 

Das Schloß Pappenheim fand jedenfalls ſchon, ald ed ſich 
von Gütern im Orte handelte, und die älteften Theile deffelben, 
welche, wie die Thore und einzelne Säulen und Ornamente be- 
ſonders der Burgkapelle der Verwuͤſtung von 1028 eutgangen 
find, geben durch ihre rein byzantinifhe Form und Befchaffenheit 
deutlich zu erkennen, daß die Ritterburg zu der Zeit an den Ro- 
merthurm angebaut worden fey, ald die Kunft von dem alternden 


18) Matthäus a Pappenheim, Domherr zu Augsburg, der ältefte Ge- 
ſchichtſchreiber des Gefchlehts führt in feinem Werke: Won dem uralten 
Stammen und Herfommen der Herren v. Ealatin, nun zu Pappenheim. 
Augsburg, 119, bezüglich diefer Stammburg folgende Verſe aus Conrad 
Eeltes Lib, II, an: 

Vachdem fo rintt der Lech geſchwindt, 
Dem man feind gleiden funft kaum findt, 
ällt in die Donau, lauft dabin, 
ür das herrlich Schloß Galatin. 
Bon dem die Marihäldh werben genendt, 
Und Pinius dad Schloß wohl kendt, 
Von dem Er fhreibt und mißt die weyt, 
Wie fern ed von dem Möre leyt. 

In dem fehr feltenen geographiſchen Werfe: Geograph. provine. Suer. 
deser. Augsburg bei Hanns Georg Bodmöhr 1679, iſt die Burgruine Lechs⸗ 
end Tab. 26 noch unter der lateinifhen Benennung Castrum Calatinum 
aufgeführt. 

Sie wurde im Jahre 1248 von den Regensburgern zerftört, und ihre 
Befiger, die Grafen v. Lechs end hauften von da, bis fie gegen die Mitte 
des vierzehnten Jahrhunderts gleichfalls ausftarben, auf Burg Graisbach eine 
halbe Stunde weiter aufwärts an der Donau. 

Die herrlich gelegenen Ruinen der legtgenannten Burg aber waren im 
Anfange des jegigen Jahrhunderts in dem Beſitze ded Grafen Johann Adam 
v. Reiſach, eined Mannes vol klaſſiſcher Gelehrjamkeit und Bildung. Er 
lieg fie im Gefhmade ihrer Zeit wohnlich machen, und über das aus ſchö⸗ 
nen Glasgemälden geformte Bogenfenſter des Schlafgemaches die Worte 
etzen: 
ſeb Als man ſchrieb achtzehnhundert Jahr 

Nach Ehrift Geburt, und drei noch gar, 
Dans Adam Reiſach, fatt der Thoren, 
Died Kämmerlein ſich hat erkoren 
Zum Schlafgemad in Sommerszeit. 
Dom Kenfter fieht er weit und breit 
Ind ſchoͤne Land an jedem Morgen, 
Vergißt darob wohl mander Sorgen, 
Und danket Gott, der’d ihm befcheert 
Und meint, er wär deffelben werth. 
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Dften nad) dem jugendlich aufftvebenden Welten fich zumendete. 
Sachkundige finden eine auffallende Aehnlichkeit mit der unter 
gleihen Verhältniffen von Carl dem Großen gegründeten Kaifer- 
Pfalz, Salzburg an der fränfifchen Saale '?), 

Bon der Mitte des zehnten Jahrhunderts an ift unfere Ge- 
ſchichte nun nicht weiter zweifelhaft. Heinrih v. Galatin 
ift Befiger von Pappenheim von 940 bis 990. Der erfte uns 
befannte Reichsmarſchall unter den Kaifern Otto L, IL. und IN. 
Er war der Zapferften einer, von riefigem Körper und unbeug- 
famen, ungeflümmen Muthe. 

Einem Audfalle des Markgrafen Berengar aus bem be 

lagerten Pavia Hält er, nadt aus dem Babe fpringend, längere 
Zeit allein die Spie, den Kaifer felbft, der ihn, weil er im Zorne 
den Truchſeß getödtet, zum Tode verurtheilt hatte, faßt er, als 
die Bitte fruhtlos war, beim Barte, wirft ihn zu Boden, und 
dringt ihm fo die Verzeihung ab *°). 
Seinem Sohne Walther v. Calatin, mit Hedwig, einer 
Markgräfin von Vohburg verheirathet und in der St. Jakobs: 
Kirche in Erfurt, die er auch geftiftet, begraben, überträgt Kaifer 
Dtto IN. im Zahre 1001 °') dad Reichs-Marſchallamt erblich, 
und feit diefer Zeit blieb dieſes wichtigfte der Erbämter in unun- 
terbrochener Folge bei der Familie. 

Und zwar vor der goldenen Bulle bis zum Zahre 1356, 


29) Mir können den großen Raifer nicht verlaffen, ohne ala Seitenſtück 

der vorigen einer Infhrift zu gedenken, die ſich auf dem Karlöberge ober: 

—* der Reiömühle, ſechs Ständen von Münden, wo jener nad einigen 
geboren feyn fol, auf einer Steintafel findet: 


Hier wo vor taufend Jahren auf Bess Jagd 
Sei Pipin erblidt hat Bertha, bie at ne Magbd, 
Bo ſein Sohn, Groß⸗Carol oft g Sonne auf, 
Die rin Bil —— feinem PA 
Da bat, Freund alter ur Kenntniß bein, 
Ein bayerife ? Mann Ss: st biefen Stein. 

20) Beide erzählen Matthäus a Bappenheim 1. c, Cap. LI. und 
Döderlein in feinem Werfe hiftorifhe Nachrichten von dem Haufe der 
Erbmarfhalle Grafen zu Pappenheim. Schwabah, 1739. Bd. 1. Seite 48, 
in den Anmerfungen,, und zwar nad; Jacob de Voragine und Ant. Flo- 
rentino, 


21) Auch nad dem wöoͤrtlichen —— des Diploms Kaiſers Ferbdi- 
nand II, die Erneuerung des Grafentitels betr. 


59 


442 Poppenheim. (X) 





ohne alle Abhängigkeit von einem Churfürften ober Herzog un⸗ 
mittelbar vom Kaifer und Reich ausgehend, 


von unfern Vorfarn, Kunigen und Kayfern und von 
und und dem Reich von des Amtöwegen, 


wie eine Urkunde Kaiferd Ludwig des Bayern von 1334 woͤrt⸗ 
lich fih ausdrüdt, — nad) jener ald ein Erb» oder Unteramt 
des Erzmarfchalls, Herzogs und Churfürften von Sachen. 

Der Marſchall (von Mar, Mähre und Schalk, Diener) war 
in ber Heerbannd = und Lehen= Periode der Anführer des Heeres 
nad) dem Kaifer, und da der Dienft erblich war, fo läßt es fi 
bei der Wichtigkeit und der Erfahrung, die zu der Ausübung bdeö- 
felben gehörte, erklären, warum dabei ausnahmsweiſe die Senio- 
ratd-Succeffion eintrat, fo daß ohne Rüdfiht auf Primogenitur 
und beftimmte Linien immer nur der dltefte ded Geſammtgeſchlech⸗ 
tes das Amt zu führen hatte. Er trug bed Reiches Sturm» und 
Rennfahne??), je nachdem der Kaifer felbft bei dem Heere war 
oder nicht, und ließ fi) davon durch feinen drängen, und es ift 
merkwürdig fürwahr, wie diefe urfprüngliche Beftimmung der her- 
vorftechende Zug in dem ganzen Gefchlechte bis auf die neuefte 
Zeit geblieben ift. 

Denn auch ald dann noch, ald nad) der goldenen Bulle und 
mit der Einführung flehender Heere in Zeutfchland jener Dienft 
des Marfhalls im Kriege längft ſchon aufgehört hatte, hat gleich- 
wohl noch die angeborene Neigung die Söhne des Haufes beinahe 
inögefammt zu dem Dienfte der Waffen geführt, und der ange- 
ftammte Geift und Muth fo viele derfelben an die Spige teutfcher 
Heere und an ben Platz geftellt, den ihnen ehedem die Geburt 
ſchon eingeräumt hatte. 

Das Amt des Erbmarfhalls blieb indeffen auch nach der 
goldenen Bulle immerhin noch wichtig genug. 

Es bezog ſich auf die fämmtlichen Reihöverfammlungen, auf 
alle Kaifer=, und Königswahlen und Krönungen, Reihöthronbeleh: 
nungen, Reichöproceffionen, Kammergerichtö-Bifitationen u, ſ. w. 


22) Sranfenberg, europäifcher Reichsherold, Bd. I, ©, 48. 
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Er faß in der Reichöverfammlung in der Mitte der Fürften, 
die er und zwar die Ehurfürften einzeln und befonders, die übrie 
gen aber mit den bekannten Worten: 

meine gnädigften und gnädigen Herren wollen ſich fegen! 
zum Beginne der Berathung einlud, 


Er holte die Stimmen ein, und verkündete dad Ergebniß, das 
er bei Kaifer« und Königswahlen auch dem abweſend Gemwählten 
in Perfon zu binterbringen hatte, wie dies namentlich bei ber 
Wahl ded Grafen Rudolph von Hasburg, der eben im La— 
ger vor Bafel die unerwartete Botfchaft mit unglaubigem Stau- 
nen ??) vernahm, der Fall war. 

Der Reichserbmarſchall hatte überdieß die Gerichtöbarkeit über 
die gefandfchaftlichen Diener am Orte der Reichöverfammlung und 
gemeinfchaftlich mit den Lokalbehörden die gefammte Polizei, wes⸗ 
halb er unaudgefegt feinen Unterbeamten, den Reichöquartiermeifter 
mit einer eigenen Kanzlei alda unterhielt. 

Bei allen feierlichen Aufzügen zu Roß und zu Fuß ritt oder 
trat er unmittelbar dem Kaifer voran mit dem Reichöfchwerdte 
oder dem Marfchallftabe; und er verrichtete namentlicdy bei Krönun- 
gen jenen fymbolifchen Dienft für den kaiſerlichen Marftall, der 
von der anfänglichen Beftimmung des Amtes allein noch geblieben 
war, und den Göthe**) nad) eigener Anfhauung im Wefentlichen 
alfo befchreibt: 

„Bor Allem ſchwang fi nun der ſchlanke Erbmarfchall auf 
fein Roß, in fpanifcher Tracht, reihem Wamfe, goldenem Mantel 
und hohem Federhute mit gefträhltem fliegenden Haare, ein fchöner 
flattlicher Herr.’ 

„Er hatte das Reichsſchwerdt abgelegf, in feiner Rechten hielt 
er ein filberned gehenkeltes Gefäß und ein Streichbledh in der 
Linken. So ritt er in die Schranken auf den großen Haberhaufen zu, 
ſchoͤpfte dad Gefäß uͤbervoll, ſtrich es ab und trug ed mit großem 
Anftande wieder zurüd, Der Eaiferlihe Marſtall war nun ver: 
ſorgt.“ 


23) Struvius: Reichshiſtorie, Cap. XXXII. p. m. 438. 
) Göthe's Werke, Bd. XXIV. ©. 317 u, 338, 
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| Metzen, Streichmaaß und auch der Marſchallſtab find noch) 
vorhanden, fie haben das alte Reich überlebt, gleich dem Reichs⸗ 
Marſchall, der damit dem lebten Kaiſer den legten Marſchallsdienſt 
erwiefen hatte. 

Er hat fie in dem Schloffe, im Vorgrunde des Bildes IL, 
das er felbft auch neu gegründet, zur Ruhe geftellt, und dafür fein 
gutes Schwerdt dem neuen, von ihm fo hochverehrten Herrn fo: 
fort in alter Treue zum Dienfte gewidmet, 

Wir kehren durch achthundert Jahre zu unferm Pappenheim 
zuräd, und finden die Beſitzer defelben Heinrich und Friedrich 
v. Calatin im Gefolge des Kaiferd Konrad, während fein auf- 
rührerifcher Stieffohn, Herzog Ernft von Schwaben, Burg und 
Ort bis auf den Thurm zerſtoͤrte?) 1028. Er wurde i. 3. 1030 
zu Paaren getrieben, und jene bauten hierauf dad Verwuͤſtete viel 
fchöner und flattlicher wieder auf bis 1048; zwei Jahre darauf, 
foll ihr Verwandter, der Pabft Leo IX. die dermalige Haupt: 
ficche der Gegend zu Niederpappenheim geweiht haben ?®). 

Ein anderer Marfhall, Heinrich, in der Döderleinifchen Ge- 
fchlechtötabelle der II. genannt, erweiterte die Burg 1131, er 
fügte wahrfcheinlicdy die Vorburg ruͤckwaͤrts in füdlicher Richtung 
vom Zhurme hinzu, welche jenfeitd des urfprünglichen Burggrabens 
etwas tiefer geſtellt, gleichfald mit hohen Mauern und doppelten 
Gräben umgeben wurde, 

Sein Sohn, Marfhall Ernft, baute an die fogenannte alte 
Kapelle zu Pappenheim zuerft die nachmalige Stadtkirche zu unſe— 
ver lieben Frauen links im Vorgrunde des Bildes II, und die 
Kapelle zum heiligen Geifte am oberen Thore im nadhmaligen 
Klofter, beide wurden im Jahre 1165 von dem Bifchofe Egi- 
lolph von Eichſtaͤdt) geweiht. 


25) Matthäus a Pappenheim I. c. ©. Tl. 
Martin Cruss, Ann, Suev. P. II. Libr. VI. Cap. IV. Fol. 426, 


26) Matthäus a Pappenheim I. c. Cap, LXV. und Wig. Hundius, 
bayer. Stammbud, Lib. II. Fol. 160, 


Döbderlein, 1. ce. Th. 1. ©. 33 und in den nur im Manuferipte 
vorh. II, Th. 


27) Matthäus a Pappenheim, |. c, 
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Sein Enkel, Marſchall Heinrich V., begleitete den Kaifer 
Heinrich VI. auf feinem Zuge nad Sizilien 1193 und auf fei- 
nem Kreuzzuge 14197. Er war in Allem feinem Ahnherrn, dem 
erften Heinrich dhnlih. Er erobert und zerftört Catanea. Es 
war, wie die Chronik fagt, ein großer Haufen Volks in die Sanct 
Agatha Kirche geflohen, die verprennete er alle ob einen Haufen??). 

Er vollzog auch 1205 die Reichsacht an den Pfalzgrafen 
Dtto von Witteldbah, wie dies Wolfram von Eſchen— 
bach”®) in folgenden Werfen befchreibt: 

Die Wahrheit fag ich über ain, 
An Marfhalde von Pappenheim, 
Don Ealatin was Er genannt 


Der rach den Künig mit feiner handt. 
Dem Pfalzgrafen er ja nachſtreich, 


Mit Liften, bid Er jn erſchleich — 
Bon jm ward Er zu tod gichlagen. 
Des Mord wolt Er nit vertragen, 
Sp rad er den Künig Herre 
Des Künigd tod müt jn fere 
Was yemand fhuldig mehr daran, 
Daß richte Gott, ald Er wohl fan. 

Marſchall Heinrich ftarb kinderlos ald Moͤnch im Klofter 
Kaisheim, das er reich dotirt hatte, und wie die ſpaͤte Frömmig- 
keit des Oheims der Familie viele fehöne Befigungen gekoftet °°), 
jo hat auch die rafche That gegen den Pfalzgrafen berfelben mand) 

bitteres Weh bereitet. 

Die Verwandten Dtto’d übten * und blutige Rache. 
Noch Herzog Ludwig der Strenge von Bayern verheert 1269 
die ſaͤmmtlichen calatiniſchen Beſitzungen, er erobert und zerſtoͤrt 
die Burgen Moͤhrn, Donnersberg, Druisheim, Geyern und das 
Schloß Jagshofen, er nimmt und verbrennt auch die Stadt Weif- 
fenburg, die mit den Galatinen verbündet war, und belagert Pap⸗ 
penheim felbft, wird aber hier überfallen, und über die Donau 
zurüdgetrieben *). 


25) Derf. ©. 75. Döderlein ©. 64, 
29) Derf. ©. 8, Düderlein ©. 66, 
”) Döderlein l. ec. ©. 8. 


s1) Elias Raiserus Fol, 213. Döderlein I, c. 77, Volz, Chronif 
von Weiffenburg. 
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Marfhal Heinrich VL ift der gemeinfchaftlihe Stamm: 
vater der verfchiedenen Linien der Marſchaͤlle von Pappenheim, 
Biberbah, Hohenreihen, Elgau, Lauterbronn, Wildenftein und 
Bertingen, feine beiden Söhne Heinrih und Hiltprand theilen 
nad) einem im gräflichen Archive vorliegenden Briefe i. 3. 1279 
ihre Befigungen, Burgen, Leut und Gut und alles, wad dazu ges 
hört, fo zwar, daß die Donau die Gränze macht, wobei Hein- 
rich VIL Pappenheim mit den Befigungen auf dem linken, Hilt- 
prand aber Biberbady mit denen auf dem rechten Ufer erhält. 

Dem erfteren giebt König Rudolph für feine Stadt Pap- 
penheim alle Rechte, die auch die benachbarte Reichsſtadt Weiffen- 
burg bejaß ??) in einer noch im Driginale vorliegenden Urkunde 
von 1288 und zwar mit den in der Note aufgeführten merkwuͤr⸗ 
digen Worten, und bald darauf 1297 wird auch die Brüde über 
die Altmühl, welche die Stadt mit der Vorſtadt verbindet, und es 
werden die beiden Mühlen, die Stadt- und Bronnenmühle, erbaut, 

Die Brüde war Anfangs aus Stein, woburd der ohnedieß 
fehr zufammengedrängte Fluß noch mehr verengt wurde, fo daß 
dad Element öfters und namentlich bei dem Hochwaffer von 1784 
dad aufgezwängte Zoch abwarf. 

Das eben fo fchöne als zweckmaͤßige Werk aus Eichenholz, 
in der Mitte des Bildes II., mit den Barrieren und Anlagen an 
dem Schloffe und den Schloßgärten, wurde nad) der Beftimmung 
des Zunftfinnigen Standesheren von dem gräflihen Bau-Infpektor 
Pilgram zu Pappenheim erbaut, denfelben, der auch in dem 
herrlichen Hohenfhwangau die erhabenen Gedanken eines Lönigli- 
chen Bauherrn fo trefflich verwirklichet hat. 

Auch die Kirche in der Vorftadt, dem Heiligen Gallus ge 
widmet, um welche jeßt der Kirchhof angelegt ift, wurde in jenem 
Sahre vom Bifhof Conrad I. von Eichſtaͤdt gemeiht, 

Dem einzigen Sohne Heinrihs VII, dem Marfchall Ru- 
dolph, beftättigt Kaifer Ludwig der Bayer, in einem Baiferli- 


3) Rudolphus, Rex Romanorum, strenuo Viro, Henrico de 
Pappenheim, Marescalco suo et imperii, qui, ut progenitores sui 
erga Majestatem suam et S, R. Imperium fide clara et devotione 
purissima prae caeteris codem Imperio subjectis fidelibus clarius cla- 
suit etc. etc. 
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chen Briefe, gegeben Nuͤrnberg am Dienſtage nach dem weißen 
Sonntag 1334, nachfolgende, ihm und ſeinen Vorfahren bereits 
von den Kaiſers Vorfahren, Kaiſern und Koͤnigen, und von dem 
Reiche ertheilte Privilegien, nemlich das Marſchallamt, die Ge- 
richtsbarkeit und die eigene Befreiung von fremden Gerichten, den 
Blutbann, daß ſie moͤgen bauen auf dem Ihren Veſten, Wachen, 
Muͤhlen, Tafernen, oder was ihnen ſonſt moͤglich iſt; daß keine 
Stadt ihr der Marſchallen Unterthanen einnehmen oder keinen ver- 
wehren, der hinter dem Marfchall herziehen will, er jeye denn mit 
Wiſſen und Willen abgefchieden, den Jubenfhirm, dad Geleit zu 
geben vom Galgen zu Monheim bis zum Kreuz zu Weiffenburg, 
die Kuppelwaid von der Brüden von Solnhofen bid an bie 
Brüde, zu Bubenheim und die Jagd in Weiffenburger Forſt; — 
und von Diefer Zeit an find diefe Privilegien mehrfach erweitert und 
vermehrt von jedem Kaifer oder König ohne Unterbrechung erneuert 
und beftätigt bis auf die legte Zeit des Neiches herab in dem 
gräflichen Archive vorhanden, 

Sein Sohn Marſchall Heinrich der VIIL erhält vom Carl IV. 
das Recht des Aſyls für die Stadt Pappenheim dahin, daß er hier 
ald in einer Freiftatt männiglic) Manns - und Weibsperſonen ficher 
Geleit geben möge für alle Sachen, und was fie gefhan, Jahr 
und Tag; — und wenn dad Jahr umbkoͤmmt, fo follen fie aus 
der Stadt: gehen und über Naht aus der Stadt bleiben, und 
wenn died gefchieht, fo mag ihnen das vorgefchriebene Geleit wie⸗ 
der geben werden, in vorgefchriebenem Recht. 

Mandy böfer Schuldner machte im Laufe von fünfthalb Jahr: 
hunderten von diefer Freiftatt Gebrauch und manch komiſche Anef- 
dote wird von der Lift und Gegenlift erzählt, mit der der fatale 
Tag aufferhalb den fchügenden Mauern einmal im Jahre unbe- 
merkt zugebracht, und umgemandt von dem Gegenpart zur Ergrei⸗ 
fung der Flüchtigen benügt werben wollte. 

Unter demfelben Heinrich wurden die künftigen Verhaͤltniſſe 
bed der Familie erblich zuftehenden Amtes, nunmehr ald Unter 
Marſchaͤlls des Herzogs von Sachſen in der goldenen Bulle be- 
flimmt und geordnet, er erweiterte die Burg 1357 und fliftete mit 
feiner Gemahlin, Elifabetha v. Ellerbach aus der Kapelle zum 
heiligen Geift das Auguftinerklofter 1372, wobei er beftimmte, daß 
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die Mönche auch den Gotteödienft auf der Burgkapelle zum heil, 
Georg verfehen follen. 

Bann die lebtere, wohl die Aftefte unter allen geftiftet oder 
geweiht wurde, ift nicht bekannt; eine Foftbare Reliquie, der Dau⸗ 
men des heil. Georg, ber früher in ihr aufbewahrt worden war, 
wurde von dem Grafen Gottfried Heinrich zu Pappenheim, 
dem Kaifer Ferdinand MI. feinem Wunſche gemäß, i. 3. 1623 
auögeliefert und befindet fich jegtim Kapuzinerklofter zu Wien, unter 
deffen Merkwürdigkeiten er sub Nr. 15 ded BVerzeichniffes aufge: 
führt iſt. 

Wir laffen über ihn den Marfchall Matthäus felbft fprechen: 


„Bu der Zeit, da die Ungern, Haunen und Abern mit großer 
macht herauff aus Ungern und der Abern Land bif gar in Schwa- 
ben kamen an die Thonaw, dba yetzund die flatt Lauingen 
liegt. Da z0d der Roͤmiſch Kayſer dem feind mit großer macht 
entgegen. Man thedingt viel in der ja, kam zulegt barzu, daß 
man auf baider feiten ainen man allein erwölen folte, dieſe zwen 
ſollt en für menigklich kempffen, welcher auß jnen obleg, da folte . 
der Sig beharren, und der Krieg geendet feyn. Da dad bejrhlof- 
fen ward, nam der Römifch Kaifer und erwelet aus feinem vold 
ain Herren von Calatin. Diefer nam es mit freuden unb gü- 
ten willen an, rüftet fih und gedacht, wie Er dem Kaifer ben 
Sig erhalten möchte, Land und Leut erlöfet. Dieweil nun ber 
von Galatin an einem Drt allain umbging, gedacht der fachen 
ernftlich nach, So begegnet jme ain man, ber ſprach, Was ge 
denkſt Du bie mit Dir felbs? Ih fag Dir Du wirft nit 
Kempffen für den Kaifer, fondern ain Schumacher von Henffiweil, 
(welches yetzund die Statt Laugingen ift) und der wird im in waf 
fen und feiner weer den Sig erhalten. Darauff jagt des won Ga- 
latin, wer biftu? wie? folte ich meinem Herren dem Kaifer bifen 
Kampff nit tun? Das kem mir zu fpoft, und ewiger fchandt, 
man würde villeicht fagen, Es wer mein verzagt gemuͤt ain ur⸗ 
ſach, und niemandt wurde mir anders glauben. Darauff fagt ber 
unbekannt man, Ich bin der Ritter Sant Joͤrg, nim hin zur Zeug- 
niß diefen Daumen. In dem nam Er von feiner rechten Hand den 
Daumen und gab ja dem Herrn von Galatin. Darauf ging ber 
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von Galatin zum Kaifer, zaigt jm alle handlung an, was ſich be— 

| geben hätt. 

Da begab fi, daß ain Schumacher Fempffet und erhielt den 

| Sig. Da gab im der Kaifer drey wahl, zu begern, was Er 

| wolt, dad mwolt Er jm geweren. Darauff begert der Schumacher 

erſtlich für die gemain ain Wißmad bey der Statt zur viechwaid. 

Zum andern, daß die Statt mit Rot Siglen möchte, zum dritten, 

daß die von Galatin auff dem Helm ain Mörin mit ainer Gron | 

zum kleinot füren möchten, als denn die Marfhäld noch haben alſo.“ | 
„Dife Hiftoriam befchreibt bruder Felir, ein Predigermünd, | 

hab fonft niendert gelefen, Ich laß ainem yeden fein urteil, ich | 

wild nit verwerffen nody war haißen, laß gleich in feinem werd | 





gulam S. August. beftimmt, ift rechts auf dem Bilde I. dur) 
fein gothifches Dach und Thürmlein kenntlich. Die Kirche gehört 
in ihrer älteren Hälfte zu den fchönften Ueberreſten mittelalterlicher 
Bauten; an den Wänden laufen Chorftühle von Eichenholz mit 
wunderhübfchen Verzierungen und einem Kranze leoninifcher Verſe, 
gleihfald aus Holz gefchnitten, hin; unter ihr ruhen die Refte 
der heimgegangenen Glieder des Gefchlechtes, theild in gemauerten 
Gräbern, theild in der Familiengruft vereinigt, weit aus verfloffes 
nen Zahrhunderten zurüd, und neben ihr in drei auf einander 
gebauten feuerfeften Gemwölben find die Dokumente des Wirkens 
und Beſitzes derfelben, die fehriftlichen Zeugniffe der Schickſale des 
Haufe, die nicht immer zu den freudigen gehörten, in einem Ar— 
chive aufbewahrt, dad an Umfang und Wichtigkeit wohl von Feiner | 
Urkundenfammlung einer mediatifirten Familie übertroffen wird. 
Das Klofter wurde im Jahre 1550 fakularifirt und feitdem 
für den Zweck ded Unterrichts in teutjchen und lateinifchen Schu: 
len benüßt. | 
Auch in dem Leben des Stifters des erflern mag mander || 
Wechſel fich ereignet haben, wie aus einem Faiferlichen Briefe von | 
1349 erhellt, wornach ihm aufgetragen wird, daß er allen Juden, | 
fo er ſchuldig gewefen, nichts mehr zahlen ſolle. | 
+7 


bleiben ?°).” 
Das Klofter für acht Geiftlihe und acht Laienbrüder ad re- 


35) Matth. a Pappenheim 1. c. Cap. 64. ©. 19. 
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Bald nach dem Tode beffelben beginnen die Streitigkeiten 
zwifchen den verfchiedenen, durch die Brüder Heinrich und Hilt- 
prand geftifteten, Linien um dad Marfchallamt. Die Befiger 
von Pappenheim tragen deshalb Schloß und Stadt dem Herzoge 
von Sachſen, der da ein Churfürft ift, zu Lehen auf, und knuͤpfen 
dadurch dad Amt, bad fie dagegen zu Lehen empfangen, unwider⸗ 
ruflich und für alle Folge an den Beſitz der erftern. 

Im Jahre 1429 erhalten fie für ihre Stadt das Recht ber 
Sahrmärkte, und im Zahre 1444 theilen die fünf Söhne Mar: 
ſchalls Haupt nad einem hoͤchſt merkwürdigen Theilbriefe die 
Burg untereinander, 

Einer derfelben, Rudolph, flirbt ohne Nachkommen, die 
übrigen, Heinrih, Konrad, Georg und Sigmund, find 
die Stifter der vier Linien, der Gräventhaler, Stülinger, 
Treuchtlinger und Alesheimer, in die die Familie von da 
an fich theilte, 

Die Stadtkirche linds im Worbergrunde des Bildes III wird 
neu erbaut im Jahre 1456, und die St. Gallenkirche bedeutend 
auögebeffert 1470, Nach einer Notiz Döderlein’s in dem nur 
im Manufcripte vorhandenen II. heile feiner Pappenheim'ſchen 
Geſchichte hatten den Bau der erftern die Ulmer beftritten, zur 
Sühne, weil fie einen Marfhall von Pappenheim aus Berfehen 
erfchlagen. 

Auch fie enthält in vielen gemauerten Gräbern die Gebeine 
der alten Marfchälle, die fämmtlic mit fchön geformten Grabftei- 
nen verfchloffen find, 

Als die Kirche in den Jahren 1829— 1832 größtentheils 
duch die Munificenz des dermaligen Familienhauptes neu und 
freundlich veftaurirt wurde, mußten mehrere derfelben geöffnet wer⸗ 
den, und ed wurden hierbei zwei goldene Ringe mit Infchriften 
und ein herrlich gearbeitetes Schwerdt gefunden. 

Am 6. Zuni 1474 beftdtigt Kaifer Friedrich IIL die Erb⸗ 
marfchälle zu Pappenheim ald erbliche Reichs-Forſt- und Jaͤger⸗ 
Meifter im Nordgau ?*); es begriff diefes Amt die Aufficht über 


2 ©, hierüber auch v. Falkenſt ein: Antig. Nordgav. vet. Nr, 
CCOXLV. p. 800 u. Nr. CCCLXXVI, p. 387, 
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alle Reichöforften und Jagden im Nordgau mit allen Nugungen 
(custodiam saltus et venationum cum qualibet utilitate, wie 
die Urkunde lautet) in fi, und wurde von der Familie bis zur 
Auflöfung des Reichs ausgeübt. 

Durdy einen Burgfrieden von 1534 werden die Verhältniffe 
der vier Linien in Hinfichtauf Burg und Stadt Pappenheim näher 
beftimmt; die Reformation findet Eingang 1550. Der bekannte 
Pappenheim des breißigjährigen Krieges wird geboren zu 
Treuchtlingen, am 29. März 1594. 


—ñ — 


III. Abtheilung. 


Ein Tummelplatz von Waffen iſt das Reich, 
Veroͤdet find die Staͤdte, Magdeburg 

Iſt Schutt, Gewerb und Kunftfleiß liegen nieder, 
Der Bürger gilt nichts mehr, der Krieger Alles, 


Gottfried Heinrich, Reihserbmarfhall Graf zu Pap- 
penheim, Herr zu Zreuchklingen, Ingen, Punzel, Cosmanas und 
Crulich, kaiſerlicher Reichshofrath und Kämmerer, k. fpanifcher 
und churbayeriſcher Obriſt zu Pferd und zu Fuß, Generalfeldmar⸗ 
ſchall und Commandeur der Truppen der katholiſchen Ligue, Ritter 
des goldenen Vließes, aus der Treuchtlinger Linie, bezog bereits 
im 14ten Jahre die Univerſitaͤt zu Altdorf und darauf die zu 
Tuͤbingen. Er bereiste Frankreich, Italien und die Niederlande, 
und trat im Jahre 1614 zu Wien zur katholiſchen Religion uͤber, 
der er von nun an ſein ganzes Seyn und Leben widmete. 

Er wurde in demſelben Jahre zum Reichshofrathe ernannt, 
und betrat 1618 ſeine kriegeriſche Laufbahn als Rittmeiſter unter 
Tilly in Boͤhmen. 

Seine ſeltene wiſſenſchaftliche Ausbildung, zu der insbeſondere 
auch eine ſehr ſchoͤne Handſchrift hinzukam, fein feuriger und ge= 
wandter Geiſt, der ungebeugte Muth??) und die unerſchuͤtterliche 





35) Er hat, wie die Sage acht, nur einmal im Leben, nämlich im erften 
Bade geweint. Döderlein I. c. ©, 326, 


— — — — 





452 Poppenheim, (XX). 


— — — — — — —— —— — — — 


Feſtigkeit, mit der er die von ihm als recht erkannte Sache ver- 
focht, hoben ihn ſchnell hervor; nad) der Schlacht von Prag (1620), 
wo er ſchwer verwundet und fcheintodt drei Tage lang unter den 
Erfchlagenen lag, flieg er in vafcher Folge bis zu der höchften 
Staffel Friegerifcher Ehren empor. 

In einem glänzenden Feldzuge von wenigen Monaten bezwang 
er 1626 die rebelliichen Bauern in Oberöfterreich ; ein fehr felte- 
ned, auf einem fliegendem Drudbogen erſchienenes gleichzeitiges 
Gedicht enthält darüber: 


Haſcha da fommt der unfinnig 

Don Pappenheim geritten ganz grimmig, 
Rennt über alle Zaun und Gräben, 
Daß ihm gleidy die Haar aufftöben, 
Stellt fi) ald wer er wünnig. 

Kein Prügel, fein Stecken 

Wil gegen ihn klekken, 

Noch unfere Kolben fpigig, 

Kein Büchfen, fein Degen, 

Noch gar der MWundfeegen. 

Er ift uns viel zu wißig. 

Ich glaub fat ohn allen Zweifel, 
Er fen felbft gar der leidige Teufel, 
Seht wie er dreingeht hißig. 


Magdeburg’s Eroberung ift wohl hauptfächlih nur fein 
Verdienſt; die Gräuel aber, die dem Sturme folgten, hat er ſtets 
und mit der ganzen Energie feines Charakters von fi und feiner 
Zheilnahme zurüdgewiefen. 

In erfter Beziehung fandte er gleich, nachdem die Stadt ge 
fallen, eine feuerfprühende Befchwerde nad Wien, worin er den 
Oberfeldheren geradehin befchuldigt, er habe ihn und die Seinen 
aus Eiferſucht durch unbegreifliches mehrftündiges Zögern abficht- 
li opfern wollen ?°); in zweiter führen wir die folgende weniger 


6) Gfrörer Gefhichte Guftav Adolphs und feiner Zeitgenoffen. ©. 815. 

Der Wunſch des Verfaſſers, daß zur Aufbellung fo vieler dunfeln 
Stellen ded jährigen Krieged doc, endlich einmal die hinterlaffenen Papiere 
diefed merfwürdigen Mannes veröffentlicht werden möchten , ift feitdem in 
fehr erfreulicher Weife der Erfüllung näher gerüdt. 

Es haben ſich nemlich in dem gräflih Pappenheimifhen Archive viele 
und wichtige Papiere des Feldmarfhalld gefunden, namentlih eine Menge 
Driginaljhreiben Tilly's an diefen, aus den Jahren 3630 und 1631 und 
darunter eined vom 9, Mai 1631, die Ordre für. Pappenheim.auf den fols 
genden verhängnigvollen Tag. 
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bekannte Thatfache hier um jo mehr an, ald gerade er es ift, dem jene 
Unbilden (und fohin mit Unrecht) gewöhnlich zur Laſt gelegt werben. 

Bald, naͤmlich nad) der Eataflrophe von Magdeburg, kam 
Pappenheim nah Helmftädt, und als alle Profefforen zu 
ihm gingen, um dad Quartier von der hohen Schule abzubitten, 
hat er ihmen nicht allein dieſe Gnade erzeigt, fondern auch, die 
Schwörfinger aufhebend, gefprochen: 

„Meine Herren, es möchte einer unter Euch einmal die 
„Hiſtorien unferer Zeit befchreiben, darum ſchwoͤre ich hiemit zu 
„Bott dem Allmäctigen, daß ich an der graufamen Einaͤſche— 
„rung der alten herrlihen Stadt Magdeburg keine Schuld 
„babe. Dieſes wollet Ihr gedenken!” — ?7) 

Zilly gibt feinem Ungeftüme die Schlacht und Niederlage 
bei Leipzig Schuld; möglich, daß er, dem das Zaubern unerträg- 
li war, die vermiedene Schlacht abfichtlich herbeiführen wollte; 
jedenfalls hat er Wunder der Zapferkeit darin gethan, und mit 
den Zrümmern der Armee, die er fammelte, den General Bannier 
fofort wieder gefchlagen. 

Auf Lügens Ebenen traf er, durch den Donner der Schlacht 
8 Stunden weit zurüdgerufen, am Abende noch im Sturmesritte 
ein, und an der Spitze feiner Cüraffiere Alles vor fich niedermer- 
fend, war er nahe daran, den verlornen Tag noch zu faflen. Da 
durchbohrten zwei Musketenkugeln °°) feine narbenvolle Bruft, und 
mit dem Falle ded Helden ſank auch das Gluͤck der Kaiferlichen 
an jenem Zage. 


Es ift, wie die meiften, in franzöſiſcher Sprache gefhrieben, doch fins 
den ſich auch einige in deutfcher und italienifcher. 

Daß diefe Papiere, denen auch viele Driginalrefcripte des Churfürften 
Marimilian an Pappenheim, die Eoncepte der Berichte und Relatio- 
nen bdesfelben und nmamentlih eine umfaffende Corredpondenz mit beinahe 
allen bedeutenden Perfonen und Eorporationen jener Zeit beiliegen, von ho, 
ber Wichtigfeit find, bedarf wohl feiner Verſicherung; — fie werden nad 
der Beſtimmung ded würdigen Erben des Geifted und der Tapferfeit des 

gefeierten Ahnherrn der Gefhichtsforfhung zugänglih gemacht werden. 

37) Es führt dies auch Mich. Praun in feinem hellglänzenden Ritter: 
fpiegel ©. 135 ıc. an und zwar aus eigener unmittelbarer Erfahrung von 
dem Helmftädter Profeffor Horneus. 

39) Nah Schiller, nah anderen foll er durch eine Piltolenfugel an der 
Hüfte verwundet worden feyn. 
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Er ftarb am andern Morgen zu Leipzig, der Zelamonier des 
Heeres, der erfte Soldat des Kaifers und der Ligue, freudigen 
Muthed nach feinen legten Worten: 

„Meldet dem Herzog, daß ich ſchwer verwundet, und ohne 
„Hoffnung zum Leben liege, aber gerne fterbe, weil der unver: 
„söhnlichfte Feind meines Kaiferd und meines Glaubens mit mir 
„an einem Tage gefallen.’ 

Er liegt in Prag, feine (erfte) Gemahlin Lubomilla von 
Golomwrat aber zu Eichftädt begraben, ihr einziger Sohn Graf 
Wolfgang Adam wurde von einem Golloredo im Duell 
erfchoffen. 

Der vielen Wunden wegen, die er nach und nad) empfangen 
hatte, war er felbft bei den Schriftftellern feiner Zeit nur unter 
dem Namen Schramm-Hanns bekannt; ꝰ9) auch hatte er von Na- | 
tur zwei rothe, befonders im Zorne ſtark hervortretende Striemen 
auf der Stirne, gekreuzten Schwerdtern ähnlich). | 

Kaifer Ferdinand I. erneuerte ihm und feinen Vettern im 
Jahre 1628 den Grafentitel und Rang mit dem befondern Bei- 
ſatze, daß die Marfhälle von Calatin nun zu Pappenheim 
ſchon hiervor und in der älteften Zeit den Grafenftand . geführt 
hätten. Auf feine Beranlaffung wurde dad Schloß und die Stadt | 
Pappenheim gleich beim Beginne ded Kriegs möglichft befeftiget; 
er führte felbft eine Compagnie des Faiferlichen Infanterie-Regis 
mentd, das den Namen das Altpappenheimifche trug, unter dem 
Hauptmann Fink ald Befagung dahin. 

Die Burg war damald noch in ihrem vollen Glanze, und 
wir ergänzen daher dad, was uns die Bilder hiervon noch jeßt 
zeigen, aus zwei erſt Türzlic) aufgefundenen, fehr intereffanten Del» 
gemaͤlden jener Zeit. 

Wir fehen links an dem Thurme den Ueberreſt eined Haufes, 
welches früher noch zwei Stocdwerke mehr gezählt hatte, hinter 
demfelben und zwifchen dem Thurme befand ſich die Burgkapelle, 
ein ftattliches Gebäude, von gleicher Höhe mit diefem; vorwärts 


39) Balde fagt von ihm: 
Et tu Germanis etiam sine nomine note, qui de vulneribus no- 
bile nomen habes. 
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war in berfelben Richtung ein andered Haus, ebenfalld von der⸗ 
felben Höhe erbaut. An dieſes fchloffen ſich unter einem rechten 


— 


Winkel und ſohin mit der Fronte gegen die Stadt gekehrt, die ſo— 
genannten hohen Lauben oder Kemnaten an, die noch um ein Stock⸗ 
werd höher waren, welches in halb runder Form über die untere 
Etage heraus und bis über die Mitte des erften Burggrabend 
vortrat. 

Sie nahmen die ganze Mittelſeite ein, auf der rechten befanden 
ſich weitere drei Gebaͤude, welche, bis zu dem Thurme zuruͤcklau⸗ 
fend, ſich an dieſem wieder anſchloſſen, ſo daß der ganze Raum 
vor dem letztern in einem großen Kranze umbaut und in der Mitte 
desſelben der Burghof befindlich war. 

Unter den Gebaͤuden zogen ſich weitlaͤufige, leider jetzt unzu⸗ 
gaͤngliche Verließe und Keller hin, mehrere Abtheilungsurkunden 
nennen uns den großen und kleinen Burg- und den großen und 
kleinen Cumpaß⸗Keller. 

Dieß die Hauptburg; ſie war mit doppelten Gräben und 
Mauern terraffenförmig umfaßt; die legtern flügten ſich an drei 
runde Edthürme, woran wir zwei gegen die Stadt zu noch wohl 
erhalten fehen. 

Ein vierter, der vorderfte auf unferm Bilde, führt den Namen 
Affenftein, er bildete die Spige eined etwas tiefer auf einem Fel- 
fen-Vorfprunge angebrachten Vorwerks. 

Die Vorburg, füdlidy hinter dem Thurme, war von der Burg 
durch einen breiten und tiefen Graben getrennt; fie hatte zur linken, 
wie jetzt noch zur rechten Seite zwei dreiftödige Gebäude, welche 
durch die hohe Burgmauer unter fich und mit zwei runden Thuͤr⸗ 
men verbunden waren. Innerhalb der Mauern befanden fich die 
Stallungen und Dekonomiegebäude. 

Auch die Vorburg war mit doppelten Gräben und einer 
zweiten Mauer umgeben, und gränzte an ein Vorwerk, der Hals 
genannt, das ſich noch 800 Schritte weiter erftredite, und mit eis 
nem Thurme mit Thor und Zugbrüde, dem Solathurme, 40 Fuß 
oberhalb der Altmühl auf dem fchmalen Kamm des verbindenden 
Bergrüdens fchloß. 

Der Haupteingang ging durch diefen Thurm, das Vorwerk 
und die Vorburg zum Schloffe Über drei Gräben und Zugbrüden 
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durch ſechs Thore, einanderer nur für Fußgänger brauchbarer Steig 
führte, wie auch das Bild und zeigt, von der Stadt fteil aufwaͤrts 
an dem Edthurme links vorüber durch zwei Gräben und fünf 
Thore auf das Schloß, und war namentlic) durch einen langen 
fchmalen Gang, der noch heute zwifchen den fchräge ſich öffnenden 
hohen Burgmauern eine lange Strede weit hinläuft, uneinnehmbar, 

Die Stadt war mit bethürmten, tüchtigen Mauern und tiefen 
Gräben, die, wie zur linfen Seite ded Bildes I. erfichtlich, ven 
Berg hinauf liefen und zwifchen der Burg und Vorburg einmün- 
deten, umgeben, drei ſtarke Thürme fhügten die mit Zugbrüden 
verfehenen Thore. 

Im Sommer 1632 kam der Oberſt Durel mit einer Ab: 
theilung der ſchwediſchen Armee vor Pappenheim an; er erftieg 
die Stadt am 5. Juni Morgens zwifchen 3 und 4 Uhr und ließ 
das Schloß 8 Tage lang heftig befchießen, mußte jedoch unver: 
richteter Dinge wieder abziehen. 

Am Freitag vor Pfingften 1633 erfhien der Feldmarfhall 
Hornz er lagerte fih im Thale bei Niederpappenheim, lints im 
Hintergrunde der Burg, und nahm Sonntags in der Nacht zwi⸗ 
fchen 11 und 12Uhr die Stadt. Er hatte viel ſchweres Geſchuͤtz 
bei fi, und ließ, nachdem er drei Zage lang unausgefeht hatte 
Brefche fchießen laffen, dad Schloß am vierten flürmen, Doch alle 
Angriffe wurden ftandhaft abgeſchlagen. 

Indeſſen war Dachwerk und Gemäuer zufammengefchoffen 
und auch der über 200 Fuß tief durch den Feld gehauene Brun- 
nen von den eingeftürzten Trümmern verfchüttet, fo daß dietapfere 
Beſatzung endlich zu capituliren gezwungen war, und am 14. Juni 
1633 mit allen Waffen und Kriegsehren nach Eichftädt abzog. 

Die Schweden befegten nun die Burg und haudten dafelbft 
mit einigen Unterbrechungen bis zum Jahre 1649 und zwar auf 
eine höchft gräuliche Weife; die meiften Einwohner der Stadt und 
der Dörfer zogen davon. 

Der Friede brachte diefe wieder zurüd, und bald blühte das 
neu gewonnene Befisthum aufs Neue empor, die Burg aber hat 
ſich feitdem nicht wieder erholt, fie fank, von den ſchwediſchen Ku- 
gen am Leben Zetroffen, bis auf die Refte, die das Bild und 
zeigt, theild während, theild nad) der Belagerung zufammen. 
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Nur an dem Thurme, dem Sohne des Südens, ging auch 
diefer Nordfturm fpurlos vorüber; er hebt ungebeugt und kuͤhn 
fein bewaldetes Haupt in die Lüfte, hoffend im Augenblide auf 
den ebenbürtigen Gefährten, den Viaͤduct für die Eifenbahn bei | 
Dietfurth, der die rings zur Hand liegenden unerfchöpfliden Qua— 
derbruͤche, aus denen er felbft mit den ausgedehnten Römerbauten 
der Umgegend erftiegen ift, nach achtzehn Jahrhunderten auf's Neue 
eröffnen, und größer und großartiger ald der Auguftifhe Thal: 
übergang zwifchen Rom und Lauretum *°), ja ohne Gleichen noch 
felbft auf Italiens und Griechenlands claffıfhem Boden den Na- 
men bed Königlichen Ludwig aud hier wie fo vielfach im Spie- 
gel bed Glanzes der ewigen Roma der fpäten Nachwelt zeis 
gen wird. 





Aſche find der Mächtigen Gebeine 

Tief im dunklen Erbenfhooße nun, 
Kaum daß halbverfunkene Leichenfteine 
Noch die Stätte zeigen, wo fie rub'n. 
Viele wurden längft ein Spiel der Lüfte, 
Ihr Gedaͤchtniß fan, wie ihre Grüfte, 
Bor dem Thatenglanz ber Heldenzeit 
Schwebt die Wolke der Vergeffenbeit. 


| 
| 
IV. Abtheilung. | 
Die drei älteren Linien des Galatin Pappenheim’fhen Ger | 
fchlechted waren audgeftorben; die Gräventhalifhe mit Marfhall | 
Chriftoph Ulrich 1599; die Stülingifhe mit dem Landgrafen 
Marimilian, dem Begründer des Wohlftandes des Fürftenbergi- 
[hen Haufes, 1639; die Zreuchtlingen’ihe mit Graf Wolfgang 
Adam 1647; und mand) bitterer Kelch war an der vierten vor— 
übergegangen, die die fchönen und ausgedehnten Befißungen ihrer 
Stammgenoffen, in die fie beinahe indgefammt mit belehnt war, 
im Laufe und durch die Ungunft der Zeit auf manchfache Weife 
fi) entzogen fah. So gingen Gräventhal, Stülingen, Höfen, 
Mödingen, Feuerthal, Spielberg, Eybelftadt, Treuchtlingen, Wet: 
telöheim, Berolzheim, Calden, Bellenberg ꝛc. zc. verloren, nur 
Pappenheim felbft blieb übrig. Die Burg war nicht weiter mehr 


40) Montfaucon |. c. pag. 331, Tab. CXXU. 
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bewohnbar; die Käufer in der Stadt, die früher nur zum Abfteig- 
Quartier gedient hatten, wurden erweitert, und der neuen Beſtim— 
mung gemäß eingerichtet; es entftand auf diefe Weife ein Com—⸗ 
pler mehrerer unter fich fehr verfchiedener Gebäude an der Stelle, die 
jegt dad neue Schloß im Vorgrunde ded Bildes II. einnimmt, 
und das Schloß in der Herinftraße links unterhalb der Kirche auf 
dem Bilde III. 

Auch der Krieg im Anfange des 18. Jahrhunderts berührte 
unfer Pappenheim wieder; der franzöfifche Dberft de la Tour 
nimmt das zerfallene Schloß ohne Widerftand ein, 1704, und er- 
neuert — zum Glüde jedoch nur auf kurze Zeit — die Scenen 
von 1633. 

Der GrafFriedrih Ferdinand ift allein noch übrig von 
allen Gliedern des einft fo weit verzweigten Stammes 1730. 
Bon feinen fieben Söhnen ift der ältefte im 26. Jahre herzoglich 
würtembergifcher Geheimerath und Oberfthofjägermeifter; er ftarb 


wahrſcheinlich an Gift, nachdem er eine Stalienerin auf Befehl des 


Herzogd von Stuttgardt aus nad) Venedig zurüdgebracht hatte. 

Der zweite, churpfalzebayerifcher General der Gavallerie, Ge: 
neral-Infpektor der fammtlichen churpfalzzbayerifchen Zruppen und 
Statthalter in Ingolftadbt, gründet die neue Vorſtadt Friedrichs- 
Anlage an dem Worwerfe hinter der Burg bis zum Solathurme. 

Ein dritter blieb als Faiferliher Major an der Spitze feiner 
Dragoner bei Collin, nachdem er ein preußifches Quarree gefprengt 
hatte. 

Der jüngfte von Allen, der fich frühe ſchon aus dem wür- 
tembergifchen Kriegsdienfte auf die verwaisten Beſitzungen zurüd- 
gezogen hatte, war der Stammvater des jeßt lebenden Geſchlechts. 

Auch er hatte fieben Söhne, von denen zwei in früher Ju— 
gend und drei im Dienfte der Waffen geftorben find, zu deſſen 
höchften Stufen die noch lebenden zwei Brüder Muth und Zalent 


. emporgefragen hat. 


Der ältefte, das Haupt der Familie, der ritterliche Feldzeug- 
meifter, übernimmt durch freiwillige Abtretung die Regierung ber 
Graffhaft 1797, und es beginnt für Pappenheim eine neue gr 
liche Periode, 

Angemeffene Verträge ordnen die Verhaͤltniſſe nach Auffen 
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bin, Aemter und Gollegien werden dem Bebürfniffe der Zeit und 
ber Bildungsftufe der Einwohner gemäß organifirt und befeßt; 
was bie gefteigerten Anforderungen ded neunzehnten Sahrhunderts 
erheiſchen, wird mit hellem Blide erkannt und mit der feurigiten, 
für alles Schöne und Gute begeifterten Kraft und Energie in’s 
Leben geführt, und dad kleine Land troß der Bedrängniffe der 
ſtets fi) erneuernden Kriege zum hohen Wohlftande gebracht. 

Da nahte unaufhaltfam die lang geahnete große Cataftrophe. 

Die franzöfiihe Revolution und ihr eiferner Sohn und Be- 
mältiger hatten die loderen Bande des teutſchen Reiches völlig ge- 
1ö8t, der erite Wiener- Frieden flürzte das veraltete Gebäude mit 
Allem, was ihm angehörte, zufammen, und Pappenheim wird dem 
koͤniglich bayerifhen Scepter unterworfen am 29. Sept. 1806. 

Alsbald tritt auch der nunmehrige Standeöherr in die Dienfte 
feined neuen Souveraind; er war dem guten Vater Mar längft 
ſchon mit ber tiefften perfönlichen Verehrung, dem erhabenen 
Zhronerben aber aufjerdem noch mit der innigften Uebereinftim- 
mung in deſſen Acht teutſche Gefinnung zugethan. 

Sie wurde mit der fiegenden Gewalt einer unerfchütterlichen 
Beharrlihkeit in Wort und Werk befhätigt zu einer Zeit, wo ſolch 
ein Beginnen hier den Thron und dort das Leben koſten konnte, 
und der Allmaͤchtige hat das hochherzige Beſtreben des teutſchen 
Koͤnigs geſegnet, das der treue Diener auch bei Hanau noch mit 
ſeinem Blute beſiegelt hatte. 

Es iſt der Raum hier nicht, um mehr zu ſagen, nur der 
ungetheilten Liebe und Verehrung wollen wir noch gedenken, die 
fein ſegensreiches Wirken ſeit 46 Jahren in allen Herzen erzeugt, 
und die ſich nad) feinem Beifpiele fofort und in demſelben Maaße 
auch dem hochgeliebten Koͤnigshauſe zugewendet hat, dann des 
Familienvertrags vom Jahre 1825 *'), mit dem er und fein gleich: 
gefinnter Bruder, der k. Generallieutenant Graf Albert zu Pap: 
penheim, der Stammherr der künftigen Generation des uralten 
Gefchlechtes, die Bebärfniffe der Zeit erkannt und das Wohl der 
Herrſchaft und den Flor der Familie auf ferne Zeiten begründet 
und gefichert haben. 


41) Regierungsblatt von 1836, ©, 361. 
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&o vieles, was wir auf den Bildern fehen, ift ganz oder 
doc zum Theil fein Werk, Er hat die Anlagen gefchaffen, die rechts 
und links die Burg umfaffen, und ſich rings um die Stadt im 
ſchoͤnen Kranze hinziehen; er hat das Klofter und die Stadtkirche 
nacheinander im Gefhmade ihrer Zeit reftauriren laffen und alle 
ftandeöherrlichen Gebäude in der Stadt und auf dem Lande theild 
neu gebaut, theild weſentlich verbeffert. 


l Sein fhönftes Bauwerk aber ift das neue Schloß im Bor: 
grunde ded Bildes II. mit feinen Umgebungen, dad er nad) dem 
Plane des Geheimeraths Ritters v. Klenze in den Jahren 1819 bis 
1822 aufführen, und eben fo großartig und ftandeögemäß, als wohn- 
lid) und angenehm einrichten ließ. Hier finden fi) die Attribute 
des alten Reichsmarſchall-Amtes und neben mehreren werthvollen 
Delgemälden auch die Wandbilder im Saale, die von jenem erften 
Heinrich herab bis auf die neuere Zeit das Wichtigfte aus der 
Gefchichte des Dynaften-Gefchlechtes und vor Augen ftellen. 


Möge das fchöne Haus, wie es fo friedlich über den blauen 
| Spiegel der Altmühl und die grünen Matten der Wiefen und 
\ Gärten nad ben Wäldern und Zelfen der Berge hinüberfchaut, 
dem erlauchten Herrn nod) lange die Erholung gewähren, bie 
| er hier ein Paar Monate jährlih von feinem Berufe ſich geftat- 
| tet, möge fein freundlid blaues Auge lange noch der Stern feyn, 

zu dem ſich alödann der gerührte Blick der begluͤckten Seinigen von 
der Brüde zum Schreibzimmer auf dankend emporhebt, und möge 
er fpät erft die fonnigen Räume, die er. wie Andered foviel der 
Familie erbaut und bereitet, mit der engen Gruft der Ahnen ver: 
taufhen, in die er dereinſt am Ende einer achthundertjährigen 
Reihe ald der legte Erbmarfhal allein noch hinabfteigt. 


Bid dahin und hoffentlich noch lange Zeit rufen wir ihm, 





wenn er von ber flilen Heimath zurüdkehrt in den Dienft feines 
Königs und Heren, aus vollem Herzen die Worte nach, mit des 
nen aud U. U. Graf v. Auersperg (Anaftafius Grün) feiner 
Abreife vom Bade Gaftein im vorigen Jahre gedachte: 

Du fchiedeft; fanft verflang des Pofthornd Schall, 

Lang wiederholt von Schluht und MWafferfall, 


Mir aber ſchien's ded alten Verggeiftd Gang, 
Der trauervoll Dir nah zur Ferne Mang: 
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So lebe wohl denn Du, mein fiebfter Gaft! 

Der, was ich bieten fann, Du felbft ſchon haft; 
Denn wie erhaben meine Alpenhöh’n 

Sind Deines Haupts Gedanken licht und fchön, 
Wie mir in Alpenthälern Blumen blüh'n, ® 
In Deinem Herzen Hocgefühle glüh'n, 

Wie meine Tannen Br d nie ihr Kleid, 

War Deine Farbe ftetd Beftändigkeit; 

Wie ſich mein Cataraft dur Felſen fchlägt, 

Tönt frei Dein Mannedwort, rührt und bewegt, 
Und wie mein Heilquel welfe Blumen hebt, 

Hat Deine Huld manch trauernd Herz belebt. 
Dir, der gefund an Leib und Herzen iſt, 

Kann ich nicht? geben mehr, bleib wie Du bift! — 
Des Hauptes Schnee wie meiner Gletſcher Eis 
Sey Dir nicht Laft, nein Schmud und Ehrenpreis, 
Betritt noch oft der Alpenwelt Gefild, 

Dir Deines eig'nen Ruhmes Spiegelbild. 


Die Stadt Pappenheim, wovon uns das Bild I. ohngefähr 
die Hälfte fehen läßt, umfaßt eine Bevölkerung von 550 Fami- 
lien und 2100 Seelen, fie wird. von einem Magiftrate verwaltet, 
der unter dem ftandeöherrlichen Herrſchafts-Gerichte fteht, welches 
aufferdem noch 17 Landgemeinden und gegen 8000 Einwohner 
zahlt. 

Auch dieſes, fo wie ein k. Dekanat, eine Diftriktöfchul- In- 
fpeftion, dad Kommando des k. Landwehr-Bataillond, und eine k. 
Poft, dann die fandesherrlihe Domanial-Kanzlei und Hauptkaffe, 
ein Rentamt, Forflamt, eine Bau-nfpektion, Brau-Adminiftration 
und Dekonomie-Verwaltung haben bortfelbft ihren. Sig. 

An der Stadtpfarrei find drei Geiſtliche angeftellt, unter de— 
nen eine lateinifche und fünf teutfche Schulen die Bildung ber 
Jugend beforgen. Auch die israelitifhe Bevoͤllerung, gegen 
300 Seelen umfaffend, befigt eine eigene Schule. Ihre Eultus- 
BVerhältniffe find nach den neuerdings deshalb ergangenen Beftim- 
mungen vollftändig geordnet, die Synagoge, an welcher ein Rab⸗ 
biner und unter -diefem ein Worfänger angeftellt if, wurbe im 
Sahre 1809 neu erbaut, und erft vor Kurzem fehr zweckmäßig 
veftaurirt. Die Judengemeinde zu Pappenheim ift. übrigens 'eine 
der Alteften in Teutſchland. 

Obwohl bei der guten Bejchaffenheit des Bodens die agri- 
Pole Beſchaͤftigung die vorherrfchende im Bezirke iſt, fo fehlt es 
gleichwohl auch nicht an Gemwerben und Fabriken. 
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Drei Papiermühlen, davon eine in Pappenheim felbft, erzeu- 
gen fehr vorzügliche Papiere aller Sorten. Die Töpfer in der Stadt 
und auf dem Lande liefern ein allgemein bekanntes und gefuchtes 
irdenes und eine Steingutfabrit in Dietfurth ein-eben fo. beliebtes 
Steingefhirr, und die Stahlnadeln aller Art, weldye von den Fa— 
brifanten Faller und Obermayer zu Pappenheim bereitet 
werben, gehen in großer Anzahl weit über das Mittelmeer bis in 
den fernen DOften. Die ganze füdlihe Hälfte. des Bezirks aber 
gehört der bekannten Marmorfchieferformation an, welche ihre auf 
diefem Winkel der Erde allein noch gefundenen Produkte nad) al: 
len Richtungen und auf allePunkte der civilifirten Welt verfendet, 
und als die Zrägerin der Lithographie für Kunft und Handel von 
dem wichtigften Einfluß, — als die Lagerflätte unzähliger Weber: 
refte einer längft untergegangenen Zhier= und Pflanzenwelt für 
Wiſſenſchaft und die Gefchichte der antediluvianifchen Zeit von der 
größten Merkwuͤrdigkeit iſt. 

Wir gedenken in der letzten Hinſicht der fo. hoͤchſt intereſſan⸗ 
ten reihen Sammlungen des geäflihen Gerichtsarztes Dr. Re: 
denbacher und des Landarztes Häberlein zu Pappenheim, in 
der erften wird die in der Nähe vorbeiführende Eifenbahn dem 
auch bisher fchon ziemlich hochftehenden Betriebe einen nicht. zu 
berechnenden Auffchwung geben. 

Bir fügen zum Schluffe noch eine kurze Erklärung der merk: 
würdigern Punkte der drei Bilder bier an, 

Im Vorgrunde vecht des erſten fehen wir die Sct. Gallenfirche 
mit ihrem. alterthümlichen Satteldache in der Mitte des Kicchhofes, 
ber mehrere hübjche Epitaphien enthält; links unmittelbar barauf 
folgt, wie die Freude dem Leid, das weitldufige ſtandesherrliche 

Brauhaus, die Quelle jenes braunen Nektard, der in dem neu mi⸗ 
nirten Beljenkeller unter dem Burgberge felbft in der Glut des 
Sommers: feine Eiſeskaͤlte behält; weiter aufwärts folgt die Stabt- 
müble, und nod) weiter hinauf das Klofter, von welchem ſich die 
Parkanlagen bis zur Burg hinauf erſtrecken. 

Die Bilder I, und IL, enthalten die Gebäude der Vorburg 
zur rechten und die Reſte der Burg ſelbſt zur linken Seite des 
Thurms, die doppelten Mauern mit den runden Thuͤrmen, das 
Vorwerk mit dem Affenſtein, und das erſte zeigt uns insbeſondere 
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die ganze Stadt, bis fie ſich naͤchſt der Brüde an das neue flan- 
deösherrlihe Schloß anfchließen, das und das erfle Bild mit dem 
rechten Flügel, das zweite aber mit der gegen den jenfeitd der 
Altmüpl gelegenen Hofgarten gerichteten Facade zeigt. 

Links von der Brüde ſteht die Poft, ein fchönes erft vor 
wenigen Jahren nach einem furchtbaren Brande neu aufgebautes 
Haus, darauf folgt die Stadtkirche, und auf dem Bilde. Nr, III. 
weiter hinab das ältere Schloß, in deffen unterer Abtheilung bie 
Domanial-Kanzlei, das Herrfchaftd:Gericht und das Rentamt fi 6 
befinden. 

Sao wie der Raum rechts vom Schhloffe bis zum Klofter ge- 
drängt mit Gebäuden befeßt ift, fo ift auch der Raum rechts und 
links vom Burgberge und hinter demfelben dicht umbaut, und das 
Ganze mit einem hohen Kranze mächtiger waldberwachfener Berge 
eingefaßt. 

Einen überrafchenden Anblick gewährte es, als vor zwei Jah— 
ven zur Feier eines Beſuches des allgeliebten Königs die Burg 
felbft durch Scheiterhaufen in den Burggräben, gleich den umlie- 
genden Höhen in colofjaler nächtlicher Beleuchtung erfchien. 

Wir führen auch die merfwürdigeren Punkte der legtern nad) 
Andeutung des erften Bildes noch hier an. 

Der Bordergrund des Bildes felbft ift der Fuß eines fleilen 
Berges, ber, um die Hälfte höher ald die Burg, diefer nach der 
ganzen Breite des Bildes gegenüber fteht. Sein Abhang ift ge- 
vade nach Süden gekehrt, und Verſuche von Weinbau, welche in 
älterer Zeit gemacht und auch in neuefter durch den Beſitzer des 
Fabrifgebäudes in ber Mitte, der kgl. Pofterpeditor Schumm, 
nicht ohne Erfolg wiederholt worden find, haben ihm ohne Zwei: 
fel den Name „Weinberg“ gegeben. 

Rückwärts, einer und anderthalb Stunden entfernt, liegen bie 
Dörfer Göhren und Neudorf, wovon dad erflere nad) Pappen- 
heim gepfartt ift. 
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auch den ſchmalen fleilen Steig, der beffer noch hinauf als 
hinabführt. 
Um die Burg und links von derfelben herab laufen die Park⸗ 
Anlagen weiter, und umfaffen, im Thale von der Altmühl begrenzt, 
Weſtlich zur rechten Seite fchließt fich ein anderer Berg von 
* 
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gleicher Hoͤhe an den vorigen an, deſſen ſuͤdliche Spitze uns uͤber 
der Begraͤbnißkirche erſichtlich, und deſſen Seitenwand von der 
Strömung, welche in der Vorzeit dad Thal der Altmuͤhl ausge⸗ 
höhlt hatte, fo abgewafchen ift, Daß die groteskeſten Felö-Parthieen 
allenthalben ganz nadt zu Zage gehen. Dichtes Laubholz füllt 
die Spalten und den Scheitel derfelben aus, und der Rüden bes 
Berges trägt hinter einem weiten, ziemlich reich mit Wild bevdl- 
kerten Walde die ftandesherrlihe Domaine Bergnershof und 
die Dörfer Ofterdorf und Geislohe. 

Ein Paar hundert Schritte von der erftern hat ber Standes: 
herr einen Pavillon errichten laffen, der durch das gegenüber lies 
gende mächtige Bergthor des Paterichs- und Nagel: Berges eine 
liebliche Ausfiht in dad mit Thürmen und Ortfchaften reich be= 
fäete obere Altmühlthal bis weit über Gunzenhaufen hinauf gewährt. 

Zwiſchen dem Bergnerähofe und Ofterdorf fieht man die 
eine große Heerſtraße der Römer noch volltommen gut erhalten. 


Sie ift hier allenthalben 18— 20 Zuß breit, und als erhabener 


Damm an vielen Stellen wohl 5—6 Fuß über. dem Boden er: 
höhet. 
Shr zur Seite ſtand ehedem ein, nun in die Kirche zu Ofter- 
dorf eingemauerter, Cippus mit der Infchrift : 
D. M 


VESP. CÆBA 
O. A.D.1. E. VIVE. 
ANN. LXXX. FEC 
ERVNT FILI 
VIVAE MATRI 
PIENTISSIMAE 
Das ift: Dis manibus (sc. sacrum). Vespasiana Caeba, 
conj, Ael. Dec. Jul. equitis, vivebat annos octoginta. Fece- 
runt filii vivae matri pientissimae; und es war daher biefer 
Votivftein, defien auh v. Raifer Bd. II. ©. 105, jedoch mit 
nicht ganz richtig allegirter und erläuterter Infchrift erwähnt, wie 
fo viele andere (Montfaucon 1, c. Tab. CXXXIII.), der guten 
Mutter noh während ihres Lebens von den dankbaren 
Söhnen gefeßt. 
Aus den Felfen des Berges, welche drohend auf Pappenheim 
hereinragen, ift auch das neue Schloß gebaut, und jene liefern in 
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ausgedehnten Brüchen ein treffliches Material zu architeftonifchen 
und techniſchen Zwecken aller Art. 

Am Fuße defjelben entfpringt, gleich hinter der Begräbniß: 
kirche rechts, ein mächtiger Bach, der kaum 50 Schritte von feiner 
Quelle die Bronnenmühle mit mehreren Gängen treibt, und durch 
eine über die Altmühlbrüde laufende Wafferleitung die Stadt mit 
einer unerfchöflichen Menge des trefflichften Trinkwaſſers, das aus 
zehn Brunnen fprubelt, verfieht. 

Er durchſtroͤmt in mehreren Armen den Schloßgarten, im Bor: 
grunde ded Bildes II., und flürzt fih, nachdem er zur ftattlichen 
Fontaine aufgeftiegen und die wohlbefegten Forellenbehälter ges 
tränkt, dem Echloffe gegenüber als raufchende Cascade in die Alt- 
muͤhl. 

Weiter hinten, ſuͤdlich von der Burg, ziehen ſich die Hoͤhen 
der Altenbuͤrg hin, gleichfalls vom Fuße bis zum Scheitel mit 
Eichen, Buchen und Fichten bewachſen. 

Sie führt ihren Namen von den Ruinen des Schloffes Ja g ö- 
bofen, die fich in weiter Ausdehnung über dad Bergplateau er: 
ſtrecken. 

Es find Mauerreſte von doppelten Gräben umgeben, gleich- 
wohl mag das Gebäude feinem Namen gemäß mehr zum Jagd—⸗ 
ſchloß ald zur Feſte beftimmt gewefen feyn, denn die Bergfläche 
ift hier zu auögebreitet, ald daß eine eigentliche Burg mit Sicher- 
heit hätte angelegt und paſſend befeftigt werben Tonnen, 

Nach einer Urkunde von 1197, die noch im Archive vorliegt 
und fich felbft Aurea bulla nennt, wurde die Herrlichkeit Jag s— 
hofen mit mehreren Gütern, Rechten und Gefällen vom Kaifer 
Heinrih VI. dem Marfhall Heinrich V. für feine Auszeich- 
nungen in Stalien, Sicilien und Paldftina überlaffen, das Schloß 
aber bereit im Jahre 1263 dur Herzog Ludwig den Stren- 
gen von Bayern zerftört. 

Noch weiter ſuͤdlich won demfelben liegt die graflihe Do⸗ 
maine Altheimeröberg, ein wunderſchoͤnes Gut, von beffen 
Schloßthurm aus man bei günftiger Luft die bayerifchen und ty- 
roler Alpen im weiten Bogen vom Sud zum Oſt auögefpannt 
erblickt. Eine ganz veredelte Schäferei mit 450 Mutterfchaa= 
fen und dem neugebauten Stalle, fo wie fdmmtliche beinahe 
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ebenfalld ganz neu gebaute Dekonomie Gebäude verkünden auch 
hier des Standeöheren erfprießliches Walten. 

Durch die Gatten Anlagen läuft die zweite römifche Hoch= 
ftraße in der Richtung nad) Augsburg hin, und rings um folche 
find die Spuren römifcher Gebäude erkennbar. 

Aus denfelben mündet auch eine via diversoria nach Pap- 
penheim aus, die unweit des Ziegelftadeld dafelbft mit zwei ande 
ven von Dietfurt) und Uebermeghofen tommenden zufammentrifft. 

Der Trennungspunkt ift durch drei noch jet flehende römi- 
ſche Hermen bezeichnet. 

Den Ruinen auf der Altenbuͤrg fehlt es uͤbrigens auch an 
dem herkoͤmmlichen Burggeiſte nicht. Ein großer Schatz, der hier und 
in den Trümmern des Castrums bei Haag fo wie in denen eines 
alten Schlößchen’s, des Birkemer's Häuslein genannt, bei Diet- 
furth verborgen liegen fol, wird von einer weiß gekleideten ge- 
fpenftigen Jungfrau gehütet, die von einem großen Schlüffelbunde 
am Gürtel unter dem Namen der Schlüffel- Jungfrau in der Ge- 
gend bekannt iſt. | 

Sie läßt fi) vor dem, dann gleichfalls in feiner alten Herts 
lichkeit ſchimmernden, Schloffe Hauptfählih an hohen Feten felbft 
am hellen Tage fehen, und fol fehnlihft nach Erlöfung verlan- 
gen. Doc) fcheint diefe, und damit die Hebung des verjauberten 
Goldes nicht eben eine leichte Sache zu ſeyn; ein Hirte, der vor 
Fahren einmal mit dem Geifte deshalb verkehrte, wurde todt in 
den Ruinen gefunden. / 

Zwiſchen der Altenbürg und den weiter Öftlich gelegenen Hoͤ⸗ 
hen von Urbermeghofen und Langenaltheim führt in der Richtung 
von da’ nad) Pappenheim ein Waldthal herab, dad fo enge und 
tief-eingefchnitten ift, daß nicht einmal ein Fahrweg darin Plag fand. 

Mehrere ftarte Quellen am Ausgange deſſelben ergießen fich, 
nachdem fie eine Papier- und eine Mahl:Mühle getrieben, bei 
Niederpappenheim in die Altmuͤhl. Sie Führen zu gewöhnlicher 
Zeit den Weberfluß der Wafferbehälter der Ziefe ab, bei Tauwetter 
und nad) ſtarken Regengüffen. aber bildet ſich ein Waldftrom in 
der Felsfchlucht, dee durch Größe und Mächtigkeit und durch eine 
Reihe braufender Gatarafte an den wilden Sturz der Gebirgswaſ⸗ 
fer lebhaft erinnert. 
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In dad freundliche Kirchlein zu Nieberpappenheim find die 
Dörfer, Uebermeghofen und Zimmern eingepfarrt, ed ift ziemlic) 
neu noch, das Ältere, unbezweifelt viel größere Gotteshaus foll 
urfpränglich die Hauptkirche der Gegend und diefe auch mit vielen 
anderen Gebäuden bid gegen Jagshofen hinauf beſetzt gemefen 
feyn. Set nimmt: man nur wenige Ruinen noch und auf denfel- 
ben die neu erbaute Feldner'ſche Papierfabrit wahr, welche mit 
ihren hohen Wafferrädern flattlih und nett aus dem Thale her: 
vorſchaut. 

Das Dorf Zimmern, ein beliebter Vergnuͤgungsort für die Um— 
‚gegend und namentlich wegen des trefflichen Kaffees und der aus- 
gezeichneten Fifche und Krebfe, die hier bereitet werden, bekannt, 
ift von Pappenheim durch eine glei unmittelbar von Nieder- 
Dappenheim an beginnende Bergwand getrennt, welche Öftlich zur 
linten Seite des Bildes I. erfcheint. 

Auf der Mitte derfelben ftand ehedem dad Hochgericht, daß 
Auffere Zeichen jenes Blutbannes, womit die Dynaftie vom Kaifer 
und Reid) begnadiget war, und den dad Herrſchaftsgericht heutzu- 
tage noch in feiner Eigenfchaft als Criminal: Unterfuchungdgericht 
ben beftehenden allerhöchft Föniglichen Gefegen gemäß ausübt, 

Noch weiter oͤſtlich breiten fih die Höhen von Mittelmarter 
und Bieswang rechts gegen Schönfeld und Schernfeld, links über 
Rothenftein und Rupertsbud vier Stunden lang bis gegen Eich- 
ftädt hin aus, Sie bergen in ihren größtentheils noch unver: 
mifcht gehaltenen Eichwäldern manchfache Ueberrefte römifcher Co— 
lonifation, und eine fo reiche Anzahl teutfcher Grabhügel, daß man 
darunter einzelne Gruppen von fünfzig bis hunderten zählt. Be— 
ſonders viele und weitläufige Gebäuberuinen} find zwifchen den 
beiden ftandeöherrlichen Domainen Mittelmarter und KRothenftein, 
und man wird wirklich verfucht, in der erftern die alte Colonia 
Mediomatricorum wieder zu finden. 

Auch diefen beiden Domänen hat der Standeöherr nette Schlöß- 
hen neu aufbauen laffen, und ihm verdankt man auch die neue breite 
und fichere Straße, vermöge deren man nunmehr den gegen 
500 Fuß hohen Mittelmarterer Berg ohne alle Befchwerlichkeit im 
Trabe hinauf- und hinabfahren Tann, während fonft dad Gefteige 

| oft nur mit Lebendgefahr zu paſſiren war. 
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Die Chauffee führt von Eichftädt her zu unferm Pappen- 
heim zurüd, zu beiden Seiten derfelben wurden in neuerer Zeit 
mehrere fchöne Wohngebäude von Privatperfonen errichtet, und ihre 
Umgebungen bis zur Altmühlbrücde bieten überhaupt die am mei- 
ften paflende Stelle zur künftigen Erweiterung der Stadt dar. 

Denn aufferdem ift in der befchräntten Thalenge allenthalben 
dad Neue gleidy unmittelbar auf das Alte geftellt, und überall ha= 
ben die Wurzeln der Vergangenheit neue Zweige nur gleichſam 
in Die Gegenwart hereingetrieben; fo daß das Sonft und Zegt in 
wunderfamer Form gruppirt erjcheint. 

Doch was auch im Laufe der Zeit, die mächtig und unerreicht 
‚bier ihren Zritt in die Erde gegraben, auf Felfen gebrüdt und 
dad Pergament der Archive gefchrieben, gefchah und verging; — 
erftand und zerfiel und wieder aufgebaut wurde, immer und un 
und namentlid Hier auch gelten die Worte: 


Emig mwechfelt der Wille den Zweck und die Regel, in ewig 
Wiederholter Geſtalt wälzen die Thaten ſich um. 

Aber jugendlid immer in immer veränderter Schöne 

Ehrft du fromme Ratur, züchtig das alte Gefep. 

Immer diefelbe bewahrft du in treuen Händen dem Manne, 
Was dir dad gaufelnde Kind, was dir der Züngling vertraut, 
Nähreft an gleiher Bruft die vielfach wechſelnden Alter, 

Unter demfelben Blau, über dem nämlidyen Grün 

Mandeln die nahen, und wandeln vereint die fernen Geſchlechter, 
Und die Sonne Homers, fiehe fie lächelt auh und! — 
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Das Innere der St. Michaels Hofkirde 
in München. 





Dieeſe Kirche, eine der fehönften und vielleicht die gerdumigfte 
von allen Kirchen der Hauptftadt, verdankt, wie wir ſchon früher 
erwähnten, ihre Entftehung der Einführung des Sefuitenordens in 
Bayern, und entipricht in ihrer innern Bauart und Ausfhmüdung 
ganz dem Reichthum und der wichtigen Bedeutung, die ſich diefer 
Drden durch feine große Wirkfamkeit für Erziehung der Jugend, 
Wiederaufleben der klaſſiſchen Studien und Aufrechthaltung des alt 
ererbten Glaubens vor allen andern Klöftern in Bayern wie in 
allen Ländern, wo fie wirkten, erworben hat. Großartig und er⸗ 
haben, wie ein Gotteshaus feyn fol, wirkt fie auf dad Gemüth 
jedes Eintretenden; ſchoͤn und gefchmadvol im Innern verziert, 
und mit Allem verfehen, was die Seele höher flimmt, theilt fie 
doch nicht jene gehaltlofe Ueberladung an Bierrathen mit fo vielen 
andern reichen Kirchen, welche mehr zerftreuend ald erbauend auf 
den Befucher wirken, 

Wenn fehon die Auffenfeite, befonders von Weiten, wie auch 
die im 13. Hefte mitgetheilte Anficht aufgenommen iſt, dem 
Fremden einen impofanten Eindrud gewährt: um wie viel über- 
raſchter wird er beim Anblid der innern hochgewölbten Räume 
ſeyn, wiederhallend von den Eräftigen tiefergreifenden Tönen der 
im Jahre 1812 von Rainer unter Leitung ded Abt Vogler 
nad) feinem Simplificationsfyftem renovirten Orgel! Auch die 
äußerlich an der Nord und Oftfeite der Kirche nicht fonderlich ſchoͤn 
gebauten Hallen fügen fi im Innern zum fchönen Ganzen, und 
zeigen vas große Chor (welches der Kirche den wahren Eindrud von 
Größe und Erhabenheit verliehen hat) mit dem Hochaltar, fo wie 
zur linken Altarfeite in einer Kreuzkapelle die ſ. g. Krippe, Datftellun- 
gen aus dem Leben Zefu durch Figuren, welche im Winter dem Volke 
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gezeigt werden. Durch diefe, von ben Zefuiten im Jahre 1607 ein- 
geführte Einrichtung der Krippe, fo wie durch bildliche Darftellungen 
in den drei legten Zagen der Charwoche, dem f. g. hl. Grab, fuchten 
diefe der Jugend und der ungebildeten Volksklaſſe die Hauptmomente 
aus ber Lebens und Leidensgefchichte Chrifli zu verfinnlichen und da⸗ 
durch fefter ind Gebächtniß einzuprägen. Sie waren befonderd zur 
Zeit ihrer Einführung (durch unfern Orden) von wefentlichem Nugen, 
wenn man bedentt, wie Wenige in diefem Jahrhundert lefen konnten, 
und wie bei der fehr fchlechten Einrichtung der Schulen eine Beibrin- 
gung, und noch mehr beinahe eine Erhaltung der beigebradhten Kennt- 
niffe in religiöfer Beziehung gewiß zu den ſchwierigſten Aufgaben 
eined Seelforger8 gehörte, nicht zu gedenken, daß es ſich damals Wiele 
zur Aufgabe machten, Unwiffenheit und: Aberglauben fo weit ald moͤglich 
zu verbreiten. Gegenwärtig Gegenftand einer gerichtlichen Unterfu- 
hung, ſcheint diefes nügliche Inſtitut in diefer Kirche fich bald aufzulöfen. 

Wenn diefe Gegenftände nur auf den Bindlicheren Sinn ber 
gläubigen Menge berechnet und einflußreic find, fo ift in eben 
den Zagen der Charwoche noch etwas in diefer Kirche hervorzu⸗ 
heben, was gewiß auch auf die ‚gebildeten Befucher nicht gleich- 
Hiltig wirken fann. Es ift dies ein nad Mufter der Sirtinifchen 
Gapelle in Rom gefertigtes freihängendes Kreuz, welches mit Eintritt 
ber Dunfelheit erleuchtet wird und zwifchen Chor und Kirche in ber 
Höhe zu ſchweben fcheint. Es ift gegen 10° hoch und breit von 
polirtem Meffing, und bietet in der ernften Stille der Abendftunden 
einen feierlichen Anblic. 

Gewiß gehört die Michaelskirche zu einer der vorzüglichften 
Bierden Münchens, und entjpricht nicht minder den Anforderungen 
der Kunft, ald ihrem Zwecke; denn ihre geräumigen, durch Feine 
Säulengänge unterbrochenen Hallen befigen vor fo vielen andern 
prachtvollen Kirchen den Vortheil, daß der Schall durch nichts 
unterbrochen, und daher viel weiter und deutlicher vernehmbar iſt, 
daher fie auch vor allen übrigen Kirchen vorzüglich zu Predigten 
geeignet ift, und immer die bebeutendflen Kanzelvebner und bie 
größte Anzahl von Zuhörern befigt. 

Eine ausführlichere Befchreibung der Merkwürdigkeiten im 
Innern gaben wir ſchon im 13. und 14. Heft, und vermeifen hierauf. 

30€ 
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Dieß liegt oberhalb des Dorfes gleichen Namend unweit 
Ritenburg an einem kleinen Forellenfluß, der. hier entfpringt und 
unweit davon in die Altmühl mündet. Weber die Zeit der Er- 
. bauung wiffen wir nichts Gewiſſes, doch muß es fchon fehr lange 
beftanden haben, indem uns die Urkunden fchon im Jahre 1037 
einen „Herr von Prunne“ aufführen. Wahrſcheinlich ift es auf 
den Ruinen eines Roͤmercaſtells entftanden, wovon aud der alte 
KRömerthurm, ein wunderfames Gebäude auf der Spige einer ſtei⸗ 
len. $elfenwand, ald einziger Weberreft deſſelben, noch Zeugniß gibt; 
Auch) .ift an der füdlihen Mauer ded Schlofjed ein Pferd ange— 
malt, die weiße Gurre im zothen Felde, über deſſen Sinn die 
mannigfaltigften Sagen und Mährchen in Umlauf gekommen find. 
Doch ift es nichts Anderes, als das Wappen der Frauenber⸗ 
ger, welches bei: det jedeömaligen Reparirung bed Schlofjes wie: 
der aufgefrifcht wird, 

.: Der erfte Beſitzer  biefes Schloſſes, den die Urkunden: im er 
wähnten Jahre 4037 angeben, ift Wernher von Prunne, 
welcher für einen der 30 Söhne des Grafen Babo von Abens- 
berg gehalten wird. Unter feinen Enkeln fcheint der Befik ge 
theilt worden zu feyn, weil fih der Eine, Albun v, Prunne 
(Schloß), die beiden Anderen aber, Adelpreht und Wernher 
(1114— 1129) v. Prunnendorf fhreiben. Mit dem Tode 
ihrer Nachfolger in beiden Linien, Heinrich v. Prunnendorf 
und Perthold v. Prunne und Laaber, um dad Jahr 1147, 
geht der Befig der Gefammtherrfchaft auf die Herren v. Laaber 
über, die fi auch v. Preitened nannten, Unter ihnen verdufs 
ferte Wernher v. Praitened dad Schloß mit Zubehör am 
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Herzog Ludwig im Jahre 1288, erhielt e& aber von diefem fo: 
glei ald Lehen wieder. Mit Franz v. Praitened aber ging 
es 1338 durch Kauf an die Frauenberger über. 

Hand ber Frauenberger, vom Hag zu Prunn, kaͤmpfte 
unter den heldenmüthigen Schaaren bed Herzogs Stephan von 
Landshut drei Fahre (1365— 63) wider die Defterreicher und Tyrol. 
Er hieß unter dem Volke der freudige Srauenberger, wegen 
feiner ftattlichen Geftalt und fühnen Haltung, wie er ſich denn auch 
in den Zurnieren weit und breit durch die Kraft feines Armes viel 
Ruhm erworben, Und ebenfo wie durch ritterliche Zugenden, zeich- 
nete er ſich durch frommen religiöfen Sinn aus. Nicht lange nad) 
Ende ded Krieges, im Jahre 1372, fliftete er eine Frühmeffe zu 
Prunn, auch feine Tochter, die Frau Margarathe Thurner ver 
gabte dazu ihren Hof zu Bifchoföberg. Ihm und feinem Kaplan 
verkaufte im Sahre 1377 Hildebold der Mendorfer von 
Mendorf und Frau Kunigunde, feine Mutter, und Elifabeth 
und Margarathe, feine beiden Schweftern, ihr eigenes zu Men: 
dorf :gelegeneds Haus zur Stiftung einer ewigen Frühmeffe. 
Seine Gebeine bewahrt die Kirche von Prunn, wo ein flatt- 
fiches, von Kunſtkennern als Meiſterſtuͤck gerühmtes Grabmal 
von rothem Marmor das. Jahr 1428 als fein Sterbjahr an⸗ 
gibt. Der Held iſt darauf in Lebensgröße abgebildet und trägt 
in der Linken bie Fahne mit dem Familienwappen, der weis 
fen Gurre im rothen Felde, während die Rechte den Griff. des 
Schwertes gefaßt hält. Zu feinen Füffen liegt. der Helm mit eis 
nem großen Reigerbufh. Die Umfchrift. lautet: anno, dni. ms. 
CCC. vnd. in. dem. acht vnd zwenzigisten. iar starb. der. 
edel. her. herr. hans. Fraunberger. von. hag. zu prun. an. 
mitiche. vov. viti. vnd. frau. margreth. sein. gemahl. starb. 
im. LXXX, iar. — Tapferkeit und Unerfchrodenheit in jeder Ge: 
fahr zeichnete alle Fraunberger aus, haben fi gleich nicht. alle 
fo hervorgethan wie der oben genannte; noch wichtiger aber für 
die vaterländifche Gefchichte bleibt und der Name des Sigmund 
oder Seig.v. Fraunberg, desjenigen ber den Grafen Niklas v. 
Abensberg, den legten feines Stammes, bei Freifing am 28. Febr. 
1485 erftochen haben fol, Aber noch ehe ein Jahrhundert verftri= 
chen, iſt auch fein Geſchlecht aus der irdifchen Herrlichkeit geſchwun⸗ 
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den, und nur einige Denkmaͤler zeugen noch von ſeiner ehemaligen 
Exiſtenz. Wolf der Frauenberger, ein Sohn des Seitz, war 
mit im Bunde der berüchtigten Loͤwenritter wider Herzog Al: 
brecht. In dem dadurch veranlaßten Krieg erflürmten die Her— 
zoglichen im Jahre 1491 die Felfenburg bei Prunn, wie auch 
die: weiter oben bei Dietfurt gelegene Burg Flügelöberg und zer 
ftörten beide. Derfelbe Wolf errichtete auch unter den Benad- 
barten bed Adel eine Brüderfchaft aller gläubigen Seelen, und 
erkaufte hiezu viele liegende Gründe. Alle Pfinztage der Qua- 
tember wurde in der Pfarrkirche zu Prunn Zufammenkunft ge- 
halten, der Dechant zu Efling, ald Pfarrer zu Prunn, der Ge- 
feipriefter und der Fruͤhmeſſer hielten Vigili und fangen die Seel: 
mefje, darauf wurde in der Burg dad Reutermahl genommen, 
Diefe Bruderfchaft ift von dem Dechant und Pfarrer zu Alten- 
effing (F 1503) in einer Driginal-Urkunde beftätigt. 

| Der September des Jahres 1546 brachte ein fpanifches 
Kriegäheerr — etwas vordem in dieſer Gegend nie Geſehenes — 
hierher, welches über Kelheim, Prunn und Ritenburg dem berüch- 
tigten Parteigaͤnger Schertlin entgegenzog, der Ingolftadt bela- 
gerte. So fremd den Bewohnern diefe Zruppen, fo empörend wa⸗ 
ven auch die Unannehmlichkeiten und Ausfchweifungen berfelben, 
und erft die Scenen des dreißigjdhrigen Krieges riefen ihnen Die 
Gräuelfcenen dieſes Durchzugs in neuer fchredlicher Weife in's 
Gedaͤchtniß zuruͤck. 

Nach dem Erloͤſchen des Stammes der Frauenberger von 
Hag kam Prunn 1567 an Herzog Albrecht V., welcher den 
Joachim v. Ortenberg zum Pfleger daſelbſt ernannte. Da kam 
der berühmte. Geſchichtsforſcher Wigulaͤus Hund von Lauter 
bach, aus altadeliger Familie, herzoglid) bayer. Rath) und Pfleger 
zu Dachau, i. 3. 1575 nad) Prunn, und fand hier unter alten 
Papieren ein fehr werthvolles Manufcript auf Pergament, welches 
jest zu den Schägen der Münchner Bibliothek gehört. Es ift dieß 
eine Art Heldengediht in altdeutichen Verſen, weiches Bifchof Pi- 
ligrin von Pafjau im 10. Jahrhunderte auf des Herzogs. Ar- 
nulph Feldherın und Markgrafen in. Oftbayern. Rudiger von 
Pechlarn, von einem bayerifchen Dichter verfertigen ließ. Die 
Gedicht ift das berühmte Nibelungenlied; das Manufcript heißt ber 
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Prunner-Münchener-Goder, und hat dem Schloffe Prunn einen weit 
befannten Namen gemacht. 
Fuͤnf Jahre nad) Auffindung diefes Manufcriptes verdußerte 
Herzog Albrecht das Schloß Prunn wieder mit den Edelſitzen 
Keilödorf und Bayersborf an Karl Keckh von Bodenmais, herzogl. 
Rath, der fih aud von Aiholding und Neuenkersdorf 
fhrieb, Er hatte auch den Eifenhammer zu Neuenkersdorf käuflich 
an fich gebracht. Allein die Eriegerifchen Stürme, welche der An- 
fang des folgenden Jahrhunderts über Deutfchland brachte, zerüt: | 
teten auc) die Bermögensumftände der Keck h' ſchen. Obgleich Hein- | 
rich der Muggenthaler, Pfleger zu Ritenbürg, in einem Briefe | 
dd. 47. März des Jahres 1600 dem edlen und feften EHriftoph | 
Keckh auf Prunn den Vorwurf maht, daß er dad Meßhaus zu | 
Prunn, und den Grund, darauf der Frühmeßftabel geftanden, ne: 
ben den Zinfen und Gilten, ohne einen Priefter darum zu halten, 
hinter fich gebracht habe, geriethen fie in Verfall und häuften die 
Sculdenmaffe auf 28,764 fl. Traurig waren überhaupt die Zur 
ftände der damaligen Zeit, und mit bdüftern Farben fchildern ihn 
| 





die Beitgenofien. So fhreibt Adam Wolföberger, gleichzeiti- 
ger Dechant von Effing, von dem ganz nahe gelegenen Neukers⸗ 
dorf: „Neuenkerſtorf das fchlösl ganz vedt, Hans Schuehman ift 
im Schmidthaus. ald ein armer Inmann, hat auch Zain arbait, 
die dafelbft gewefte Mühl abgebrannt ꝛc.“ Vielleicht um für den 
erwähnten Unterfhlag einigen Erfag zu geben, dotirte Heinrich 
Keckh, Sohn des vorigen, die Kapelle auf dem Schloffe mit 
Gütern und Renten, oder benüßte vielmehr dazu die ihm aus dem 
Unterfchlage gewordenen Einkünfte. Auch fchenkte er 1641 der 
Kirche zu Prunn die noch vorhandene, fehr ſchoͤn und antik gear- 
beitete filberne Monftranze, welche gegen 4 Pfd. ſchwer ift. 

Aus der Gantmaffe der Kedh’fhen ging darauf 1646 die | 
Hofmark Prunn nebft dem Eifenhammer zu Neuenkerödorf durch | 
Kauf um 40,000 fl. an Georg Trudmiller, bayerifchen Gene- | 
ral-Feldmarfchall-Bieutenant und Befehlöhaber eines Reiterkorps, 
über, Er hatte 1640 wergebens verfucht, die Felfenburg Hohentwiel im 

. Würtembergifchen mit Sturm zu nehmen, und wurde 1641 im 
Zreffen bei Hahnbady mit dem Oberſten Kolb vom feindlichen 
Feldherrn Koͤnigsmark zuruͤckgedraͤngt. Darauf ftreiften feind- 
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liche Haufen über Wilde und Burglengenfeld, bis Regenftadt; 
500 Reiter fegten keck über die gefrorne Donau, und feßten das 
ganze Bayerland in Schreien. Inzwiſchen hatte der Friede zu 
Münfter dem deutfchen Reiche die Ruhe wiedergegeben, eine ſegens⸗ 
reihe Reihe von Friedensjahren follte die tiefen Wunden bed 
Kriegs allmählig heilen, ald die Begleiterin des Krieges — eine 
verherrende Pet — in Prunn 1649 ausbrach und über 50 Per- 
fonen von der ohnehin geringen Zahl ber Einwohner hinraffte. 
Da gelobte Georg Zrudmiller zu&hren der feligften Jungfrau 
eine Kapelle zu bauen, wenn die Peft nachlieſſe. Es geichah, 
und fo entitand die Mariahilf» Kirche zu U. 2, $. im Emmenthal 
bei Prunn, Am 16. Zuli 1650 wurde der Grundftein gelegt, 
und am 7. Mai bed folgenden Jahres die feierliche Einweihung 
durch den Regenöburger Weihbifhof Sebaftian Denich begangen. 
Der eingemauerte Stein am Eingange berfelben bewahrt in feiner 
Infchrift das Andenken des Stifters, Deffen Gemahlin (F 2. 
Sanuar 1669) liegt darin begraben. 

Sebaftian Denich, derfelbe, der dieſe Kirche einmweihte, 
feßte das Jefuitenfollegium zu Ingolftadt zum Univerfalerben ein, 
welches nun aus dieſer Werlaffenfchaft noch bei Lebzeiten des 
Georg Erudmiller die Hofmark Prunn mit dem Hammer zu 
Neukersdorf im Jahre 1672 um 32000 fl. und 100 Dukaten 
Leihfauf, fo wie die Herrfchaft Rande käufli an ſich brachte. 
Das Bildniß dieſes Wohlthäterd der Zefuiten bewahrt die Kirche 
des Emmenthald mit der Denkſchrift: Sebastianus Denichius 
Almirensis Eppus Suffrag. Ratisb, Natus 3, Aug. 1596 
Obüt. 6. Dec. 1671. Collegium Soc. J. Ingolst. ex asse 
haeredem scripsit, ex viribus haereditatis Hofmarchia Prunn 
ad Almonium emta, 1672. 

Die Belagerung Kelheim im fpanifchen Succeffiondfriege 
vom 9. bis 16. Juni 1704 verurfachte dem Schloß Prunn mit 
Rande und dem Brauhaus von Effing einen Schaden von 1212 fl. 

Im Jahr 1781 murden die Güter der Hofmark Prunn zu 
einer fehr einträglichen Zohanniter » Ordens» Kommenthurei; jetzt 
ift ed Staatdeigenthum. Früher befand fich bei dem Schloſſe ein 
fehr beträchtlicher Feldbau, herrlicher Wieswachs über 30 Tag⸗ 
wer? an der Altmühl, ausgedehnte aber nicht fehr gut beftellte 
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Maldungen, und eine fehr große Schäferei, Der Grundbefiß ift 
jest, die Waldungen ausgenommen, verkauft, dad Schloßgebäude 
aber mit der alterthümlichen Kapelle wird auf Staatökoften un= 
terhalten. 

Der Ort zahlt im Ganzen 26 Häufer, mworunter bie Erpo- 
fiturwohnung, das anftoffende Schulgebäude, der große herr 
ſchaftliche Getreidfaften, und eine wohlbeftelte Wirthſchaft. 
Die übrigen Häufer werden von Bauföldnern und einigen 
Handwerkern bewohnt. Merkwürdig ift auch ein Forellenbad), 
welcher hier auf feinem furzen Lauf von kaum 1000 Schritten 
biö zu feiner Mündung in die Altmühl drei Mühlen treibt. Der 
Feldbau ift nicht fehr beträchtlich, doch fichert der nahe Eifen- 
hammer und die Fifcherei in der Altmähl guten Erwerb, Der üp- 
pige Wieſenwuchs halt die Viehzucht, auch Obft wird gewonnen. 


+388+- 








5 — 


Umgebungen Augsburgs. 


— 


a) Nähere Umgebung, 


Wie es den Eroberern aller Zeiten nicht entgangen war, 
welch günftiger Ort Augsburg für Fortififationen fey, fo bewährte 
ſich ftetö feine paffende Lage für Handel, Kunft und Induftrie- 
Zu verfchiedenen Malen zerftört und gefchleift, erftand die Stadt 
immer wieder, So zeigte fi) fchon unter Garl V., der im Jahre 
1548 die Regierungsgemwalt in die Hände der Patrizier, reicher 
dur den Handel hochangefehener Familien, legte, daß Augsburg 
eben wegen feiner günftigen Lage der Hauptpunkt zwifchen Ita: 
lien, und namentlid auf dem Handelöwege zwifchen dem Drient 
und dem nordweftlihen Europa ſey. — 

Mußten auch durch die Entdeckung ded Seewegs nad) Oſtin⸗ 
dien und Amerika's dieſe Verhaͤltniſſe ſich ſchnell aͤndern, ſo iſt 
doch auch fuͤr jetzt nicht zu verkennen, daß Augsburg von der 
Natur weſentliche Mittel für die einſtige Verbeſſerung feines Han⸗ 
dels in Händen habe. Die Kandle des Lech bieten eine Waffer- 
kraft von mehreren taufend Pferdekräften, und feßen gegen 300 
Wafferräder in Bewegung. Diefe Kandle begünftigen die Anleg= 
ung von Fabrifen der Art, daß in 3 Kattunfabriken allein über 
1200 Menfchen befchäftigt find. — 

Nicht zufrieden mit dem, was die ohnehin freigebige Natur 
fpendet, kommen ihr die Bewohner der Stadt emjig mit der 
Kunft entgegen, fo daß ftetd Gärten und Aleen mit prachtvollen 
Sommerwohnungen abwechfeln. 
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Wir nehmen zu einem Ausflug unfern Weg durch dad Gög- 
ginger Thor, dem obern Theil der Stadt zu, und ſogleich 
nimmt und ber wohlthätige Schatten einer Doppelallee auf, in 
welcher man faft zu jeder Zeit des Tages Luftwandelnden begeg- 
net. Kaum einige hundert Schritte vor der Stadt zeigt fich zur 
Rechten der 

(1) Schiessgraben, ein Unterhaltungsplag, der der älteften hier bes 
ftehenden Gefelfchaft, den StahlsArmbruft: und Handbogen-Shüs 
gen gehört. Die Gefellfchaft feiert noch jeßt ihre Schügenfefte, woran 
fhon Kaifer Marimilian freudigen Antheil nahm ; auch hängt fein Bild 
in dem Wirthfchafts-Gebäude, In dem ſchönen Gefellfhaftägarten wird nur 
den Abonnenten der Zutritt geſtattet, doch kann man aud ohne Schüge zu 
ſeyn Mitglied werden, und an den zahlreihen Abendunterhaltungen Theil 
nehmen, wozu namentlid während des ganzen Sommers und Herbfted Die 
jeden Mittwoch fhattfindende Mufif gehört. 

Neben diefem Garten befindet fi der für Jedermann vffenftehende 
Schenfplag — der obere Schießgraben — wo man unter alten Linden 


eine trefflihe Bedienung findet, wie au in dem daran ftoßenden Wirths- 


fhaftögebäude des „untern Schießgrabens.“ Beide Pläbe erfreuen 
fi) ſtets eines zahlreihen Beſuchs, zumal da im Sommer Kunftreitergefells 
fhaften, Menagerien u. d. gl, dort einen paffenden Aufenthalt finden, und 
alljährlih die „Zinnfpiele‘ eine Menge Neugieriger hinziehen, 

Noch ift hier das neben dem untern Schießgraben feit 1839 erbaute 
Geſellſchaftslokal des „Froh ſinnus“ zu erwähnen, das eine gefhmadvolle 
Gartenanlage und eine gut eingerichtete Turn» Anftalt befigt. 

Nach mehreren ſchönen Gartengütern folgt nun die mit einer zierlichen 
Allee gefhmüdte „Hühnerftraffe‘ und neben ihr die ftädtifche Baumfchule, 
woraus die Alleen ergänzt werden. Diefer Weg führt auf die Göggin- 
ger Landftraße. Nähern wir und wieder der Stadt, fo gelangen wir zu 
den Gafthäufern in der Nähe des Bahnhofes der Mündhner-Augsburs 
ger Eifenbahn. Hier befand fich ſchon feit längerer Zeit die Platzwirthſchaft 

(Il) zur goldenen Sonne, ihrer freundlichen Lage und der guten 
Bewirthung wegen ftetd befucht. Die Hoffnung einer ſtarken Frequenz durch 
die Eifenbahn machte alöbald zwei neue Wirthſchaften entftehen, von denen 

(11) die Platzwirthſchalt von Goppelt zuerft zu erwähnen ift. 
Das Gebäude war ehemald von Earle’fches Eigenthum und man findet 
dort in pradtvoll audgeftatteten Zimmern ftetd trefflihe Bedienung und 
fchöne Gefellfhaft. Die vor dem Haufe befindliche Altane gewährt die Aus: 
fit auf die Eifenbahn und lot zur Zeit der Abfahrt viele Neugierige her⸗ 
bei. Beide Anfihten führt und der Künftler von der öſtlichen Seite vor. — 
Diefer und dem Anfange der Bahnlinie gegenüber fehen wir 


(IV) das Gasthaus von Röſch, das nach Vollendung der Bahn neu 
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gebaut wurde, und ebenfalls, beſonders in waͤrmerer Jahreszeit, zahlreich 
beſucht wird. 

CV) Der Bahnhof, gleichzeitig mit der Anlegung der Bahn entftan- 
den, gewährt dem Reifenden alle Bequemlichfeiten. Neben den einfachen, 
gierlihen Eofalitäten für Abgabe von Paqueten und Löſung der Billets ent: 
ftanden in neuefter Zeit Bureaus für die Weiterbeförderung der Reifenden 
auf Stellmagen in die nächſten Städte, wie nah Um, Doneuwörth, Dil: 
lingen, Neuburg u. f. w. — In geſchmackvoll ausgeftatteten mit Buffet’s 
verfehenen Sälen erwartet man das Zeichen zur Abfahrt, während alle Be: 
figer der beffern Gaſthäuſer der Stadt ihre Fremden auf eigenen Stallma- 
gen zur Bahn befördern. Das eigentliche Bahnhofgebäude (zum Aufenthalte 
für die Wagen) ift von Ziegelfteinen gebaut und mit einem Thurm und eis 
ner Uhr verfehen. 

Nimmt man den Weg der Bahnlinie entlang, fo gewahrt man fogleic 
rechts den eine halbe Stunde von der Stadt entfernten, am Eingange ei: 
ned Wäldchen gelegenen 

(VI) Spikel, auch Infel genannt, weil er rings vom Lech umflof- 
fen ift; ein Vergnügungsort, deffen intereffante Lage und der Künftler von 
der Nordfeite zeigt. Hier vereinigt ſich Alles, was Unterhaltung fhaffen 
fann. Das Wirthöfhaftögebäude iſt gut eingerichtet, und neben ihm befindet 
ſich ein Tanzplag, eine Kegelbahn, Vorkehrungen zur Unterhaltung für Kins 
der, fo wie Kähne für Wafferparthieen, auf welhen Abends bisweilen eine 
ganze Geſellſchaft zur Stadt fährt. Seit dem Beftehen der Eifenbahn fährt 
man zur Sommerzeit aud mit Pferdefraft, in fhönen Wagen, nad dem 
Spiel, und findet den Ort fhon am frühen Morgen von frohen Gäften 
belebt. — Auf einer Pleinen Anhöhe fteht die Büſte des Erzberzogd Earl 
von Defterreih aus weißem Alabafter und auf marmorren Poftamenten; 
nur Schade, daß fie ſchon fehr befhädigt, und die Platte mit der Inſchrift 
heraus genommen wurde. Hier findet man die angenehmſten Spaziergaͤnge, 
ſowohl im genannten Waͤldchen, als längs des Lechufers. Wir wählen den 
erfteren und finden feitwärtd von diefem durch die Natur fo begünftigten 
Drte den Unterhaltungsplag 

(VII) 3u den Sieben Tifhen, mitten im Walde gelegen, welches 
feinen Namen von den 7 vor dem Wirthöhaufe angebrachten Tifchen erhielt, 
und für eine Morgenpartbie einen angenehmen Anhaltspunft bietet, Mir 
eilen aber zum fhönften Plage diefer Umgebung, zum 

(VII) Ablass (wo die löße über die Wehre gelaffen werden). Uns 
ter einer hohen Linde genießt man eine herrliche Ausſicht den Lechſtrom 
aufwaͤrts, der bei feinem ziemlich hohen Fall (vom Künſtler von der Nord: 
feite aufgenommen) mächtig braudt; er gewährt bei günſtiger Witterung 
und hohem Waſſerſtande einen Föftlihen Anblid, In dem nahe gelegenen 
Föhrenwälddhen findet man ein einfamed P lägen, welches das Gärtchen 
eines hier ehemald lebenden Klausners geweſen feyn fol, und eine bicht be; 
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wachſene, früher durch eine Mare Quelle belebte Grotte, wo fi die Woh- 
nung des Einfiedlerd befand. — 

Aus dem Walde zurücffehrend, überfehen wir den ganzen biöher zurüd: 
gelegten Weg und wenden und nun zur Linfen nad der 


(IX) Friedberger Brücke (von der Gübdfeite betradtet). Sie ift 
feit 1835 vollendet, hat eine Länge von 372 Fuß ift 26 Fuß breit und ver: 
bindet Alt» und Neubayern. Auf dem Berge neben ihr liegt die alte, ges 
fchichtlich berühmte Stadt Friedberg, Ein anderer, kurzer Weg führt zum 

(X) Siebenbrunnen Bade, das feinen Namen den 7 Quellen ver: 
danft die dort entfpringen und die Brunnenwerfe Augsburgd treiben. Eine 
diefer Quellen ift reih an Kohlenfäure, daher ſchon viele Kranfe ihre Hei: 
fung in ihr gefunden haben. Die Badezimmer find niedlich ausgemalt und 
mit allen Bequemlichfeiten verfehen; eben fo findet man im Wirthshauſe (das 
ung der Künftler von feiner Weftfeite zeigt, trefflihe Bewirthung, wozu 
ein naher Forellenbach reihe Ausbeute liefert. — 


(XI) Hotel Futz. Ein großartiges Gebäude Cehemald die audges 
zeichnete Schüle’fhe Fabrif), das vor dem Entftehen der Eifenbahn von 
dem gegenwärtigen Befiger Eaffetier Lug zu Sommerwohnungen. vermiethet, 
jegt aber in einen prachtvollen Gafthof umgewandelt wurde, der felbft Reis 
fende aus den hödften Ständen gänzlid befriedigt. Dad Haus ftellt ein 
nach vorn geöffnete Viereck vor, deſſen Eine Fronte der Künftler und 
zeigt, und enthält nebſt dem geräumigen, lichten, prachtvoll auögeftatteten 
Speifefalen eine Menge von Zimmern, großen Hofraum und einen Gars 
ten mit Springbrunnen. 

An dieſes Hotel reihen fi mehrere anfehnliche Landhäufer der Stedib⸗ 
wohner, won welchen unter andern das des Banquiers Dbermayer Che— 
mals von Carle'ſches Haus) erwähnenswerth iſt, indem es in einem praͤch⸗ 
tigen Garten mehrere Statuen von Marmor und einen Waſſerthurm enthält. 

Auf dem Wege nah dem Vogel, und Jakoberthor zeigt ſich dad 
regſte induftrielle Leben ; und von den vielen Fabriken, denen man bier bes 
gegnet, verdienen befondere Erwähnung : die Flachsſpinnerei cehemals 
Breivogel’fhes Bad); eine Cementftahlfabrif; die großartige Fröb, 
lih’fhe KRattunfabrif; die weithin berühmte Beck'ſche Meffingfas 
brif; die Lotzbeck'ſche Tabackfabrik und endlich die neu erbaute groß; 
artige „mehanifhe Baummollfpinnerei und Weberei, melde 
letztere allein viele hundert Hände befchäftigt. | 

An der Hauptftraße liegt dad Infurabel» oder Siehenhauß, 
welchem ſchon 1334 Kaiſer Ludwig der Bayer und Pfalzgraf Stephan 
d. j. Eolleften veranftalteten, und in der neueiten Zeit, 1808, Frau Bars 
bara von Stetten mit einer Summe von 30,000 Gulden aufbalf; fo 
dag nun Unglückliche beiderlei Geſchlechts, welche mit unheilbaren — 
behaftet find, verköſtigt und ärztlich behandelt werden, 


dei „> 





(V) Umgebungen Augsburgs. 481 





An der Dingler’fhen vorüber der Straße um die Stadt ſich nähernd 
findet man 

(X) Die Hosenan, ehemals Eigenthum der Büchſenſchützen, deren 
Geſellſchaft ftetö fehr zahlreich war, fo daß bei einem Schieffen im Jahre 1445 
mehr als 500 Schügen fi) verfammelten. Gegenwärtig ift daB Ganze Ber 
fig des Plagwirthes und auch jetzt fehlt es nie an Lebhaftigfeit. — 

Der Rofenau gegenüber find mehre Thürme zu fehen, von denen eis 
nige die Stadt mit Waſſer verfehen; von einem andern, mit 5 Spitzen, 
berichtet die Sage, er fey der Sig des Inquifitiondgerichtd gemefen, und 
auf ihm habe fi eine Martermafchine, die fogenannte „eiſerne Jung— 
frau’ für die der heiligen Vehme Verfallenen befunden. 

Auf der Kanalbrüde vor dem Oblaterthor fieht man das in der Nähe 
gelegene alte Dorf 


CXMT) Mühlhausen, wofelbft ein Wachtthurm der Römer ftand, 
der mit jenen bei Quginsland und St. Ulrich correfpondirte, auch fins 
det man dafelbft Spuren einer Ritterburg. Die gegenwärtig wohlbebauten 
Felder um dad Dorf waren Zeugen vielfaher Fehden zwifchen bayerifchen 
Herzogen und der Stadt; fo ließ unter andern der bayerifhe Anführer 
Franz Balter einmal auf einer Ebene 140 Augsburger erſtechen. — 
Rad dem vermittelten Frieden erſcheint 1392 die Schirmburg Mühlhaufen, 
von weldher man, wie bemerft, Spuren findet. Der durch den Wald ges 
bauene Weg „Das bayerifhe Himmelreich‘ genannt, macht ed zu 
einem angenehmen Sommeraufenthalt. 

(XIV) Der „Wall“ in der Nähe des Steffingerthors von der Ges 
ſellſchaft Tivoli zur Sommerunterhaltung gemiethet, gewährt diefer um fo 
mehr Vergnügen, ald der unter ihm befindliche, mit miedlihen Fahrzeugen 
verfehene Stadtgraben zu ihrer Verfügung fteht. — 

Die in der Nähe befindlihen Papiermühlen , in der neueften Zeit mit 
Dampfmafchinen verfehen , rechtd lafjend, gelangt man nun zu einem in hi⸗ 
ftorifcher Beziehung wichtigen Punft, an den 

(XV) Pannenstiel, einen Anhaltöpunft der römifhen Befeftigung, 
wofelbft, wie aufgefundene Monumente beweifen, die römifhe Eitadelle 
ftand. Gegenwärtig bietet derfelbe einen angenehmen Spaziergang unter ei» 
ner noch jungen Allee und eine wahrhaft entzüdende Ausſicht weithin über 
das fruchtbare Wertachthal. An der Stadtmauer befindet fih ein ftarf be, 
feftigter Wall, das 

(XVI) £uginsland, auf welchen, wie bereits erwähnt, ein römifcher 
Wachtthurm ftand. Als 1430 Kaifer Sigmund auf einer Reife nad 
Eonftanz Augsburg beſuchte, wurde er fehr freudig empfangen, und noch 
mehr bei feiner Rüdfehr von dort, wo man ihm zu Ehren allerlei Feſte 
anftellte, und einen Thurm, genannt Luginsland, erbaute. Gegenwärtig 
befindet ſich dort eine Bierwirthfhaft und der Plab wird während ded Som, 
mers häufig beſucht. Einen wahrhaft majeftätifhen Anbli gewährt hier die 
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Betrachtung ded Sonnenuntergang, weshalb man-aud um diefe Zeit dort | 
die größte Gefellihaft findet. Don dem in der Nähe befindliden Scheu: | 
plage Wolfdzahn aus, fieht man. den Sufanunenfluh: des Lechs und der 
Wertach. — 

(XVII) ©berhanfen. Die im Antiquarium — zu Augs⸗ 
burg aufbewahrten Monumente und Münzen, die zum Theil erſt im vori⸗ 
gen Jahrhundert ausgegraben wurden, beweiſen, Daß dieſe Straße (gegen⸗ 
wärtig die Poſtſtraſſe nah Donauwörth) fo ziemlich dem alten Römerwege 
folgt. Unter dieſen Denkmaͤlern erwähnen wir vornehmlich Das, wel: 
ches T. Fl. Martial feinen Eltern erridhten ließ, und 1799 in Ober: 
haufen aufgefunden wurde. Unter dem Schuße der in der Nähe befindlichen 
Fortififationen auf dem Pfannenftiel und Luginsland entſtanden ober der 
Wertach mehrere Häufer, und hievon ift wohl der Name ded Dorfes: ab; 
zuleiten, das gegenwärtig ein fehr befuchter Vergnügungsert der Städter 
ift. Unter den Oafthäufern zeichnen fih namentlih das Schlößchen 
Geſſen Südfeite der Künftler zeigt) wegen feiner fchattigen Lindenbäume und 
geräumigen Zanzfaald aus, fo wie die Sonne, erft feit einigen Jahren 
erbaut und geſchmackvoll eingerichtet. 

Links von Oberhaufen kommt man, auf der Poftftraße nad Ulm, nad) 
den Dörfern Kriegshaber und Steppach, und redts von legterem 
befteigen wir zwifhen üppigen Feldern den Wallfahrtsort 


(XVIII) Kobel, wo / der Spaziergänger die fhönfte Belohnung für 
eine Fleine Anftrengung in der malerifhen Anfiht von Augsburg und feinen 
Umgebungen findet, und fo weit dad Auge reicht, größere und kleinere 
Dörfer, ausgeftreut in fruchtbaren Ebenen liegen fieht. 

Während de Sommers wallen viele Gläubige zu diefem Orte, der in 
dem niedlihen Kirchlein ein Mariabild enthält, welches ald Gefhenf von 
Cangenmantel’8 von Weftheim hieher gebraht wurde, und dem Orte 
ſehr vielen Beſuch ſchafft. Wir werden auf dieſen, vielleicht ſchönſten Punkt 
um Augsburg bei einer andern Gelegenheit zurückkommen, nähern und 
wieder der Stadt zunächft ded von und befchriebenen Pfannenftiels, 
deffen Ende bis an dad Wertahbrüder Thor reiht, und woran 2 
Platzwirthſchaften Cder innere und äußere Zoll) ftoßen. 

(XIX) An diefe reiht ſich die erwaͤhnenswerthe Gewürzmühle 
v. Boſch, deren wohlhabender Beliger eine Molfenfuranftalt und ein 
Flußbad damit verband. In einem nieblihen, von Blumen prangenden 
Garten wird bier Alles mit mufterhafter Reinlichfeit gegeben, weßhalb aud 
an einem Frühlings» oder Sommermorgen ftetd eine gewählte Geſellſchaft 
zu treffen ift. 

Außer einer Menge von Fabrifen und Papiermühlen zeichnet fih uns 
ter den prächtigen Landhaͤuſern zur Rechten das v. Woh nlich'ſche aus, da 
auf deſſen Stelle ein Tempel der Juno und Proferpina ſtand, wel 
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her. wie eine Inſchrift zeigt von der Römerin Flavia Venerea Baffa | 
erbaut würde und vermuthlid die Begräbnißftätte. der Römer enthielt, | 
Zur Linken führt fodann ein angenehmer Fußpfad einer Grotte zu, 
worin der vielbefuchte 
(XX) Gefundbrunnen ſich befindet; eine Fryftallene Quelle, die 
1402 bei Aufwerfung des Stadtgrabend entdeckt, ihren Zulauf von Waſſer⸗ 
trinkern einer glücklichen Kur an Kaiſer Maximilian verdankt, ſo wie 
den im Jahre 1821. getroffenen Verbeſſerungen der Anlagen. Cine ſteinerne 
Platte mit einer Infchrift zeigt Die Zeit der genannten Berbefferungen und 
ihr gegenüber ftehen auf üppigem Grasboden Nuhebänfe , auf welchen man 
| 





an ſchwülen Sommertagen mit einem Glaſe des reinften friſcheſten Waſſers 
erquickt wird, 

Beiteigt man die Fleine Anhöhe, die der Wall vor dem Klinkerthore 
bildet, und aus unbekannten Gründen den Namen „Blaufappen: Ba: 
ftion führt, jo kömmt man auf die Straße nad dem Dorfe 

(XX1) Pferfee, einen in hiftorifcher Beziehung mehrfach berühmten 
Punft. Hier fand eine alte Römerburg, und an derfelben Stelle im Mit: ı 
telalter eine Vefte, deren Namen ein edles Gefchlecht trug. Miele in An- | 

| 
| 





tiquarium Romanum aufbewahrte Denkmäler beweifen ferner, daß auf 
der linken Seite der vorbeifliefienden Wertach ein römiſches Caſtell und fefte 
Brüdenföpfe ftanden. — 

Dad Dorf Pferfee felbit leitet feine Entftehung auf ein hohes Alter: 
thum zurüd, und man findet, der fabelhaften Ehronif nicht zu erwähnen, 
die hier den Varus mit feinen Legionen gefchlagen werden läßt, ſchon 1126 
einen Herimann de Perzheim, und 1249 einen Syfridus de 
Pferfe Dad gegenwärtige Schlößchen innerhalb des Dorfes trägt in fei- | 
nen Edthürmden das Gepräge des Alterthums. Die Juden (deren auch 
jest viele in Pferfee wohnen) erhielten die Erlaubniß ihres Aufenthalts im | 
Jahre 1569 von Erzherzog Ferdinand, und darum verdient ein im Dorfe || 
befindliches niedered Häuschen Erwähnung, vor deffen Thüre ein Marien- | 


bild, und unter ihm die Worte fi) befinden : ) 
⸗ „Hilf o heller Morgenſtern 
Daß die Juden ſich bekehr'n 
Irrthum laſſen endlich faſſen 
Daß ein Gott Perſonen drey 
Chriſtus der Meſſias ſey.“ 


Geht man unter den hohen Lindenbaumen an der ſchönen Straße über 
die Wertahbrüde zurüd, fo gelangt man an den Rof enauberg, auf 
welchem vor Zeiten ftattlihe Fefte und Schießen gehalten wurden und noch 
jetzt wegen der ſchönen Ausſicht viele Spaziergänge gemacht werden. 

(XXII) Reben ihm führt ein Fußpfad in das Pferſeer Gäßchen, 
in dem ſich eine Platzwirthſchaft befindet, deren Beſitzer ſich im Sommer 
durch Veranſtaltung von Feuerwerken, Gartenmuſik und andern Unterhal⸗ 
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*) Siehe Umgebungen der Stadt Augsburg von Er, Lor, Seite 40. 
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tungen eined zahlreichen Beſuchs erfreut; überdieß haben zwei Geſellſchaften 
zum Sommeraufenthalte die gut eingerichteten Gartenanlagen gemiethet. 

An unferm Ausgangdpunfte, dem Göggingerthore arigefommen, wen: 
den wir und noch rechts nad der Gögginger Landftraffe, welche theilmeife 
noch den Römerweg nad der Schweiz verfolgt, gelangen zu der ſchönen 
Plagwirthfchaft zum Prinzen von Oranien 

(XXill) und hierauf an den Gottesader der Katholiken. 
Ueber zwei eifernen Flügelthoren, in welchen ſich weinende Engel mit gefent 
ten Fadeln befinden, liest man die Worte 

RESURECTIO MORTUORUM EST SPES CHRISTIANORUM. 

Er wurde 1600 angelegt, und die Kirche. 1712 zum dritten Male er 
baut, deren Gemälde von verfhiedenen Meiftern gefertigt, fehr beachtens⸗ 
werth find. Die Dede, von Huber gemalt, ftellt das jüngfte Gericht vor; 
drei Altarblätter, die Vergänglichleit des Srdifhen, den Sieg Michaels 
über den Satan und die Auferftehung der Todten verdanfen ihr Entftehen 
den Meiftern Chriftian Schwarz und 3. Bergmüller. Außer diefen 
fieht man die 4 Perioden ded menfhlichen Alterd von Mauch ert und oh. 
Holzer gemalt. Unter den vielen, fchönen Grabdenfmälern zeichnen fi 
die der Nahfommenfhaft alter Augsburger Geſchlechter, der Fugger, 
Langenmantel, Immhof, Rehlingen, Ilſung ıc. aus, An zwei 
Kapellen und dem gefhmadvollen Landhaufe Rofenaufeld vorüber führt 
die Straße nad) 


(XXIV) Göggingen. Nah Chroniken leitet ed feinen Namen von 
einem römifchen Feldherrn Caccus ab, der in einem Zweikampfe dafelbft 
geblieben feyn ſoll.) Außer den verfhiedenen Randhäufern reiher Augs⸗ 
burger Familien fchaffen dem anfehnlihen Marfte die freundliche Tage, fo 
wie die guten Gafthäufer, von denen namentlid dad zum Ochſen und 
dad zum Hafen Erwähnung verdienen, ftetö vielfahen Beſuch 

Vor dem Dorfe rechts führt ein Fußfteig einen Fleinen Hügel hinab zu 
einer mit hohen Linden umfchatteten Kapelle. — Das gegenwärtig der von 
Halderfhen Familie gehörige Schlößchen war 1506 Befisthum der Fug— 
ger. Nach einem aufgefundenen Manufcripte wurde Göggingen nebft dem 
eben genannten Schlößchen durdy Herzog Ludwig von Bayern zerftört, 
wobei fi) in letzterem „acht gute Geſellen“ fo lange wehrten, bis fie ed aus 
Roth räumen mußten. Ebenfo wurde Göggingen unter Herzog Stephan 
von Bayern ganz abgebrannt. — 


*) Br. Loe führt folgenden, riner Urkunde entnommenen Berd anı 
„Kakus der ander Bürft aar jan 
Mar aud der Stadt geprang 
Nah Fechten hätt ihn ſehr TERROR 
Der ward aud bald erfchlagen 
Drum bört man annod fogen 
Daß ein Dorf Kekin 
Bon deffelten Todſchlag Yingen ı 
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Nachricht für den Buchbinder. 
ir 


Beim Einbinden dieſes Bandes ift zu bemerfen: 


1) Zum ‚„englifhen Garten? im 7. und 8, Hefte gehören zwei 
Stahlſtiche, wovon der 2te im 9. und 10, Hefte geliefert wurde, 
und zu pag. 201. zu binden ift. 


2) Beim Zert „Altenburg im 15. und 16. Hefte ift ein Stabl—⸗ 
ſtich, der aber zu pag. 431 im 17. und-18, Heft: Kirche Et. 
Jakob gehört. — Dagegen wird im näcften Hefte ein Etahl: 
ſtich: „Altenburg‘ geliefert, welcher noch bieber zu pag. 348 
zu binden ift. 


Berichtigung. 


Wie auf pag. 431. 432 fhon angezeigt ift, erhielt bie 
Platte: „Kirche St. Jakob in Bamberg‘ irrig die Unterfrift: 


Klofter Michelsberg und die Altenburg. 


Diefer Fehler wird gutgemacht, indem ein neuer, fehr gelun= 
gener Stahlſtich „AUltenburg‘ geliefert und an diefe Stelle 
eingebunden, hingegen ber mit der Unterfchrift Klofter Michels» 
berg und bie Altenburg verfebene, zu pag. 481 gefügt wird, — 
Epäter folgt auch noch eine Anficht des Michelsbergs. 
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